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Drivilegin 


ı) Koͤniglich Waͤrtembergiſches 


S eine Königliche Mofrtät haben vermöge hochſter Ente 
fhließung vom 13: d. M. der Buchhandlung Dunder 
und Humblot in Berlin auf ihre Anfuchen ein Privilegium- 
gegen den Nachdrud: des in ihrem Berlage erfcheinenden 
Werks: Briefwechfel zwifchen Goethe und Zelter 
in den Jahren 1796 bis 1832, unter den gewoͤhn⸗ 
lichen Bedingungen der Enteichtung der gefelichen Sportel 
und der Abgabe zweier Freis&remplare an die Bibliothefen 
auf die Dauer von ſechs Jahren zu ertheilen gnaͤdigſt gerubt. 
Stuttgart, den 14. September 1833. 


2) Der freien Stade Frankfurt. 


MM actem die Serren Dunder und Humblot, Buch⸗ 
händler in Berlin, darum nachgefucht haben, daß ihnen 
ein Privilegium für den in ihrem Verlage erfcheinenden 
Briefwechfel zwifchen Goethe und Zelter in den 
Zahren 1796 bis 1832 in ſechs Bänden verliehen 
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werde, dieſem Geſuche auch ſtatt gegeben worden, ſo erthei⸗ 
len wir gedachten Herren Duncker und Humblot, deren 
Erben und Erbnehmern das gebetene Privileg auf den Zeit⸗ 
raum von fuͤnf und zwanzig Jahren von unten geſetztem 
Dato an, in der Maße daß das eben gedachte Werk in 
dem angegebenen Zeitraum in dieſer freien Stadt und deren 
Gebiet bei Strafe der Confiscation ‚und einer angemeffenen 
Geldbuße, fo wie Berurtheilung in den verürfachten Scha⸗ 
den weder im Ganzen noch einzeln, noch theilweife,. noch 
auch unter anderem Nameh nachgedrudt, noc irgend ein 
Nachdruck verkauft werben, und dag: die Bittfieller fo wie 
deren Erben und Erbnehmer bei diefem Privileg von. den 
hiefigen Behörden ftets ‘gehörig geſchuͤtzt werden follen,. wos 
bei die Eoftenfreie Ablieferung Dreyer Sremplave an die Stadt: 
kanzley gewaͤrtiget wird. | 


Urkundlich gewöhnlicher Unteefcheift und Beidruͤckung des 
groͤßeren Stadt⸗Inſiegels. 


Gegeben am 3. September 1833. 


Buͤrgermeiſter und Rath 
der freien Stadt Frankfurt. 


(L. S.) v. Guaita. 
‚ vdt. Dr. Reuß. 





Dorbericht i 


des Herausgebers. 
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Di Erſcheinung dieſes Briefmechfels hat zwar 
für das Publicum nichts Unerwartetes, Da es durch 
voreilende Gerüchte. wie durch foͤrmliche Ankuͤndi⸗ 
gung darauf vorbereitet iſt; indeß erfolgt fie immer 
oc; viel zu. früß für das liebende Intereſſe der 
naͤchſten Freunde und Verehrer. der beiden Ver⸗ 
faſſer. Denn, das ſchoͤne langjaͤhrige Berhälmiß 
mußte ja erſt im Leben aufhoͤren und in der Gegen⸗ 
wart untergehen, ehe es in der Verklaͤrung die 
allein der. Tod giebt ıpieder hervortreten konute, um 
in der Zukunft zu -allgemeinexer- Kunde. und weit 
verbreiteter Wirkung zu gelangen. 

Moͤge jepoch dieſe einleitende Bemerkung ap 
dienen, „Die, Trauer uͤber, dep Verluſt der Jeiblichen 
Gegenwart jenes edlen Freundengars zu heſchwich⸗ 
tigen... indem. wir nur auf die angedeutete Weiſe 
von ihrem Mei, und. Gemuͤth den xeinen unver⸗ 


v 
fälfchten Abdruck vor Augen bekommen Fonnten, 
um ung, durch Feine Aeußerlichkeiten geſtoͤrt oder 
geirrt, in der Stille an,der Betrachtung derfelben, 
wie an einem ruhigen Naturphänomen, einem fitt- 
lichen Drama, zu erbauen und aufzwichten. | 
| In der That gewimit der Ausgang des Brief⸗ 
wechfels durch die fobald nad) dem Hinſcheiden des 
einen Freundes eingetretene Nachfolge des. andern 
das Anfehn einer tragifcdyen Kataſtrophe, wenig. 
fiens einen ahndungsvollen Charakter. Wie eine 
ernfte Prophezeyung geht ein längft ımb mehr- 
mahls ausgefprochener Wunſch Zelters, dereinft 
feinem Freunde folgen zu Fönnen, ja die Bitte, von 
ihm mitgenommen zu werden wenn er gehe, wittt 
derbarer Weife in Erfüllung; und um das Wun⸗ 
derbare zu vermehren und zum verhängnißvollen 
Schickſalsſchluß zu ſteigern: auch ein zweyter Her⸗ 
zensfreund Goeche’s — Heinrich Meyer — 
eilt in kurzer Friſt dem Vorangegangenen nad): 
gleichfam als haͤtte der Geiſt des voranſchweben⸗ 
den Dichters die nochwendigſten Organe feines 
Weſens — Tonkunſt und Bitdkunft — in 
feinen’ Freumden an fich heranziehen und: zu hoͤhe⸗ 
ten Mitwirken fuͤr ſein neues Werden in jener 
Welt ſich angewumen wollen. Wie dem fen, 
genng:“die im Leben fſo kang und innig mit 
Ihm verbunden waren, ſind nunmeht var Yon 
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und: mit Then in gleich unſterblicher Erinnerung 
verewigt. | 
Doch von · dieſen vorgreifeuden Gedanben wen⸗ 

den wir "und zuruͤck auf einen lurzen einleiten· 
den Bericht uͤber die Entſiehung dieſes Freund⸗ 
(hafısverhätwigfes und Brichoechſels, ‚tadem. wir, 
auch was Ze ltev betrifft, kaum glauben daͤrfen, 
daß :Htan noch fragen koͤme: mer und was Gr 
geweſen? und Daher die Kenntniß von feiner Per: 
foͤnlichkeit, Herkunft, Befchäfesfreis und Lebens⸗ 
umftänbenben feinen Mitbuͤrgern vorausſetzen, für 
Auswärtige. aber, bie es bedinfen koͤrnten, auf die 
biographiſchen Motizen verweiſen, welche in fruͤhe⸗ 
rer Zeit von ihm ſelbſt mitgetheilt in! Literaturwerke 
und Beitfchriften: übergegangen ſind; mad das ‚alles 
um ſo mehr, als die detaillirteſten Machrichten der 
Briefwechſel ſalbſt ir ſeinem Fortfchritt darbieten 
weich; den wirndatheer von einem vorzuͤglichen Theil 
feines Schumckes nicht eutbloͤßen / duͤrſen. | 
:ı Der Bebanfe :aıi eine forgfäftige und regehmö- 
Fige Samnuung derr:mie Zeitern gewechſelten "Briefe 
kam Gorchen: waͤhrend der Bearbeitung ſeiner Le⸗ 
bensaunatenn,; inden wie er ſelbſt ſagt — das 
Verhoͤleniß beider Freunde von 3600 am ſich durch 
alfe-Bebesisereigniffe hindurchſchumg,, fo Daß Er es 
‚zu einem "ewigen Zeuguiß waͤnſchte erfcheinrn zu 
laſſen, in reiner Steigerung, "urn Wahrheit 
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ſich um durch das volll ommenfte Del zereeben 
nen gebe.” u 
Mit Anfang des Jahres 1825 werben die fri⸗ 
her bereits geſammelten Zeiterſchen Briefe mit ben 
eingeſchalteten Goetheſchen ins Reine abgeſchrie⸗ 
ben und: jeder folgende Jahrgang gleich nach dem 
Schluſſe deſſelben angtreiht. Soethe beforgte: ſelbſt, 
in Gemeinſchaft mit dem Herausgeber; die: Durch⸗ 
fiche und Collationirung der Abfchrift nad) dem Ori⸗ 
ginal, deutete vorläufig mehreres an was entweder 
sarız wegfallen, oder wenigftens gemifdere werden 
ſollte; anderes jeboch, und nicht der kleinſte Theil, 
ſollte dem Ermeſſen des Herausgebers, nach Sei - 
und Umſtaͤnden, anbeimageftelle bleiben... 
Es dient fonady dieſer Briefwechfel nicht nur 
ja“ einem auchentifſchen Doeument eines. feltenen, 
wahrhaft antiken greundſchaftoverhaͤleniſſes zwiſchen 
zwey im Weſen ſtets einigen, wenn auch ben In⸗ 
halte nach weit von. einander entfernten Nature,‘ 
fondern: andy zu einem koͤſtucchen Vermaͤchtniß für 
die Hinterbliebenen beider Maͤnner, deren einem das 
‚ganze. Deutſche Vatetland, wie dem andern aufs 
mindefte: feine: Baterftabt, die mannigfaltigften und 
ruͤhmlichſten Leiſtungen verbanft: .eine Erwaͤgung 
die an ſich ſchon der Herausgabe eine willfommene 
Bungee verbürgen möchte. - * 
Sindet mm: wohl: ‚über. Die. Verereſmben Bier 


IX 


Eorrefpenbeng: in Weziehung auf. Goethe fein 
Zweifel ſtatt, fo möchte vielleicht in. Betreff Zel⸗ 
ters, "bey folchen: die ihn nicht naͤher kannten, die 
Sage entſtehen: welches geiftige Syntereffe denn 
mächtig genug geweſen, zwey ſo verfchieden orga⸗ 
niſtrte uud befaͤhigte Maturen in. ſo entlegenen Les 
bens⸗ und Wirkungskreiſen nicht nur einander 
naͤher zu dringen, ſondern in zunehmender Wer 
traulichkeit fie zu einer ſolchen brüderlichen Freuud⸗ 
fhaft zu vereinigen, die über. ein Meufchenakter bin 
durch basierte und durch den Tod ſogar micht ge⸗ 
treunt, nur einen Augenblick vorab ist waden 
konnte. 
| ueber dieſes Rachſe hinaue zukminen, ehe ‚ber 
Verlauf: der Correfpondenz felbft die velftänbigfke 
Loͤſung gewährt und dem Lefer Belege und Zeug⸗ 
nuiſſe in die Hand: liefert, moͤge ein erlaͤuterudes 
Bert des befugteſten Urtheilers, Gaeth es ſelber, 
und ſodann ce: Toufeſſſon Zelter s, unter deſſen 
biographiſchen Papieren gefiuben uud waheſchein⸗ 
lich zu einen Fortſetzung ſeines — 
ft, eo en Aufn neben - 
Te über Zefter. 
Pe Big: und gahreshefte don 179 — 1000, Be 
ae 3 AR Sad, Beite 15B.R A 
hachuwit Zelee emn chgeb Fibre mies 
Berbäliß; bey feinem vierzehntägigen Aufenthalt 
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war man wechfrlfeitigrin kuͤnſtleriſchent und fürß- 
chem Sinne um vieles naͤher gekommen. Er he⸗ 
fand ſich in dem ſeltſamſten Drange zwiſchen einem 
ererbten, von Jugend auf geuͤbten, bis zur Meiſter⸗ 
ſchaft durchgefuͤhrten Handwerk, das ihm eine buͤr⸗ 
herliche Exiſtenz ͤkonomiſch verſicherte, und zwiſchen 
einem: eingebornen, kraͤſtigen, unwiderſtehlichen 
Kunſtiriebe, der ausıfeinem Individnum den ganzen 
Reichthum der Tonwelt entwickeltt. Jenes trei⸗ 
bend, von dieſem getrieben, von jenem eine erwor⸗ 
bene Fettigkeit beſitzend, in dieſem nach einer zu er⸗ 
werbenden Gewandtheit beſtrebt, ſtaud er nicht eiwa 
wie Hercules am Scheidewege zwiſchen dem was 
zu ergreifen oder zu meiden ſeyn moͤchte, ſondern 
er: ward. von zwey gleich: wertheu Dinfen. hiu⸗ und 
hevgezogen, deren eine fich 'feineerbemtäckeigt, deren 
andere. Dagegen er ſich anzurignen wünfchte: 5 Ney 
feinem vedlichen, tüdyeig. bürgerlichen Cruft war es 
ihm eben fo fehr aim firtliche Bildung zu chun, als 
*8 mit / der aͤſthetifchen fo nahe. verwandt, ja ihr 
ve iſt/ und eine ohne die andere zu wechſel⸗ 
Be. Bollfommenheit'nichtiigeducht werden Bam. 
„Und fo konnte ein doppelt wechfelfeitiges Be⸗ 
ſtreben nicht außen bleiben, \da die Weimariſchen 
Kunſtfreunde ſich faſt in. demſelben Falle befanden: 
wog fe micht geſchagen waren, —* .. wi lei 
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fen, unb was fie Angeborewen zu leiften wuͤnſchten, 
(dien immerfort unverſacht zu bleiben.“ 


Zelter über Goethe. | 
| _ (Fragment von Zelters eigenbäubiger Lebeusbefchreißung.) 


„Was Goethe bemifft, fo mag ein fo dauer 
haft vertrauten Freundſchaftsband mit dieſem anßer- 
ordentlichen Manne manche Vermuthung veranlaft 
haben, inſofern Bruͤderſchaften ohne Blutsver⸗ 
wandtſchaft wohl nur beym Trunk entſtehen, und 
ſo gedenke ich die Veranlaſſung dazu bier nieder⸗ 
zulegen.“ 
ug letzten Zehmel des vorigen aprfundert 
waren einige meiner. Liederweiſen dieſem Freunde 
gzu Ohren gefommen. Da mir die Unzufriedenheit 
der meiſten Dichter mit ihren Componiften von 
Altersher nicht unbekannt und es mir fo leicht ge⸗ 
worden war, Soetheſche Verſe zur Uebung in 

Mufif zu fegen, fo geftehe ich gern ‚den: angeneh- 

—— den ich durch des Dicheers Veyfal 
enpfand.* 


EEE: iche von feiner Derfänlichkeie aus ber Da⸗ 
dition wußte, wo nicht felbft die Oppofition aner- 
fesınen:: Zeitgenioffen ‚gegen die Wirfung feiner 
Sehraften/ ruͤhrte den -siefften Grund in mir auf 
Ich hatte Partey genommen für ihn, ohne ſagen 
sr: koͤmen wie und worum, und mein Glaube an 
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jene Oppoſuion, an der ich manchen perſoͤnlichen 
Freund zaͤhlte, verlor ſich endlich ganz. “ 

„Als nun Schiller feinen erften Almanad) her» 
ausgab, erhielt ich den Auftrag, mehrere Goetheſche 
Gedichte für diefen Almanach in Noten zu fegen, 
unter welchen ſich: Der Gort und die, Ba 
jadere u. a. ausgezeichnet haben ··· 

„Dadurch entſtand ein, wo nicht lebhafter doch 
zuſammenhaͤngender Briefmechfel, aus deſſen ſchein⸗ 
bar leichten: Andeutungen ich eifrigſt zu: errathen 
ſuchte was der Dichter leiſten wollen und was er⸗ 
reicht war.“ 

Außerdem wurde auch wohküher huuslihe au 
ftände berichtet, von meinem Ihun und Treiben und 
ſchweren Leiden,. woran Goethe den. Ancheil. eines 
alten Freundes nahm, ber air fo mohlchäfigen wer 
den mußte, da..idy von meinen Jugendgefaͤhrten 
theiſs durch den Tod theils durch weile Entſermung 
getrennt war.“ 

Am 12. November 1812 berichtete ih den To 
meines älteften Sohnes, den Goethe perſoͤnlich ge⸗ 
kannt, und ber ſich an dem nämlichen Morgen durch 
einen Piſtolenſchuß eneleibe Hatte.” ···1 

AAuf diefen kurzen ‘Brief folgte eine ſchnelle Kar 
ort, hie mich. wie, einen; Schicſalsbruder mit vn Ä 
veptraulichſten Du anredete. 2... 
un! Da Ki ef eine, fie Bene 
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mg wohl nur momentan. aus Mevſchlichkeit und 
Antheil eines erſchuͤtterten Herzeus heraufgeſpruu 
gen, beantwortete ich dieſen Btief; zwar mit der Er⸗ 
gießung einer uͤbervellen Bruſt, doch mit verdop⸗ 
pelter Ehrfurche gegen einen von mir aufs boͤchſte 
verehrten Mann.“ 

„Goethe's Briefe aber folgten in dieſer Zeit oft 
genug auf einander, daß ich denken durfte, an die 
Stelle eines verlorenen Sohnes einen lebendigen 
Bruder gewonnen zu haben.“ 

‚Dielen Sohne hatte ich; mein Gewerbe bereits 
abgegeben, welches er recht gut, ja mie Geiſt zu 
führen verftand. "Aus dee Schule der wackern 
Architekten Gilly, Genelli und Weinbren 
ner war er wohlunterrichtet zuruͤckgekommen, ein 
fertiger Zeichner, eben ſo fertiger Maurer und nicht 
ohne Erfindung; in ihm dachte ich zuletzt einen 
Handwerker barzuftellen, ber ı ein n tuͤchtiger Kuͤnſtler 
beißen ſeibhe 
day ſeibſt Geaßfichinge mMerdeſſen eine Reife 
bis an die füblichen. Groͤnzen Derſchlande weiche 
ich noch nicht Bannte." 3. 

„Es wuͤrde ‚Vergebene: fom: den vernichtenden 
Schmerz von einer. Seite und non der. andern den 
mächtigen Troſtgewinn Darzuftellen. Aus ber tief⸗ 
fin Trauer, die auch meinent Leben drohete, fand 
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ich mich erhoben und entſchloſſen ergriff ich wieder 
und allein: mein gutes Heft, und ward gerettet.“ 
„Wenn ich mich nun der vertrauten: Freund⸗ 
ſchaft dirſes ensigen Dichters durch) meine Kunſt 
und manches Leiden ruͤhme; ſo verzeihe ich mir 
dieſen Ruhm gar zu gern, da man ſich doch von 
redlicher Freundſchaſt lieber etwas aberſchatt als 
gleichgüftig gehalten fh." | 

„Zum guten Befchluffe diefer Erörterung ı meis 
nes Rünftlerlebens wüßte ich: faum noch etwas zum 
Beſten zu geberr, ala eine dankbare Anerfernung 
des vielfältigen Guten das mir von Zeitgenoffen in 
befter Fuͤlle widerfahren if: Ich babe gelebt 
und geliebte! Das’ möge mein Ende ſeyn, wie 
es mein Anfang war. 
Berlin, den 1. Kaya 1820. 

| u en gelten.“ j 


Aus eſen Geſtandriſſen abet man nan ſchon 
die ganze Maunigfaltigkeit und den’ Reichthum 
der Gegenſtaͤnde, fo wie die Art und Weiſe ihrer 
Verhandlung, den zuerſt freundſchaftlichen, ba 
darauf bruͤderlichen Tort in welchem die Correſpon⸗ 
vor fortgeführt, "und; ben letzten treuen Abſchluß— 
wedurch ſie geendigt und beſiegelt worden. 

“und fd iſt ohne Frage und Zweiſel dieſer Brief: 
wechfel, nac) Inhalt und Gehalt, Stoff und Form 
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betrachtet, von einrm zwar ahnlichen aber umfaſfen 
dern Charakter als der, obwehl früher begiunende 
jedoch einen kuͤrgern Zrieraum und ein engeres 
Intereſſe umſchließende, zwiſchen Schil ler mb 
Goethez; und man kann ſagen, daß er dieſen in 
ſich aufnehmend, in einer geiſtigen Metamorphoſe, 
nur durch geſteigerte Lebens⸗ und Leidenoderhattniſſe, 

fortfuͤhe. 
Bringt ener Baewechſet haupcſochlch nut dag 
literariſche Beſtveben zweher ‚mit einander, wiewohl 
im edelſten Sinne, vival iſirenden Dichter, Die ſich 
gegenſelcig aufzuklaͤren und ze berichtigen ſuchrn, zur 
Sprache, und offenbart er dabey, mit nalvſter Offen⸗ 
herzigkeit, die geheimen Verlegenheiten md nochge⸗ 
drungenen Behelfe Deutſcher Autsren, zumal derer 
vie als Heruusgeber periodiſcher Schriften fungiren, 
bergeſtalt, daß man darin ein Urphaͤnomen unſeres 
grſammten Schriftweſens zu entdecken, wenigſtens 
ein Stuubol der! zahlllos bedingten Lebens ſelbſt zu ha⸗ 
ben glaube =; iſt hingegen von andern allgemeiner 
auſprochenven Lebensereiguiſſen und Vorfaͤllen nur 
weng ober ſelten die Ride/ von vertraulichen Mitthei 
Imäeie si Herzensergleßungen AMT gut als gar 
he; ſo ſind es in dem gegenwaͤrtigen Briefwechſel 
nvotdevſt Dichter und Tonfe tzer, Die zwar auch 
Mile für: ih gemelaſanie Mutter erkennen/ 
aber da fie ſich in die Geſchaͤfte derſelben getheilt ha⸗ 
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ben, einander wechluſeiug · bediefen und daher, ohne 
Meid und Krictel/ piekmehe: in: gegenfeisiger Anbeque⸗ 
mung / einandera c aa m p agn inenn, und. fo.ein volle 
kommen haenteniſcheq Duo, auffuͤhren, wie es user 
Perſonen eines und deſſel ben Metiers, nach 
einer uralten Bemerkung, nicht oder wenigſtens 
nicht in die Laͤnge zu wernehmer ſeyn moͤchte. 48 
Beide Autoren, „an die entgegengeſetzten En⸗ 
ber der ſdeialen MWelt gemieſen,“ bieten den anmu⸗ 
thigſten Gegenſatz. „Dex ei ne, immerfort werk⸗ 
thaͤtiger Kimftter, indie kreiſelnde Bewegung einer 
großen Koͤnigsſtadet werſchlungen, jedes Se | 
perſoͤnlich beſtehend, uUnterrichtend und lehrend, ges 
bend und gewießend, arbeitend und —— 
fammelnd ‚und, dirigirend, gebietend und herrſcheun⸗ 
in Samiftenzirkehr- einhr imiſch und theilnehmend ars 
fremden Gelogen, uͤberhaupt ein. Lebe⸗/ Luſt⸗ nu; 
Reiſemann; der andere gooͤßtentheils ainſam ſe 
bend, wenigſtens ſtationuͤr, dem Mochdenken und, 
der. Betrachtung hingegaben, die, Gegenwart auß⸗ 
opfernd, ber: Zukunft ſſch widmend, mie: Mer lan 
ſein eigenes Echo bald in die Naͤhe bald in die Ferne 
zu vernehmen eud⸗ e und doch in beiden die gleiche: 
Richtung auf an Zenith, in Beiden die ſtetige 
ernſtleidenſchaftliche Thoͤtigkeitz bey wenig Frage 
nad. außen ‚seht her feinen Ai und laͤße das 
uͤhrige werden. — 
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Berichtet nam der erſtere aus Dee weiten uud ber 
wegten Welt, aus. dem Gewuͤhl und Treiben feinen 
volk⸗ und genußreichen Hauptſtadt; amd öffnet der 
andere die Schäge und Beſitzthuͤmer feines Geiſtes 
und feines Muſeum: fo entſteht durch gegenſeitigen 
Austauſch der intereffantefte Verkehr von Außen 
nach Innen, und umgekehrt. Die Unterhaltung 
wird alfeitig; ihr Tom freyer, lebhafter, abwech⸗ 
felnder, indem er die Stimmung deg Tages, ja bes 
Augenblicks zuisbringt, und nicht fekten auf humori⸗ 
füfche Weife Ernſt und Scherz zur heiterften und 
doch bedeutſamen Geſammtwirkung zu vereinigen 

Weiß. 


Schwerlich bürfte, in Deutſcher Sprache wenige 
ſtens, eine durch den Druck bekannt gewordene 
Correſpondenz ſich nachweiſen laſſen, welche mit fo 
bedeutend mannigfaltigem Sachintereſſe auch noch 
das fo. amgiehender und origineller Perſoͤnlichkeiten 
verbindet. Schon in biefer Hinſicht fliehen diefe 
ei gen als hoͤchſt merkwürdig da; allein 





juder wichtig iſt der Umſtand, daß bis 
‚iR keiner andern Correſpondenz Goethe s 

uliche Mittheilungen feines Gemuͤths 
heine: mas feine innerſte Meberzeugung ifl, was 
ihn .guferug, und geſchmerzt, mas er gewollt, beab⸗ 
ſchtigt, erreicht, ‚aber. verſehlt zu haben - glaube, 
orkommen, in Eeiner ſopiel augenblaicher guter 

e. u. Z. Br. I. | 
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HSumde/ fo viel liebenswuͤrdige Lanne anzutreffen 
ift; in keiner endlich fo treuherzig innige Zuneigung 
ſich ausſpricht als eben it dieſer vorliegenden. 

Die Briefe geben Daher den reinſten unentſtell⸗ 
teſten Mdruck feiner inmerſten Seelen⸗ und Geiſtes⸗ 
zuͤge, und dienen das Portrait feines ſittlich⸗geſelligen 
Menſchen vollſtändiger auszubilden, als jemals 
durch irgend eine Charakteriſirang von anderer Hand 
geſchehen konnte. 

Zugleich aber wird das Publienm mit der Per⸗ 
foͤnlicht eit „ dem Charakter, Talent und Verdienſt, 
ja. dein ganzen Lebenslauf eines zweiten Mames 
. vertrauter, den es als Künftler zwar in feinen Leis 

ſtungen und Wirkungen beveitö zu kennen und zu 
ſchaͤhen Gelegenheit fand und noch fortwährend ſin⸗ 
der; von deſſer Innerem aber als Menſchen, feinen 
Beftrebungen, feiner Tiefe und Innigkeit, es bisher 
noch miche ober nicht hinlaͤnglich unterrichtet war, 
md es ſelbſt durch perfönlichen Umgang — wäre 
diefer auch in ſolcher Weite und Breite möglich ge⸗ 
weſen — niemals ſo werden fonnte, als es hier 
durch einen langjaͤhrig in hoͤchſter Vertraulichkeit 
und ohne Gedanken an dereinſtige Kundmachung 
gefuͤhrten Briefwechfel geſchehen kann, und zwar zu 
ſeiner eigenen Ueberraſchung, zum Ruhm Deutſch ⸗ 
lands und zur beſondern Ehre Berlins. 
Denn indem von Berlin aus Die erſte leiden⸗ 
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ſchaftliche Oppafition gegen Goethe ausgegangen 
it, um fich nachher über ganz Deutſchland zu ver- 
breiten. — wo fie dann noch im andere Sphären 
uͤbergreifenb zu jener bedemflichen Freimuͤthigkeit 
weiche, weliche wie ein verzehrendes Feuer ſcho⸗ 
mmgesos Alles: zu vernichten drohte — leitete zu⸗ 
gleich" die Nemeſis ein Heil⸗ und Verſoͤhnungsmit⸗ 
tel ein, da fie aus denſelben Mauern eine Perſoͤn⸗ 
lichkeit hervorrief, geeignet Duuch ihre Tuͤchtigkeit 
und Treue wieder Frieden und Freundſchaft mit dem 
Dichter aufzurichten; deren Einfluß ſich nunmehr 
in immer allgemeinerer Anerkennung, Verehrung 
und Liebe von dieſer Stadt aus ebenfalls uͤber die 
ſammtlichen Gauen Deutſchlands zu verbreiten 
ſtrebt, um die vereinzelten Flammen zu einer ſtillen 
tuhigen, mit: Eiche und Waͤrme zugleich. erquicken 
den Klarheit zu vereinigen. 

Zelter, zwar als Baumeiſter und Donkuͤnſi⸗ | 
(er in der buͤrgerlichen wie. in der mufifalifchen Welt - 
mit Auerkennung und Auszeichnung. genannt, ale 
SEtautebuͤrger von feinen Mitgenoſſen geliebt, ges 
ehetiumb gefeiert, von feinen Könige belobt umb 
baten, eſcheine in diefem brieflichen freundſchaft⸗ 
er Werhaͤltniß zu Goethe, dem. Dichter und 
Sranteniann, nach feinem: veinmenichlichen Dev 
halten: eben: ſo originell als’ bildfam, eben fo. fie 
benewuͤrdig als tuͤchtig, eben: fo. zärtlich fühlend ale 
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geiſtreich, ja eben ſo fein und welckiug, als derb 
und aufrichtig. 

Und gewiß, der Mann, der einen Goethe, 
ohne ihm ebenbuͤrtig an Natur⸗ und Gluͤcksgaben 
zu ſeyn, ſeinen Freund, ja noch mehr, ſeinen 
Bruder nennen ſollte, der ſich ruͤhmen durfte: 
‚ee babe fein Herz gewonnen, und dent diefer 
zuerft mie dem brüderfihen Du troͤſtlich ent⸗ 
gegenfommend ſich für den verlorenen Sohn zum 
Bruder erſtattete und ihm „alle Schäße bes 
Geiftes und Herzens zu öffnen‘ verfprad;: 
ein folcher Mann mußte viel und wahrlich etwas 
mehr im Innern befißen, al8 die gemeine Anſicht 
des Tags in ihm wahrzunehmen verftand, mehr, 
ſowohl an und für fich ſelbſt als in Bezug auf 
Goethe, um nur das geweſen zu fern, was oͤf⸗ 
fentliche Blätter nach feinem Tode über ihn zu ſa⸗ 
gen fich beeilten. 

Denn dieſe loͤblichen Mationalinſtitute kennen 
und haben nichts angelegeneres zu thun, als bey 
dem Hintritt bedeutender Menſchen dem Publicum 
mit dem Troſt und der Beruhigung entgegenzukom⸗ 
men: daß es an diefem oder jenem bisher beruͤhm⸗ 
‚ten oder gefeyerten Manne nicht eben fo gar viel 
verloren habe; wie man dent, zumal in Bezug auf 
&oerhe, immer nur auf Die größeren Genies dee 
Vorwelt und des Auslandes hinbeutend, in anmaß 
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ſcher Unparteylichkeit bedauert, daß Er nicht in 
foiche Lagen und Umftände gefonimen, oder darin 
verbiieben, die es ihm möglich gemacht hätten 
mehr zu werden, d. b. zumal Forderungen zu bes 
friedigen, ‘an die zur Zeit feines Auftretens noch 
feinem Deutfchen einfallen konnte zu denfen, und 
die man felber fo wenig gefonnen ale geeignet fcheint 
ins Werk zu fegen, indem es allerdings leichter ſeyn 
' mag feinen Stuhl unter den Peeten einzunehmen 
als feinen Rang unter den Geiftern. 
Weit entfernt alfo von einem nur zufälligen ge» 
egentlichen und relativen Werthe mußte Zelter viel- 
mehr folche Eigenfchaften befigen, die durch ihre 
Gediegenheit und Machhaltigfeit auf die Dauer 
wirkten, um ein ſolches zuerft aus dem Drange 
nach Kunftbildung hervorgegangenes Buͤndniß, in 
das. höhere, alle Kunftleiftungen überdauernde, 
ſchoͤnmenſchliche einer treuen durch nichts getrübten 
Freundſchaft, einer neiblofen, mit hochachtender 
Zärtlichfeie erfüllten Bruderliebe zu fleigern, und 
dedurch es felbft in den Kreis der firtlichen Phaͤno⸗ 
meine als vollkommenſte NMaturleiftung zu erheben 
md einzufuͤhren, in einer Weife, die ihr Vorbild 
| mb Segenbild nur im dem claffifchen Alterchum 
auffinden möchte: Und fo befaß er denn, wie ber. 
Dicheer ſagt: „von allen feltenen Gaben bie felten- 
ſtiey die Gabe ein Freund zu ſeyn.“ 
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Mit Iebhafter Freude und wachfendem Ancheil 
wird jeder Unbefangene die fortfchreitende Entwick⸗ 
lung wahrnehmen, welche Zelter in diefem einzigen 
Verhaͤltniß zu Goethe gewinnt, wie er immer viel- 
ſeitiger, freyer, einfichtiger, refignirter fich darſtellt, wie 
er ftrebt in das volle Verſtaͤndniß feines bewunder⸗ 
sen und verehrten Freundes einzudringen nd wie 
zuletzt eine folche Harmonie der Gefinnungen, eine 
ſolche Uebereinſtimmung des Empfindens und Lies 
theifens, eine fosche Gleichheit in den Anſichten des 
Lebens und ber: Kunft hervorgeht, daß oftmals, 
wenn es Anusfpräde, Maximen, Reflertonen gilt, 
man ohne Hinblick auf die Unterſchrift ungewiß it, 
weſſen Mund oder Zeder fie ausſpricht; ja die 
ganze Schreibart ift oft .der feines Freundes ſo 
gleichlautend, daß fich auch hier die Anſtelligkeit 
der Liebe; in allem ein eben fo guter Lehrling als 
Lehrmeiſter zu ſeyn, auf das ſchoͤnſte betätigt. 

Aus dieſer geſchmeidigen Hingebung, aus dieſer 
Faͤhigkeit Zelters ſich feinem Freunde anzuem⸗ 
pfinden, ſich ihm anzudenken, wird hoffentlich Pie 
mand eine Inſtanz gegen die Originalität feines 
Wefens hernehmen, oder Originalitaät einfeitig 
nur auf jene unbewundene Aufrichtigfeit, dienzu⸗ 
weilen, wiewohl nur velativ, den Ausdruck der 
Derbheit gewinnt, beziehend, dieſe an unferm 
Freunde fuͤr eine gemachte, d. h. nur fuͤr etwas 


Angenommenes auggeben mollen. Im erfien alle 
hieße Dies ein jedes Beſtreben nach Bildung, ja 
nach Weisheit und Tugend überhaupt, als die Ori⸗ 
ginglieät gefährbend und zur Einbuße des urfprüng- 
lichen Wefens führend, verdächtigen; im andern 
wird man. die naive Offenbergigfeit, die aus der ans 
geborenen ‚Tüchtigfeie und Gradheit deg Sinus. her⸗ 
vorgeht, an Zelter nicht für. Masfe ausgeben koͤn⸗ 
nen, weil er auch zu ſchweigen wußte, und fie nur 
defenſiv zur kurzen Abfertigung gegen Unnatur, 
Duͤnkel und Zudringlichkeit geltend machte. Aber 
waͤre fie auch nur sine angenommene Urt zu erſchei⸗ 
nen geweſen, es kleidet ihn dieſe Aufricheigfeig, 
dieſe Derbheit, als übereinftimmend mit feiner im 
poſanten Perfönlichfeit, feinem türhtigen Metier, 
feinem ernſten der Autorität beduͤrfenden Gefchäft, 
ja zuletzt mit. dem ſtracken, lakoniſch⸗ energifchen 
Weſen. das man an feinen Landsleuten gewohnt iſt. 
„Schreibe mir — ſagt Goethe zu ihm — von dem 
Erfolg Deiner Muſik was Du gernewillft und magſt, 
40 derb als möglich: denn das kleidet Euch 
Berliner doc) immer am beiten.‘ 
Genug, Er beſaß Die, ächte Miſchung von eut 
aeyemgefegeen Eigpnfchafsan, von Herre und Weich: 
Dei, von Milde und Strenge, bie eben „den rech⸗ 
uen · Mang“ giebt; und wie er über Andere. auf⸗ 
vichtig und ohne Umſchweif urtheilt, fo auch über 
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fich ſelbſt, fern von aller neinlichen Eitelkeit, leeren 
Einbildung, aufgeblaſenem Stolz, und eben fo frey 
von der entgegengeſetzten Schwaͤche, von aller fal⸗ 
ſchen Beſcheidenheit, unwuͤrdigen Selbſterniedrigung 
und feigen Demuch, bey flarem Bewußtſeyn deffen 
was er gewollt, was "ihm gelungen, oder fehlge- 


ſchlagen, md bey ungeheuchelter Entfagung und 


heiterer Verzichtleiſtung auf das was ihm nicht hatte 


‘werden follen; fich begnügend mit dem mas ‘das 


Schickſal ihm zue Enefchädigung für fo viele Un- 
bilden des Lebens gönnen wollte, und felig bey dem 
Gedanfen an das was fein Berdienft in ihm bärte 
erwerben koͤnnen: die Freundſchaft und das Se 
Goethe's. 

Und ſo erreichte er denn durch das Verhaltniß 
zu Goethe „jene ſittliche Ausbildung — um 
die es ihm gleich von Anfang zu thun war — bie 
mie der äfthetifchen fo nahe verwandt, 
ja ihr verförpere ift, daß eine ohne die 
andere zu mwechfelfeitiger Bollfommen- 
heie niche gedacht werden kann.“ Mit der 
Liebe zur Kunft hatte er angefangen und fie hatte 
ſich ihm als zum Guten führend gleich in der: Pie⸗ 
tät gegen feinen Freund und Lehrer Faſch berhätige; 
mit der Liebe zur Kunft fuhr er fort, und fie erhöhte 
ihm, in dem gefleigerten Verhaͤltniß zu Goethe, 


Sinn und Vermögen, bievollfommene Harmonie des 
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Guten, Schönen und Wahren, in treuſter Anhänge 
lichfeie zu entfalten; und fo endete er audy niit 
dee Liebe, wie es fein Wunfch war, indem das 
Schickfal ihm vergönnte, demjenigen, feit deſſen Be⸗ 
fanntfchaft er erft wahrhaft zu leben angefangen 
hatte, alfobald in ein höheres Dafeyn nachzufolgen. 
Seine Berdienfte als Tonfeger und Tonlehrer 
werben, wie es fo der Brauch ift, eigens dazu bes 
‚jufene und verordnete Diener der Kritik, wie fie es 
nennen, zu wuͤrdigen und darüber abzuurteln ver⸗ 
ſtehen; proviſoriſch freylich und unzielſetzlich, da 
auch ihrem Urtheil die Reviſion der Folgezeit be 
vorſteht; wir andern Laien ſprechen nur uͤber den 
Eindruck und die Wirkungen ſeiner Tonweiſen, und 
finden fie mit ſeinem Charakter, ſeinem Weſen ſo 
an einem Stuͤck und aus einem Guſſe, daß wir uns 
von dieſer rationell⸗proteſtantiſchen, rhythmiſch⸗ 
plaſtiſchen Muſik kraͤftig erlabt und heiter erbaut 
fühlen. | 

- Meber ihn als Menſchen zu urtheilen, beduͤ 
wir weiter feiner Actenſtuͤcke: Dieſe Briefe find 
vollkommenſte Ausdruck ſeiner ganzen Tuͤchtigkeit 
von Imnen und Außen, wie fein Portrait, Feine 
Büfte fie miederzugeben vermöchte; und fo darf 
et hoffen in dieſer geiſt⸗ und herzvollen Geftalt 
mit feinem Freunde auf: bie ſpaͤteſte Machmwelt hin⸗ 
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zudauern: denn „Nicht nur Verdienſt, auch 
Treue wahre uns die Perfon.“ . . 
Senh es, nad) diefer kurzen Darlegung des 
Sachverhaͤltniſſes, dem Herausgeber vergoͤnnt noch 
ein Wort uͤber ſich ſelbſt und ſein Geſchaͤft zu ſagen, 
inſofern etwa, durch mehrmalige namentliche Er⸗ 
waͤhnung ſeiner in dieſen Briefen, ein unkundiger 
Leſer zu der Frage veranlaßt wuͤrde: wie bey die⸗ 
ſem intimen Verhaͤltniß er als ein Dritter zu der 
Auszeichnung komme, einer fo vertraulichen Mit- 
wiflenfchaft würdig. geachtet und mie der Heraus⸗ 
gabe diefer Briefe beauftragt zu werben. Hieruͤber 
nur Das. Noͤthigſte in der Kürze. 

Es war im September des Jahres 1803 — 
alfo wenige Monate nach jener Anweſenheit Zelter's 
in Weimar, bey welcher fich ein näheres Verhaͤltniß 
deffelben zu Goethe ergeben hatte — als der Her⸗ 
ausgeber, aus Italien in Gefellfchaft Fernow's 
zuruͤckkehrend, unerwartet das Glück hatte Goethen 
vorgeftelle und von demfelben bald darauf in fein 
Hhus als Lehrer. des einzigen Sohnes aufgenom- 
men zu werden, Hier nun, in täglicher ja ſtuͤnd⸗ 
licher Theilnahme an. mannigfacher Belehrung. in 
Leben und Wilten, an reicher Kunftbefchauung, 
geiſtvollſter Unterhaltung und gefelliger Vergnuͤ⸗ 
gung fo daheim wie auf Reiſen, ſah er ſich bald mit 
zunehmendem Vertrauen beehre und zu Gemein: 


ZEVu 
ſchaft und Michuͤlfe an Goeche's. gelehrter und Dich: 
teriſcher Thaͤtigkeit gezogen. In diefer Zeit machte 
er auch die perfoͤnliche Bekauntſchaft Zelters, zuerſt 
bey deſſen abermaligem Beſuch in Weimar, und 
genoß hierauf ſeines naͤhern vertraulichen Umgangs 
während einiger Wochen in Karlsbad und Töpfig: 
Da mm Goethe zu Führung feiner Correfpondenz 
fewohl als zum Niederſchreiben anderer Auffüge 
ſich der Hand des Herausgebers bediente, indem er 
ihm in die Feder dictirte, fo durfte dDiefer manchmal 
ein Poftfeript afs manu propria Hinzufügen, wo⸗ 
von der Briefwechſel ein paar Beyſpiele darbietet, 
die Goethe als Andrutung und Andenken dieſes 
Verhaͤltniſſes gern wollte ſtehn laſſen. 

Auf dieſe Weiſe fruͤh ſchon in das gemeinſame 
Vertrauen beider Freunde gezogen und darin bis 
an ihren Tode erhalten, wurde er, als Goethe den - 
Entſchluß faßte dieſe Briefe zu fanımehr und zu ord⸗ 
nen, durch eine teſtamentariſche Berfuͤgung Beider 
noch ausdruͤcklich und ehrenvoll zur Hrausgabe 
derſellen ernannt und berufen. | 

Ueber den innern Beruf dazu möge nicht bloß 
Ye gänftige Meinung Goethe's, fondern aud) die 
Stimme des; Publicums erfennen, infofern es in 
den Briefen felbft ein Regulativo ausgefprochen 
Faser, nach welchem. Die Redaetion zu bemeffen 
war, nämlich: „alles Auffallende und Be- 
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leibigende zu. tilgen, ohne daß dadurch 
der Derbheit und. Tüchrigkeit. Eintrag 
gefchehe.“ Denn obfchon Freundesbriefe, wie 
ein Gefpräch unter vier Augen, die Angelegenhei⸗ 
ten des Tages mit allem eiligen Tinterefle des Mor - 
ments befprechen mögen, fo wollen fie in gleicher 
Geſtalt doch. nicht vor der Wele erfcheinen, ober. — 
wie Zelter fich .in feiner figuͤrlich energifchen Re- 
deweiſe ausdrückt — „in purer geiblichfeit an: die 
Lampen treten.“ 

Diefe Rückficht, die ſich hauptſaͤchlich nur auf 
Die Anftändigfeit im Ausdruck. bezieht, durfte jedoch 
niche fo. weit gehen, daß fie Das Intereſſe der Sache 
oder das Charafteriftifche der Auffaffungs-. und 
Bezeichnungsart beeinträchtigte und verfümmerte, 
noch auch daß ein freymuͤthiges Geftändniß einer 
Meinungsverſchiedenheit oder ſonſtigen Differenz 
mit uͤbrigens werthgeſchaͤtzten, ja verehrten Perſo⸗ 
nen unterdruͤckt oder ſeiner Pointe beraubt wuͤrde. 
Uebereinſtimmung, voͤllige zumal, kommt in der 
Welt beynahe nie, wenigſtens nur ſelten und kurz 
zur Sprache; dagegen faſt alles Reden und Schrei⸗ 
ben nur auf Verſchiedenheit und Differenzen hin⸗ 
auslaͤuft, und man nur ſpricht, fehreibe und recen- 
firt. um zu widerfprechen; und in diefem Domino- - 
fpiet der Converfation hinter der zuſagenden Num⸗ 
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mer ſich immer and, eine mehr oder weniger 
abweichende anſchließt. 

Es durften daher Urtheile und Meinungen über 
damalige Zeitgenoſſen geäußert, jetzt da dieſe nicht 
mehr am Leben find; um fo eher unverändert aus 
gefprachen bleiben, da Bier ber Grundſaß de mor- 
tuis mil nisi bene“ nicht in Anwendung kommen 
kann, wie er denn wohl überhaupt nicht gelten ſon⸗ 
dern durchaus mil nisi vere lauten mäßte. Denn 
ſollte man über Abgefchiebene nicht einmal feine 
wahre Herzensmeinung -ausfprechen, da man es 
über Lebende nicht ungeftraft thun darf, wenn 
man niche ein eigens dazu graduirter privilegieter 
und deſignirter Vorurtheiler des Publicums iſt, 
wann und wie ſollte es denn jemals geſchehen? 
Das hieße die Falſchheit und die Heucheley in alle 
Ewigkeit fortſeßen und die Geſchichte, die ohnehin 
in dem Rufe fteht, eine fable convenue zu feyn, 
vollends um den Credit bringen und- ihren angeb» 
lichen Nutzen noch problematifcher. machen. 

Aber auch Aeußerungen über noch Lebende, ob⸗ 
ſchon der Meynung, die ein jeder: von fich hegt, 
widerſprechend, find darum nicht zurückgehalten 
worden: denn einmal gehören fie zur allgemeinen 
Freyheit in: Geſchmacksſachen, und Künftler wie 
Gelehrte muͤſſen fich gefallen laflen, daß fie nicht 
Allen 68 vecht machen; zum andern werben frühere 
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ungänflige Urtheile oftmals darch ſpaͤtere guruͤckge⸗ 
nommen, mithin die Uebereilung oder der Mißver⸗ 
fhand wieder gut gemacht; endlich. kaun die, waͤh⸗ 
rend der. letzten Epoche des Briefwechfels;, debac⸗ 
tirte allgemmeme Preßfreihen, welche ſogar Herrſcher 
und Machthaber mehr alt freymuͤchig:beurcheilt 
nichts dagegen haben, wenn Privatperſonen uͤber 
cheesgleichen ſich unbewunden aueſprechen, usb 
zwar bey adiaphoren Dingen, Die weder die. Mora⸗ 
litaͤt noch die Politik angehen. Nimmt doch Goethe 
ſelbſt dieſe allgemeine Verguͤnſtigung auch fuͤr ſich 
und feinen Freund in Anſpruch, indem er unter 
‚dem 2. Januar 1832 an Zelter ſchreibt: „Dem 
guten Riemer bleibe nunmehr Erw 
gung und Beurtheilung wegen auszu 
laffender oder zu mwodificirenderÖfellen. 
Er wird hoffentlich, bey überftrömem 
dem Schwalt der allmächtigen Preßfrei 
heit, nicht aAlingenax und non? zu 
Werke gehen.“ 

Uebrigens iſt Goethe Beurtheilung ſeiner Feinde 
und Gegner ſo mild wie gerecht; und auch hier 
zeigt ſich das ſchoͤne liebende, alles in Harmonie 
erblickende Gemuͤth des Dichters, der felbft in den 
Angriffen auf ihn mehr Unare als Bosheit, mehr 
Unverſtand als Abficht, mehr Irrthum ats Lieber- 
zeugung zu erkennen geneigt iſt. Und in. biefe 
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menfchenfreumbliche Geſinmung hat ſich auch fein 
vieljähriger Freund fo eingelebt, daß man zulege 
nur Eine Stimme zu vernehmen glaubt, die Stimme 
jenes Herzens, das bey dem fchauderhaften Unfall 
der feinen Freund betroffen, nur mit jewer himmli⸗ 
fchen Milde ſich zu äußern vermag, die Miemanb 
verdammt, weil fie aus eigner Erfahrung weiß, 
wie es einem Menſchen zu Muthe feyn und wer⸗ 
den kann. 

Dieſe Milde des Urtheils wirkt um ſo wohl⸗ 
thuender je mehr man ihr ſchroffes Gegentheil in 
der gegenwaͤrtigen Zeit überall ſchalten und walten 
fieht, befonders in der Schriftftellerwelt, wo ein 
ganzes frifches erſt heraufkommendes Geſchlecht, 
ergriffen von dem Fanatismus fuͤr witzig zu gelten, 
mit ſarkaſtiſcher Kritik, aus Uebertreibung einer an 
ſich ſchon hypochondriſch feindſeligen und gehaͤſſi⸗ 
gen Mapiıme ihres kritiſchen Ahnherrn, ohne Maͤ⸗ 
Braun und Unterfchied alles und jedes anzufallen 

und gleich Ben Sparten einander felbft aufzurel- 
ben teachter. - 

Nach diefer offnen Darlegung des bey der Re⸗ 
daction beobachteten Verfahrens hat der Heraus⸗ 
geber nur den Wunſch: ganz im Sinke der ver⸗ 
ewigten Freunde gehandelt und nichts weder gegen 
ihre Abſicht unterdruͤckt noch gegen ihren Willen 
beybehalten zu haben, ſo daß durch gehoͤrig ange⸗ 
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wendete Sorgfalt nicht unverbient „das Recht ſich 
auf dem Titel zu. nennen‘ erwerben ſeyn möge: 
Wenigſtens ift er fich bewußt, mit aller ihm mög 
lichen Limificht und Prüfung zu. Werke gegangen 
zu ſeyn, um, wenn er auch nicht alle Stimmen bes 
Publicums für fich haben wird, von den billig Den- 
Eenden wenigftens Entfehuldigung zu verdienen, in 
einer Sache zumal, wo es ſchwer, ja unmöglich iſt, 
Freund und Feind zugleich zu befriedigen. 

Dahin rechnet er vorzüglich auch Stellen, welche 
zwar nur von gegenfeitigen äfonemifchen Beduͤrf⸗ 
niffen fprechen, aber weil fie unmittelbar ins haͤus⸗ 
liche Leben eingreifen und einen ethiſchen Kennzug 
ausdrücken, für die Perfönfichkeit Beider, ihre Ge⸗ 
wohnheiten, Art zu fen und zu leben nice ohne 
Bedeutung find. 
| Sollte der Briefwechfel.doch niche bloß litera⸗ 
riſches, oder wie man jetzt redet wiſſenſchaftliches 
Intereſſe befriedigen — als worauf dem gelehrten 
Deutſchen alles anzukommen ſcheint, dem die Wiſ⸗ 
ſenſchaften Etwas unabhängig für ſich beſtehendes 
find — zu Papier und Buch gebrachte Bann» und 
Zauberformeln — Natur und Leben aber, worauf 
fie fich beziehen, bloß die draußen ihr. Wefen trei⸗ 
benden Larven und Gefpenfter; ſollte er doch auch 
zwifchenducch fo heitere als unverfängliche Einblicfe 
in das innere Leben des Hauſes und fein gaſtlichge⸗ 

ſelli⸗ 


| 
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fetliges Weſen geftarten, welches Eintjeimifchen wie 
Fremden nicht nur äftherifche Genuͤſſe darzubieten, 


ſondern auch damit die Freuden des Mahles zu ver⸗ 


einigen und fo über ein Menfchenafter gewohnt war, 
im jedem Betracht die Hausehre zu machen für 
ganz Weimar. Dergleichen Meine, auf Größeres 
deutende und damit zufammenhängende Züge. find 
nicht ausgeloͤſcht worden, da fie zum Detail des tes 
bens gehören. Beſteht Doch das Leben Überhaupt 


aus lauter Einzefheiten, die als ifofirte Rechnungs 


anfäße oft interefjanter und lehrreicher find als das 
ganze Reſultat. Auch erhaften foldhe in der Gegen- 


wart gering und unerheblich ſcheinende Dinge erft 


in dee Zukunft ihren eigenen Werth und eine bio⸗ 
graphifche Bedentung. Den häuslichen und gefell- 
ſchaftlichen Gewohnheiten, phnfifchen und geiftigen 
Eigenheiten und Bedhrfniffen berühmter Perfonen. 
forſchn ein Jeber, der Antheil an ihnen nimmt, ſchon 
bey ihren Lebzeiten nach, um ſich von der natuͤrli⸗ 


chon und menſchlichen Seite ihnen verwandter und 


naͤher zu fuͤhlen; und wenn es ſo ziemlich ein allge⸗ 
meines Verlangen iſt, zu wiſſen nie ein großer 
Mann ausgeſehen, was fir Stirn, Augen, Mund 
und Naſe er ‚gehabt, welche Statur, Schritt und 
Gang ihn ausgezeichnet, welche Kleidung ihm ge: 
wohhrtlich eigen: geweſen: fo mag man benläufig 
auch woehl Kern erfahren, wie er for zu leben 
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pflegte unb mas feine Bieblingsgesichte waren. Sat 
uns doch die große ernfte allgemeine Weltgeſchichte 
dergleichen von ihren. Halbgoͤttern und Heiligen auf⸗ 
behalten; warum. follte nicht ein biographifcher 
Briefwechſel von humanen Zeitgenoflen ein gleicheg 
oder ähnliches bemerflicdy machen dürfen! 

Jedoch dieſe und ähnliche Erwiederungen auf 
neckende oder fpöttelnde. Bemerkungen würden in 
einem heiten. Abriß Goetheſcher Lebensgewohnhei⸗ 
ten noch mehr an ihrer Stelle feyn; bier ſcheinen 
fie ‚vielleicht von.dem ernſt zu haltenden Ton allzu⸗ 
grell abzuſtechen; wiewohl der Briefwechſel ſelbſt, 

gleich der Welt und dem Leben, die bunteſte Mi⸗ 
ſchung von Ernſt und Scherz, Luſt und Trauer, 
von tiefen Gedanken und drolligen Einfaͤllen dar⸗ 
bietet, und eben durch eine ſolche Mannigfaltigkeit 
‚jenen Reiz ausuͤbt, der immer wieder zu erneuter 
Leſung, Betrachtung und Anwendung hinzieht. 
Wirkte ſie doch in der Maße auf die Verfaſſer ſelbſt, 
als ſie, dem groͤßten Theil nach ihnen bereits fremd 
geworden, in anderer Handſchrift ihnen neu und 
friſch vor die Augen kam. Beide haften ihre 
Freude daran; — Goethe nannte ſie „ein wun⸗ 
derliches Document, an wahrem Gehalt und ba⸗ 
rockem Weſen kaum ihres Gleichen findend;“ — 
„ein Aegyptiſcher koͤniglicher Buͤcherfreund wuͤrde 
fie in ‚feine Sammlung aufzunehmen kaum ver- 





zııV 
ſchmaͤhen.“ Zelter wünfde „das wunderliche 
Zeug bey Haufen zu ſehen, das vielleicht gelehrte 
Dinge aber auch ſein eigenſtes Leben ſeit fuͤnfund⸗ 
zwanzig Jahren enthalte;“ ihm war ſie „ein fuͤr 
ſich beſtehender Faden durch eine verhaͤngnißvolle 
Zeit“ umd „ein Beleg wie man uͤber Schlimmes 
hinausgekommen.“ 

Und in dieſem Sinne gilt ſie dem Herausgeber 
gleichfalls für ein Doeument, in welchem auch fein 
eigenftes Leben verborgener Weiſe mitlebt, für den 
geheimer Faden durdy eine auch ihm verhängniß- 
volle Zeit (1806 — 1813), für einen Beleg wie 
auch er über Schlimmes hinausgekommen — frey⸗ 
fich nur um endlich dafuͤr das Schlimmſte zu erle⸗ 
ben, das Erloͤſchen einer ſchoͤnen Aera ſammt allen 
ihren Heroen, deren Begleitern und Gefährten, 
und folcher Fremde, denen mit Herz und Mund 
undv Hand’ anzugehören man fich gluͤcklich preifen 
vurfte: wenn es wahr iſt: „bie einzige Freude des 
Guten an der Welt fey Eirien zu Fennen, der nit» 
gends wider ung tft.“ | | 

Erfrenen und vühmen ſich Andere niche m nur 
bedeutender Natur⸗ und Gluͤckogaben, ſondern auch 
daß fie. merkwuͤrdiger Ereigniſſe Zeugen, wunder— 
barer Erlebniſſe Theilnehmer geweſen; ſo darf ich 
mich wohl, wie bisher im Seiten, nun da es die . 
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Gelegenheit giebt, auch oͤffentlich, gluͤcklich preiſen: 
dag mein Daſeyn durch einen, je uwerdientern, 
deſto befeligendern Vorzug begünflige worden, in 
dem es nicht nur überhaupt in. den Zufammenfchein 
der bedeutendften Conftellation des Jahrhunderte 
ſowohl am politifchen als literarifchen Himmel tref⸗ 


fen follee, ſondern auch unter des fchönften Geſtirns 


unmictelbaren Einfluß zu ſtehen Fam, wo es Durch 
deſſen Eiche erlenchtet und erwaͤrmt, in der von ihm 
belebten und beſeelten Sphäre an. aller aͤſthetiſch⸗ 
ſittlich⸗ wiffenfchaftlichen Bildung fein befchieden 
Theil hinuehmen und fo zu fagen friſch an der 
Duelle ſchoͤpfen durfte. 

Denn ſo wie wir ung nicht ſelbſt begaben und 
alles was wir ſind und leben dem Ermeſſen und der 
Genehmhaltung hoͤherer Maͤchte verdanken; ſo 
kann es nicht fuͤr Eingebildetheit und Ueberhebung 
ſondern nur fuͤr Pflicht der Dankbarkeit und Pietaͤt 
gelten, wenn wir uns einer ſolchen Beguͤnſtigung 
freudig bewußt, fie, wie Zeit und Ort es erheiſche, 
laut und öffentlich zu bekennen und aus zuſorechen 
gedrungen fühlen: 

Daß ich jenem vielfeitigſten und reichſten Geiſ⸗ 
ſchon in der Gegenwart und nicht erſt nach ſeiner 
Entfernung die aufrichtigſte und empfundenſte Hul⸗ 
digung zu widmen, feinem Wirken und Schaffen, 
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mit bereitwiſligſter Aufnahme und-befliffenfter: Foͤr⸗ 
derung entgegenzukommen, am allem was Ihn er⸗ 
feeuess oder betruͤben mochte im leiſerer Vorahn⸗ 
dung, tieferer Mitenpfindung Antheiul zu nehmen 
befaͤhigt worden, rechne ich mir fuͤr die hoͤchſte 
Gluͤcksſtufe meines Lebens, fuͤr den Culminations⸗ 
punct meines Innern. An Ihm mir ſelbſt erſt auf⸗ 
gegangen und klar geworden, kann ich, was man 
ſonſt etwa als unabhaͤngiges Thun und Leiſten an 
mie finden. möchte, nur für Beywerk und Neben⸗ 
ſache erachten; und wenn aud) diefe Hauptwirfung 


auf mein Inneres faft nur innerhalb meines Gei- 


ftes verblieb, fo hat doch diefe Entäußerung um fo 


weniger auf fich, als es wohl für einen größeren 


Gewinn gelten muß in fich felbft einigermaßen zu 
Einfiche und Urtheil gelangte zu feyn, denn durd) 
blinde und unverflandene Bielgefchäftigfeit nur 
Mittelmäßiges mo nicht gar Ueberflüffiges gefchafft 
und gefördert zu haben. 

War es doc) diefer Gewinn, ber mic, bisher 
im Stillen befähigte in dem Verhaͤltniß zu Ihm 
fortzudauern; möge er's auch jest feyn, der nad) 
diefer zeitlichen Trennung von Ihm mic) durch den 


Reſt der vereinfamten Tage mit Troft zu begleiten 
verfpricht; möge er mich nicht ganz außer der Hoff: 


unng laffen auf jene Gemeinfchaft der Geifter, an 
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weiche jenſeits wie die fſelts zu glauben ſtets fuͤr ein 
Kennzug aller Guten und Weiſen galt, wie dah 
einzuſtreben die wuͤrdigſte Aufgabe bleibe fuͤr! 
ganze längere ober kuͤrzere Laufbahn dieſes Leber 
| Beimar, den 30. September 1833, 


ä& w. Riemer. 


1796 — 1802 
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1. 
An Madame Unger. 


Hiermit, meine verehrungswuͤrdige Freundin, über 
fende ich Ihnen meine neuften Lieder und zwar heute 
am erften May. ES find zwey Eremplare. Eins da⸗ 
von ſoll für Sie feyn und das andere haben Sie bie 
Güte dem vortrefflichen Verfaſſer des Wilhelm Mei: 
fier zuzuſchicken, wenn fi eine bequeme Gelegen- 
heit dazu ereignet. Ich mwünfchte bag ihm meine Lie: 
der nicht fo fremd feyn möchten ald ihm mein Name 
feyn muß. Ich Habe feine Verfe nicht obenhin com: 
ponirt, und fürchte demnach daß fie wenig Eingang 
finden werden. Sie find nicht für den erſten Eindruck 
des großen Publicumd gemacht, und wer wird fich 
in meine paar Noten fo bineinfiubiren wollen als 
ich es mit den unvergleichlichen Verſen gethan habe? 
Her von Goethe Fünnte am beften wiſſen ob ich feinen 
Sinn getroffen habe. Den Freunden trau’ ich in fol- 
chen Sachen weder halb noch gang; fie loben mir im- 
mer was ich beffer machen kann, und maß. Feiner bef- 
fer macht, oder fo gut macht, da fehn fie überhin und 
das bringt mich um allen Muth. Die Noten find num 
1 Ä 
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“ einmal da und gedruckt, fie mögen ihr Heil in ber - 
Welt verfuchen. Empfehlen Sie mich Herrn Unger! 
der ich mit der größten Hochachtung verharre 


Berlin, am 1. Map 1796; Ihr IJ 
Zelter. 


2. 
An Dieſelbe. 


S. haben mir, wertheſte Srau, durch Ihren Brief 
und die überfchickten Lieder fehr viel Freude gemacht. 

Die trefflichen Compofitionen ded Herrn Zelter haben 
mich in einer Geſellſchaft angetroffen, die mich zuerſt mit 
ſeinen Arbeiten bekannt machte. Seine Melodie des 
Liedes: ich denke Dein hatte einen unglaublichen 
Heiz für mich, und ich konnte nicht unterlaffen ſelbſt 
das Lied dazu zu’ Dichten, das in dem Schillerſchen 
Muſenalmanach ſteht. 

Muſik kann ich nicht beurtheilen, denn es fehlt 
mir an Kenntniß der Mittel deren ſie ſich zu ihren 
Zwecken bedient; ich kann nur von der Wirkung ſprechen, 
die ſie auf mich macht, wenn ich mich ihr rein und 
wiederholt uͤberlaſſe; und ſo kann ich von Herrn Zelters 
Compoft itionen meiner Lieder fagen: daß ich der Mufif 
faum ſolche herzliche Toͤne zugetraut hätte. | 
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Danfen Sie ihm. vielmals und fagen Sie ihm 
daß ich fehr münfchte ihn perfönlich zu kennen, um 
mich mit ihm über manches zu unterhalten. In dem 


achten Bande meines Romans wird zimar fein Raum 


für. Gefänge bleiben, doch ift der Nachlaß Mignons 
und de alten Harfenſpielers noch nicht erfchöpft, und 
ich werde alles mad davon das Licht erblicken kann 
Herm Zelter am liebſten vertrauen. 

Indeſſen ſchick' ich vielleicht bald einige andere 
Lieder, mit der Bitte fie für den Schiller ſchen Mu⸗ 
ſenalmanach zu componiren, die ich dieſer Antwort 
beyzufuͤgen hoffte, deswegen fie auch laͤnger als billig 
zuruͤckgeblieben iſt. 

Haben Sie Dank, wertheſte Frau, fuͤr Ihre Be⸗ 
muͤhung und glauben Sie baß ich den Antheil zu 
(hägen weiß, den gute und gebildete Seelen an mit 
und an den Arbeiten nehmen, durch die ich einen 
Zheilsmeiner Erifteng auch entferntern mir unbekann⸗ 
ten Bemüthern nahe bringen kann. 


Weiner, am 13. Junius 1796. 
0 Goethe. 


3. 
An: Goethe. 


\ Mein braver Sreund, Herr Unger, hat mir, mit einer 
Stelle Ihres Briefed an ihn, eine unausfprechliche 
Freude gemacht. Der Beyfall welchen meine Verfuche 
ſich bey Ihnen erwerben fönnen, ift mir ein Glück 
das ich wohl gewuͤnſcht, aber nicht mit Zuverficht 


gehofft Habe, und obwohl ich über manche gelungene . 


Arbeit bey mir felbft außer Zweifel geweſen bin; fo 
gereicht mir die freye Zuſtimmung eines Mannes deſſen 
Werke meine Hausgoͤtter ſind, zu einer Beruhigung 
die ich niemals ſo rein und heiß gefuͤhlt habe als jetzt. 

Ich ſehe es für eine ſchoͤne Belohnung an wenn 
Sie mir ferner Ihre Gedichte zur Compoſition anver⸗ 
trauen wollen, bie ich nicht anders zu loben verſtehe, 
als durch den unvermifchten Wiederflang meines in- 
nerfien Gemuͤths; und ich darf fagen, daß ich an bie, 
fen Ihren Gedichten mit heiliger Sorge gearbeitet 
habe, was mein Talent reichen mögen, 

Außer den Gedichten die im Schilferfchen Alma: 
nach nach meiner Mufif gedruckt ſtehen, habe ich: den 
Zauberlehrling, die Braut von Corinth, das 
Blümlein Wunderfchön, der Junggefell und 
der Mühlbach und dad Bundeslied componirt, 
die ich Ihnen gar gern fehicken möchte, wenn Sie «8 
erlauben wollen. Sch habe daran wohl ſchon laͤngſt 
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gebracht und es ‚nicht: wagen el. : Ein. Wink von 
Ihnen und fie End im Iren Hoaͤnden, ſobald et 
ſeyn kann. BE BEZ — 

Ih empfehle mic, Wien wreigten andenien 
und verharre mit ber reinſten Verehrung und Liebe 


Em. Hochwohlgebornen 


Berlin, den 11. Augut 1799... .engebenfler 
Zelter. J 
4. 
An Selter. 


Mic aufrichtigem Dank erwiedere ich Ihren freund⸗ 
lichen Brief, durch den Sie mir in Worten fagen 
mochten, wovon mich Ihre Compoſitionen ſchon längft 
überzenge hatten: daß Sie an meinen Arbeiten lebhaf⸗ 
ten: Antheil nehmen und fich manches mit wahrer 
Neigung zugeeignet haben. Es if das Schöne einer 
thätigen Theilnahme daß fie wieder herverbringend. if; 
denn term meine Lieder Sie zu Melodien veranlaßten, 
fo kann ich wohl. fagen daß Ihre Melodien mich zu 
manchem Liebe aufgeweckt haben und ic). wuͤrde ge 
wiß, wenn wir näher zuſammen lehfen, öfter als 
jetzt mich zur yriſchen Stimmung erhoben fuͤhlen. 
Sie werden mir durch Mittheilung je 2 Art: as vw 
red Vergnügen verſchaffen. 
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r 
‘ F ß 


AIch lege eine Probuckion bey / Die ein etwas felt⸗ 
fames Anfehen hat. Sie iſt durch den Gedanken ent⸗ 
ſtanden: ob man nicht bie dramatiſchen Balladen fo 
ausbilden koͤnnte daß fie zu einem größern Singſtuͤck 
dem Eomponiftien Stoff gäbe: Leider hat die gegen 
wärtige nicht Würde genug, um einen fo großen 
Aufwand zu verdienen. - 

Ich wuͤnſche recht wohl zu leben und bitte den 
Herrn Unger vielmals zu gruͤßen. 


Weimar, am 26. Auguſt 1799. 
Goethe. 


var. An Soethe. 


& wi na me fe mit Biefer Beferung fo. lange 
ausgeblieben zu ſeyn, und auch dies Wenige habe ich 
"din Eopiften abbringen muͤſſen. Das Mehrere erfpare 
ih nie" und troͤſte mich mit der angenehmen Hoff; 
mung öfter an En. Hochwohlgebornen ſhreiben zu 
arme. · 

Die Art be mußtaliſchen Vortragt am Zauber 
lehrling iſt ungefaͤhr die naͤmliche wie ich das Ge⸗ 
vicht gern lefe: ich fange es nämlich nicht zu ſchnell 
an / damit hin und wieder eine raſchere Bewegung 
und ein kraͤftiger Vortrag der Beſchwoͤrungsworte 
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möglich bleibt, und finge es dann in einem Strom 
fort, bis der Meifter erfcheint, dem ich einen etwas 
hoͤhern gebietenden Ton gebe. Die muſikaliſche Pointe 
fiegt meift .in der Gewalt bed Sängers, der ernft 
haft bleiben und fich häten muß mit ber Ausfprache 
ber Worte nicht zu plaffern. Das Lied ber Thefla 
hatte ich aus dem. Almanach) componirt. Ich habe 
es einem Harfenfchläger in den Mund gelegt, ber «8 
bald ersählend, bald, vom Antheil ergriffen, handelnd 
vortraͤgt. Hätte ich dazumal fchon die Picsolomini 
gekannt, fo wäre es wahrfcheinlich anders. ausgefallen, 
wenn fihon die ‚Schwere und Tiefe der Klage auch 
außer dem Zufammenhange eingreifend ſeyn müßte. Die 
Erinnerung follte ein geheimnißvolles, unruhiges, 
ſuͤßes Weſen haben, und das follte alles allein in ber 
Muſik liegen, ohne daß ſich der Sänger einer befon- 
dern Agitation zu bedienen hätte. Es iſt deswegen 
commodetto überfchrieben. 

Das Sonett ift ein gewagter Verſuch. Ach bin 
in ber Theorie der Poetik wenig bewandert und hatte 
den Glauben daß das Sonett nach feinem architeftos 
nifchen Verhalt, wie ihn Sulzer angegeben, befonders 
gefchickt zur Mufif feyn muͤſſe. Allein, obgleich dies 
fer Verfuch unter mehren der befte ift, fo kann ich 
ihn nicht für gelungen halten. Die Dehnungen welche 
ſich bie und da in der Melodie befinden, find von 
Seiten bed Ausdrucks das Beſte daran, und diefe 
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find «8 zugleich die die äußere Proportion des Gedichts 
verſtellen, bie ich für fo erreichbar hielt. Es gäbe 
vielleicht noch metriſche Regeln für das Goneft, bie 
ich in den mir bekannten Theorien nicht finde: ber 
Dichter müßte fich der Enjambements enthalten wie 
z. €. hier in dem erfien Quatrain, und dad Schlegel: 
fhe Sonett: Sefang und Kuß, welches ich auch 
componirt habe, fließt mie einer Stage. 

Ihren mie hoͤchſt fchätbaren Brief vom 26. Au- 
auft habe. ich am 30. erhalten. Die erſte Wal: 
purgid: Nacht ift ein fehr eigenes Gedicht. Die 
Berfe find mufifalifch und ſingbar. Ich wollte «6 
Ahnen in Mufif geſetzt hier beylegen und Habe ein 
gutes Theil hineingenarbeitet, allein ich Faun die Luft 
nicht finden die durch dad Gange weht und «8 foll 
lieber noch liegen bleiben. Here Unger empfichle fich 
beſtens und ich habe die Ehre zu ſeyn 


Ew. Hochwohlgeb. 


Berlin, den 21. Septbr. 1799. achtungsvollſter 
| Zelter. 


11 
6. 
Au Goethe. 


Ich ermangele nicht Ew. Hochwohlgeb. wieder einige 
meiner Compoſitionen zu ſenden, und wenn auch, 
außer dem Staͤndchen, keins davon ganz neu iſt, 
ſo iſt doch auch keins durch den Druck bekannt. Sie 
ſind faſt alle mit Hinſicht auf das Metrum und den 
Versbau entſtanden, und ich moͤchte mich gern in die⸗ 
ſem Fache der Kunſt einer gruͤndlichen Belehrung 
wuͤrdig machen. Die kurzen Verſe, mitten unter den 
langen, find in der Mufit das Schwierigſte, wenn 
man dazu nimmt, baß der Ton und das Gemüt eines 
Gedichts dabey auch nicht verabfäumt feyn follen. 
Das Herbftlied bedarf einer etwas lebhaften 
Bewegung. Der Junggefell und der Mühlbach 
ſcheint mir einen glücklichen Wurf zu haben, befonders 
wenn es abmechfelnd von zwey Perfonen gefungen 
wird. uch das Blümlein Wunderſchoͤn Fönnte 
von zwey Perfonen gefungen werden. Zur Braut 
von Corinth weiß ich felbft nicht recht mas ich 
fagen fol. Meine Sreunbde, denen ich «8 vorgefungen, 
Ioben es und ich Habe nichts dagegen einzumenden. 
Es kann ſeyn daß dieſes Gedicht nur auf biefe Art 
borgetragen feyn wi. Ich finge es gleichfam fpre- 
chend, und wenn es mit einer etwas hohlen Stimme, 
wie man wohl etwas ſchauderhaft Geheimnißvolles 
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zu erzählen pflegt, gefungen wird, fo koͤmmt auch | 
wohl heraus was drinnen ift. Die kurzen Zeilen unter 
ben langen wollte ich am meiften refpectiren und daruͤ⸗ 
ber iſt eine etwas abenteuerliche Taktart entſtanden. Für 
den Sänger liegt bie meiſte Schwierigkeit darin: bie vie⸗ 
len Strophen fo zu mobuliren, daß das Gedicht am Ende 
nicht kalt werde, weil die Melodie fo oft wiederholt wird. 
Da es endlich fuͤr Alle kein Gedicht iſt, ſo werden es 
auch nicht Alte fingen. Das Bundeslied habe ich von 
hundert und zwölf Flingenden Stimmen an einer Tafel 
fingen hören und erfahren was ein deutfcher Vers 
kann. Dad Staͤndchen ift nicht das beſte Gedicht; 
mir war am meiſten an der aͤußern Form eines 
Staͤndchens gelegen, die bey einem Stuͤcke das unter 
dem Fenſter eines geliebten Maͤdchens geklimpert wird, 
das Wichtigfte if... . . 

‚ Sch weiß. nicht, ob ich fürchten muß Ei. Hoch: 
wohlgeb. mit meinem Geſchreihe laͤſtig zu werden. 
Ich habe lange genug einen Wunſch unterdruͤckt, den 
ich immer endlich. zu äußern wagen will. Man ſagte 
hier vor einiger Zeit, daß Dieſelben eine ernſthafte 
muſikaliſche Oper gedichtet haͤtten. Vielleicht bin ich 
falſch berichtet, allein wie wollte ich mich freuen wenn 
ich Sie zu einem ſo verdienſtlichen Werke vermoͤgen 
koͤnnte! Und welch eine angenehme Arbeit wuͤrde die 
Compoſition einer ſolchen Oper fuͤr mich ſeyn! Ich 
möchte nicht gern als ein Prahler erſcheinen, allein 
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ich weiß was ich leiſten⸗kann und würde unter einer 


ſolchen Leitung nicht Teiche etwas Mittelmäßiges her - 


vorbringen. Durch Ihre Iphigenia babe ich mich 
feft überzeugt daß wir bey einer folchen Arbeit ein 


ander finden würden, vieleicht um nie getrennt zu 
. werden. Bey meiner befondern Neigung zu einem 


Zeile der Muſik (dem bramatifchen) der jet eben fo 
allgemein als ohne Gluͤck angebaut wird, hat es nicht 
fehlen können daß eine Menge dramatifcher Verfuche 
mir faft unwillkuͤhrlich unter die Hand getvachfen find, 
bon denen mir mehrere verfündigen daß das Große 
mir gelingen Fönnte. Sch habe von diefen Verſuchen 
nichts befannt gemacht, aber ich werde Ihnen Proben 
davon fenden, über welche mir Ihre Bemerfungen 
goldne Worte feyn follen. Mehrere Opern babe ich 
theilweife bearbeitet, weil die Gedichte nur theilweiſe 


mit meiner Neigung flimmten. Mir haben hier die 


fehr nahe Hoffnung ein neues größeres Theater zu er» 
halten, und es laͤßt fich denfen daß von nun an große 


Begebenheiten auch größer erfcheinen werben. Diefen 


Umſtaͤnd moͤchte ich nicht gern ungenuͤtzt laſſen, um 
unter den Kindern des Parnaſſes nicht ferner mit lee⸗ 


rer Hand zu ſtehn und über ben Geſchmack der zeit 
m ſeufen. 


Herr Unger fagie mir lettthin daß Ew. Hochwohl⸗ 
geboren mir einige Fragen vorzulegen willens waͤren. 
Meine Wiſſenſchaft ſtehet Ihnen ganz zu Dienſt ſo 





14 


weit fie reiche, und was ich nicht weiß wirb mein 
värerlicher Freund Faſch, ein gründlicher und feiner 
Theoriſt, mit Vergnügen ergangen. Ich empfehle mich 
am. liebften durch meine Lieber, weil ih Sie einmal 
nicht befier zu bedienen weiß als wenn ich Ihnen 
Ihre eignen Gerichte vorfege, und verharre mit ber 
aufrichtigfien Hochachtung 


Ew. Hochwobhlgeb. 


Berlin, den 30. Januar 1800. ergebenſter | 
| Zelter. 
7 
An Goethe. 


Jch kann das Vergnuͤgen nicht entbehren Ew. Excel⸗ 
lenz mit einer kleinen Schrift bekannt zu machen, die 
einen achtungswuͤrdigen Künftler darftellen will, der 
mein Freund geweſen if. Ich habe nur fein Bild 
treffen wollen und darüber allen fchriftftellerifchen An⸗ 
fprüchen willig entſagt. Das Letztere möchte ich mir 
um fo lieber anrechnen, da ich bie Nothwendigkeit der 
Kunft hierbey recht wehmuͤthig empfunden habe, um 
einen Charakter aufzuftellen der fich wohl felber, aber 
nicht der Welt bekannt geworden ift. 

In dem Kupfer von Henne ift der Kopf vollkom⸗ 
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men reif und getroffen, wie er lebte; der Heitere freye 
und ruhige Geift neben der Abweſenheit alles Scheins 
iſt ſehr glücklich nachgebildbet. Mein Sreund Schado w 
hatte das BMd an einem fchönen Morgen, beym Kaffe, 
unter grünen Bäumen, im Schlafrocde, mit ſchwarzer 
Kreide gezeichnet. Aus dem Schlafrocke, worin ich «6 
nicht gern vor der Welt ausftellen wollte, ift eine Art 

von Toga geworden. 
Ih danke Gott daß Em. Ereelleng von Ihrer | 
ſchweren Krankheit hergeſtellt find und werde einige 
Worte über meine Arbeit von Ihnen als ein Ge⸗ 
ſchenk aufnehmen, das nicht oft lommen kann, weil es 
zu begluͤckend iſt. 

Mit der aufrichtigſten Hechachtung und Liebe ver⸗ 
harre ich 


Ew. Excellenz 
Berlin, den 15. April 1801. ergebenſter 
| Zelter. 
8. 
An Belter. 
Sie Haben durch das Denkmal, das Sie Faſchen 


errichtet, ein fehr verdienſtliches Werf vollendet und 
auch mir dadurch viel Vergnügen gemacht. 
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Das. Andenken an ein vergangened Menſchenleben 
zieht fich fo fehr ind Enge zuſammen, daß die Neigung 
erft wieder Die Afche palingenefiren und den verflärten 
Phoͤnix unſerm Auge darftellen muß. Jeder Biedermann 
barf wünfchen auf diefe Weiſe von dem Freunde, bem 
Schüler, dem Kunſtgenoſſen dereinſt geſchildert zu werden. 
.. Wie übel nehmen fih-gegen «in fo liebevoll wies 
ber auferwecktes Individuum jene Nefrologen ang, 
bie, indem fie dad was Gutes und Boͤſes durch das 
Leben eines bedeutenden Menfchen von der Menge ge 
wähnt und geflatfcht worden, gleich nad) ‚feinem Der: 
fcheiden emfig gegen einander ftellen, feine ſogenanuten 
Tugenden und Fehler mit heuchleriſcher Gerechtigkeit 
auffingen und dadurch weit fchlimmer ald ber Tod 
eine Perfonalität zerftören, die nur in ber lebendigen 
Vereinigung folcher entgegengefegten Eigenfchaften ges 
dacht werden Fann. 

Die Entftehung ber ſechtehnſtimmigen Meſſe und 
der daraus hervorwachſenden Singgeſellſchaft hat mich 
beſonders ergoͤtzt. Wie ſehr habe ich dem guten Faſch 
gegoͤnnt daß er ſo glücklich war eine ſolche Idee zu⸗ 
letzt noch realiſirt zu ſehen. 

In einem fruͤhern Briefe, auf den ich Ihnen die 
Antwort leider ſchuldig geblieben bin, fragen Sie an: 
ob nicht etwas das einer Oper aͤhnlich ſieht ſich unter 
meinen Papieren befinde? 

Von einem zweiten Theil der Zauberfloͤte werden 
Sie 
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Sie die erfien Scenen in dem nächflen Wilmansi—⸗ 
(hen Tafchenbuche finden; zu einem ernfihaften Sing» 
füdfe, die Danaiden, worin, nach Art der diteren 
jriechifchen Tragödie, der Ehor als Hauptgegenftand 
erſcheinen folte, hatte ich vor einigen Jahren den 
Entwurf gemacht; aber Feind von beyden Stücken werde 
‚ich wohl jemald ausführen. Man müßte mit dem 
Eomponifien zufammenleben und für ein beſtimmtes 
Theater arbeiten; fonft kann nicht leicht aus einer 
folchen Unternehmung etwas werden. Ä 

Senden Sie mir doch von Zeit zu Zeit eiwas 
von Ihren Compofltionen,; bie mie viel Vergnügen 
machen: Uebrigens lebe ich in feiner muſikaliſchen 
Sphaͤre, wir reproduciren bad ganze Jahr bald biefe 
bald jene Muſik, aber mo feine Production ift kann 
eine Kunſt nicht lebendig empfunden twerben. 

Leben Sie recht wohl und gedenken mein. 


Weimar, am 29. Map.1S0L. . . 


Goethe. 


G. u. 3. Br. L. j " 2 
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9. 
An Selter. 

onen, eben. heut, für da6 viele Gute, das Gie ung 
gebracht und zuruͤckgelaſſen haben, gu banfen, veran⸗ 
laßt mic, der Auftrag, den ich an Sie auszurichten 
uͤbernommen habe. 

Einer unferer tüchtigen Gefchäftsmänner, der fub: 
alternen Claffe, hat feinen Sohn. zum Zimmermann 
beſtimmt. Diefer junge Menſch hat drey jahre in 
der Lehre geftanden und nun drey Vierteljahr bei und 
als Geſelle gearbeitet. Nun möchte man ihn in die 
Fremde ſchicken, ‚und man glaubt. daß er in Berlin 
vieles zu lernen Gelegenheit finden wuͤrde. | 
Wollten Sie die. Güte haben.mir, aus Ihrer Kennt 
niß, hierüber einen.guten-Nath gu ertheilen. Es ver 
fieht fich daß er auf dem Wege feines Handwerks 
etwas zu verdienen fucht und daß ihm einiger Zufchuß 
von Haufe gereicht werben kann; wobey man denn 
aber wünfcht daß irgend jemand, in einer fo großen 
und verführerifchen Stadt, ein Auge auf ihn haben 
möge. . 

Glauben Sie daß er bey Bauen, wo Sie felbft 
einwirken, angeftelt werben fünnte, fo würde das für 
mich das Wünfchenswerthefte ſeyn. Sch erbitte mir 
bierüber Ihre gefällige Meynung und zugleich die Nach: | 
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richt, daß Sie wohl bey ben Ahrigen angelangt find. 
Der ich recht wohl zu leben und auch balb wieder 
etwas melobdifches von Ahnen zu hören wünfche. - 


Reimar, am 1. April 1802. 


Goethe. 


10. 
An Goethe. 


Ihr Brief vom Ifen April Hat mich auf das Am 
genehmfte erſchreckt. Sich erfannte ihn von außen und 
glaubte darinne wohlverdiente Vorwürfe über mein 
undanfbared Schweigen zu finden, weiches die Bey⸗ 
lagen fo gut vertreten: mögen als fie können. 

Ihr junger Zimmermann wird und willkommen 
feyn und er kann von nun an fobald herwandern als 
er wid und gleich hier in Arbeit treten. Der Zimmers 
meifter Richter hiefelbft, der ein fehr gefchickter und. 
gebildeter Mechaniker ift, wird ihn fogleich in Arbeit 
nehmen, obgleich er auch bey jedem andern Zimmers 
meifter jegt hier unterfommen fann, indem es bier 
eher an tüchtigen Leuten ald an Arbeit und Gelegen⸗ 
beit fehlt. Der geringfte Lohn eines Zunmergefellen. 
bier in Berlin, ift täglich zehn Srofchen und wöchent: 
lich 21 Thaler, die ſich aber bey giner befondern Thaͤ⸗ 

2" 
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tigfeit ober Brauchbarfeit in eingelnen Fällen, nicht 
felten bis zu drey oder vier Thaler woͤchentlichen Lohn 
vermehren. 

Ich wuͤrde ihm allenfalls rathen „hier in Berlin 
ordentlich und nach Handwerksgebrauch, auf der Zimmer⸗ 
geſellen⸗PYerberge einzuwandern. Dort wird er zuerſt 
in die Geſellenbuͤcher, Kranken⸗ und Sterbecaſſen ein 
getragen. Von da kann er gerade zu mir, nach der 
neuen Muͤnzſtraße No. J. kommen. Ich ſchicke ihn 
dann, oder fuͤhre ihn ſelber zum Herrn Richter, mit 
dem ich vorher daruͤber reden werde, und ein honet⸗ 
tes Quaͤrtier wird ſich auch für ihn finden. Fuͤr bie 
erſten Tage iſt er durch die Herberge allenfallb ge⸗ 
ſichert und mit dem vorher angegebenen Lohn kann 
er ohne Zuſchuß auskommen, er müßte denn die Col⸗ 
legia der Bauſchule beſuchen wollen Die nicht wohl 
feil find. WIN er nicht mit dem Strom der jungeh 
Welt oder feiner Benoffenfchaft ſchwimmen, fo fteht 
ihm an. Sonns und Feyertagen meine Thür und mein 
Haus offen, two er eine: Feine gute Art beyfammen 
findet, unter denen ich nicht übel lebe. Mein ältefter 
Sohn ift ein Maurer und zeichnet für feine Jahre 
nicht eben fchlecht, und was ich dem jungen Manne 
liebes erweifen kann fol ihm werden, wie jedem juns 
gen rechtlichen Gaft der mein Haus betritt. Laffen 
- Sie demnach Ihren jungen Zimmergefellen fommen 
fobald er Luft dazu hat, er folk fogleich Arbeit Haben. 


Bon Ihren Gedichten babe ich nur die beyliegen⸗ 
den erft in Muſik gefegt. In dem Fruͤhzeitigen 
Fruͤhling) hat es fich von felbft gemacht, daß aus 
dreyen Strophen Eine worden ift, wie deun bey Ih⸗ 
ten Liedern felten der Eomponift feinen Willen bat, 
wenn er einen hat, weil fie fich immer von felbft aus⸗ 
ſprechen. Mer es gut fingen wollte müßte es recht 
gut auswendig koͤnnen. Bon der. Frau Yuftisräthin 
Hufeland babe ich des Schäfers Klagelied ) 
mitgenommen und es fchon in Leipgig componirt. Es 
darf nicht zu laut, aber: fo leicht als möglich geſun⸗ 
gen werben. Zu Ihrem Freunde de Mappes"") babe, 
ih fchon einen Sefang gemacht, aber. ber Here von: - 
Mappes find noch nicht Damit gufrieden. Schulzens 
Melodie ift fo gut als möglich, allein fie hat fuͤr Ihr 
deutſches Lied nicht Würde genug und ſchlechter als 
Schulz wollte ich's auch nicht gern machen. Mit 
Schillers vier Weltaltern bin ich vieleicht glück: 
licher gewefen, wenigſtens habe ich Damit erlangt was 
ich machen kann. Auch babe ich diefer Tage wieder 
eine von Schillers Romanzen in Muſik gefeßt: Den 
Kampf mit dem Drachen, womit ich zufrieden 
ſeyn muß, weil bie zwölfzeiligen Strophen von un: 


*) Spethe’s Werke. Bd. I. ©. 90, 
») Ebendaf. B.1.8.. 
“) Ebendaſ. Bd. L ©. 13. 
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enblicher Schwierigkeit für bie Modulation find. Wäre 
das Gedicht nicht fo lang daß ber. Sänger beynahe 
dabey erliegt, fo würde ich ed unter meinen Arbeiten 
dem Taucher an die Seite fegen. 

Ueber alle dem Sonnenfchein. und. der Herrlichkeit 
die:ich in Ihrem Haufe genoffen habe, habe ich die 
- fünf Strophen Ihrer neuen Romanze zurückgelaffen, 
die mir unendlich wohl ‚gefallen haben, und ich bitte 

Sie auf das Inftändigfte, mir ſolche zufommen zu 
laſſen. Vielleicht animirt Sie die Compoſition zu des 
ron Vollendung, wenn es noch; nicht gefchehen ſeyn 
fohte. Ich danke Gott ftändlich auf. den Knieen meis 
nes Herzens, daß ich endlich. Ahr Angeficht geſehen 
babe. Die Erinnerung diefer Tage wird nur mit 
meinem Gedaͤchtniß aufhören. Ein neuer Geift ift in 
mir durch die ‚Berührung erweckt und wenn ich je 
etwas hervorgebracht oder herworbringe, das der Mus 
fen würdig ft, fo weiß ich daß es Gabe ift und wos 
ber ſie kommt. Empfehlen Sie Ihrem mir unaus⸗ 
fprechlich theuren Haufe 


. Berlin, den 7. April 1802. | Ihren 


Zelter. 





11. 
An Goethe. 


Yard ein Verſehen meines Boten ift mein Brief 
legen blieben. Seit der Zeit habe ich deu Zimmers 
meiſter Richter gefprochen, welcher bereit ift unfern 
jungen Mann, fo bald er bier ift, fofort in Arbeit zu 
ſtellen. Es fallen bey diefem Manne ungemeine und 
khrreiche Arbeisen vor, befonders Brücken, Verbände 
zu Kirchthärmen und andern ſeltenen Bauarten, wo⸗ 
von das Hofbauamt jebesmal vorher Modelle durch 
dieſen Richter anfertigen laͤßt, bie nicht ſelten natuͤr⸗ 
Ihe Größe haben. 

Fuͤr Ihre edle, ‚verehrte Prinzeffin lege ich ein 
Eremplar meiner Eleinen Lieder bey, welches Sie wohl 
ſo gätig find, Ihr in meinem Namen zu Füßen zu 
legen. Sch würde fie felbft überfchickt haben, wenn. 
ih nicht dachte daß dieſe Eleinen- Sachen durch befs 
re Hand ald die Meinige auch beffer und würbiger 
erſcheinen. 

Vorigen Sonnabend ward hier auf dem neuen 
Nationaltheater Herkules Tod von Reichardt ges 
eben. Das Gedicht ift, wie ich glaube, auch vom 
Componiften, nach) dem Sophofles bearbeitet und in 
der Art componirt wie Gotterd Medea, nur daB 
Chöre dazwifchen find die mit ihren Gruppirungen ti 
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nen ungemein beutlichen und vortheilhaften Zuſam⸗ 
menbahg geben. Die Mufif hat vieles woran man 
Reichardts Genius befonders erkennt, ber fich im⸗ 
mer durch große und fühne Schritte verfünbigt, als 
kein ihr Beſtes fcheint mir in ben Momenten der 
Ruhe zu liegen, die ungemein rührend und mannhaft 
find: Iffland fpielt den Herkules ſo fchön und ebel, 
und weiß die Uebergänge zum höchften Schmerz, bem 
nur der Körper endlich unterliegt, fo meifterhaft gu 
grabuiren, daß überall eine vortheilbafte Miſchung 
von leidenber Menfchheit und göttlicher Kraft hervor 
geht. Das Ende ift beſonders ſchoͤn: Herkules bes 
fteige den Scheiterhaufen ber von einem Blitzſtrahl 
angezündet wird; fein Haupt wird von oben herab 
erleuchtet, und fein Tod ein fichtbarer Uebergang zum 
Olymp. 

Ich lege einen rief an den Herrn Hofrath Schil: 
ler bey, wein © Sie wohl fo gütig find warden zu 
iaſſen. 

Berlin, den 13. April 1802. 


Zelter. 


"12. 
An Goethe. 


Der junge Steffany bat mir geftern Ihren lie 
ben, lieben Brief abgegeben. Sch babe den jungen 
Mann nach ZTifche 'fogleich mit meinem Sohne zum 
Herrn Richter gefchickt,. der ihm ein Quartier nach» 
gewiefen hat, und morgen fängt er an zu arbeiten. 
Mit Richtern werbe ich noch befonders reben. 

- Nun babe ich ein Anliegen dad Gie aus der Bey: 
lage leicht errathen werben. Der Herkules iſt bier 
mis .entfchiedener Kälte aufgenommen worden. Die 
Urfachen liegen theild im Sujet, das für ein gemiſch⸗ 
tes Publicum nicht verdaulich genug ſeyn mag, und 
in einer jegigen Animofität gegen den Componiften, 
den man vor Jahr und Tag auf Koften anderer gu- 
ten Meifter bis an den Himmel erhob. Und dies 
möchte immer unter den Parteyen ausgemacht werden, 
wenn nicht die Kunft darunter litte, die bey den md 
figen Vorfchritten zum Höhern, überall mit Laune, 
Hochmuth und Ignorauz den Krieg beftehen foll. 
Ich allein kann's nicht mehr fragen, daß ein fleißiges, 
funftreiche8 und wohlgewolltes Werf auf fo ſchnoͤde, 
petulante Art weggeworfen werden fol, dad mit un⸗ 
fäglicher Mühe und vielar Koften vor da$ Auge ge- 
bracht und für nichts geachtet wird. 


Pr 
tigfeit ober Brauchbarfeit in einzelnen Fällen, nicht 
felten bis zu drey oder vier Thaler woͤchentlichen kohn 
vermehren. | 

Ich würde ihm allenfalls rathen „hier in Berlin 
ordentlich und nad) Handwerfögebrauch, auf der Zimmer: 
gefellen- Herberge eingumandern. Dort wird er zuerft 
in die Gefellenbücher, Kranken⸗ und Sterbecaffen ein 
getragen: Don da kann er gerade gu mir,. nach der 
neuen Münzftraße No. 1. fommen. Ich ſchicke ihn 
dann, ober führe ihn felber zum Herrn Richter, mit 
dem ic) vorher darüber reden werde, und ein honet⸗ 
tes Dudrtier wird fich auch für ihn finden. Für die 
erſten Tage ift er durch die Herberge allenfallß ges . 
fichert und mit dem vorher angegebenen Lohn kann 
er ohne Zufchuß auskommen, er müßte denn die Col: 
legia der Baufchule befuchen wollen die nicht wohl⸗ 
feil find. WIN er nicht mit dem Strom ber junge 
Welt oder feiner Benoffenfchaft ſchwimmen, fo ſteht 
ihm an Sonn; und Feyertagen meine Thür und mein 
Haus offen, wo er eine: Eleine gute Art beyfammen 
findet, unter denen ich nicht übel lebe. Mein ältefter 
‚Sohn ift ein Maurer und zeichnet für feine Jahre 
nicht eben fchlecht, und was ich dem jungen Manne 
liebes erweiſen kann fol ihm werden, wie jedem jun- 
gen rechtlichen Gaft der mein Haus betritt. Laffen 
- Sie demnach ihren jungen Zimmergefellen fommen 
fobald er Luft dazu hat, er folk fogleich Arbeit haben. 


a 

Bon Ihren Gedichten habe ich nur hie beyliegen«. 
den erft in Muſik gefege. An dem Fruͤhzeitigen 
Fruͤhling) bat es fich von felbft gemacht, daß aus 
dreyen Strophen Eine worden if, wie denn bey Ih⸗ 
ren: Liedern felten der Componiſt feinen Willen hat, 
wenn er einen hat, weil fie fich immer von felbft aus⸗ 
ſprechen. Wer es gut fingen wollte müßte es recht 
gut auswendig können. Bon der. Frau Yuftigräfbin- 
Hufeland Habe ich des Schäfers Klagelied ") 
mitgenommen und es fchon in Leipzig componirt. Es 
darf nicht zu laut, aber: fo leicht als möglich. geſun⸗ 
gen werden. Zu Ihrem Freunde de Mappes“) habe: 
ish fchon einen Gefang gemacht, aber der. Here von: - 
Mappes find noch nicht damit gufrieden. Schulzens 
Melodie ift fo gut als möglich, allein fie hat fuͤr Ihr 
deutſches Lied nicht Würde genug und ſchlechter al$ 
Schulz; wollte ich's auch nicht gern machen. Mit 
Schillers vier Weltaltern bin ich vieleicht gluͤck⸗ 
licher getwefen, wenigftend habe ich damit erlangt was 
ich machen kann. Auch habe ich diefer Tage wieder 
eine von Schilerd Romanzen in Muſik gefest: Den 
Kampf mit dem Drachen, womit ich zufrieden 
ſeyn muß, weil bie zwölfzeiligen Strophen von un: 


*) Goethes Werke. Bd. J. ©. 90. 
”*) Ebendaf. Bd. 1. ©. 9. 
xs) Ebendaſ. Bd. L ©. 134. 
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enblicher Schwierigkeit für die Modulation find. Wäre 
das Gedicht nicht. fo lang daß der. Sänger beynahe 
dabey erliegt, fo würde ich es unter meinen Arbeiten 
dem Taucher an die Seite ſetzen. 

Ueber alle dem Sonnenſchein und der Herrlichkeit 
die ich in Ihrem Hauſe genoſſen habe, habe ich die 
fuͤnf Strophen Ihrer neuen Romanze zuruͤckgelaſſen, 
die mir unendlich wohl gefallen haben, und ich bitte 

Sie auf das Inſtaͤndigſte, mir ſolche zukommen zu 
laſſen. Vielleicht animirt Sie die Compoſition zu des 
ren Vollendung, wenn es noch; nicht geſchehen ſeyn 
ſollte. Ich danke Gott ſtuͤndlich auf den Knieen mei⸗ 
nes Herzens, daß ich endlich Ihr Angeſicht geſeben 
habe. Die Erinnerung dieſer Tage wird nur mit 
meinem Gedaͤchtniß aufhoͤren. Ein neuer Geiſt iſt in 
mir durch die Beruͤhrung erweckt und wenn ich je 
etwas hervorgebracht oder hervorbringe, das der Mu⸗ 
ſen wuͤrdig iſt, ſo weiß ich daß es Gabe iſt und wo⸗ 
her ſie kommt. Empfehlen Sie Ihrem mir unaus⸗ 
ſprechlich theuren Hauſe 


Bexrlin, den 7. April 1802, | Ihren 


Zelter. 





11. 
An Eocthe 

Durch ein Verſehen meines Boten iſt mein Brief 
liegen blieben. Seit der Zeit habe ich den Zimmer⸗ 
meifter Richter geſprochen, welcher bereit: iſt unſern 
jungen Mann, ſo bald er hier iſt, ſofort in Arbeit zu 
ſtellen. Es fallen bey dieſem Manne ungemeine und 
lehrreiche Arbeiten vor, beſonders Bruͤcken, Verbaͤnde 
zu Kirchthuͤrmen und andern ſeltenen Bauarten, wo⸗ 
von das Hofbauamt jebesmal vorher Modelle durch 
diefen Richter anfertigen laͤßt, bie nicht ſelten natuͤr⸗ 
liche Groͤße haben. 

Fuͤr Ihre edle, verehrte Prinzeſſin lege ich ein 
Eremplar meiner kleinen Lieder bey, welches Sie wohl 
fo gütig find, Ahr in meinem Namen zu Füßen zu 
gen. Ich würde fie felbft überfchickt haben, wenn. 
ih nicht daͤchte daß diefe kleinen Sachen durch beſ⸗ 
ſere Hand als die Meinige auch beffer und würbiger 

etſcheinen. 

Vorigen Sonnabend ward hier auf dem neuen 
Nationaltheater Herkules Tod von Reichardt ges 
geben. Das Gedicht if, wie ich glaube, auch vom 
Eomponiften, nad) dem Sophokles bearbeitet und in 
ber Art componirt wie Gotterd Meden, nur daß 
Chöre dazwiſchen find die mit ihren Gruppirungen ri⸗ 
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nen ungemein deutlichen und vortheilhaften Zufam: 
menhahg geben. Die Muſik hat vieles woran man 
Meicharbt8 Genius befonders erkennt, der fich im⸗ 
mer durch große und Fühne Schritte verkuͤndigt; al: 
kein ihr Beſtes feheint mir in ben Momenten ber 
Ruhe zu liegen, die ungemein rührend und mannhaft 
find: Iffland fpielt den Herkules ſo fchön und edel, 
und weiß die Uebergänge zum hoͤchſten Schmerz, dem 
nur der Körper endlich unterliegt, fo meißerhaft zu 
graduiren, daß überall eine vortheilhafte Mifchung 
von leidender Menfchheit und göttlicher Kraft hervor⸗ 
geht. Das Ende ift befonders fchön: Herkules be 
fteigt den Scheiterhanfen der von einem Blitzſtrahl 
angesündet wird; fein Haupt wird von oben herab 
erleuchtet, und fein Tod ein fichtbarer Uebergang zum 
Olymp. 

Ih lege einen Brief an den Herrn Hofrath Schil⸗ 
ler bey, welchene Sie wohl ſo gütig ſind wor zu 
iaſſen. 


Berlin, den 13. April 1802. 
| Zelter. 


"12. 
An Goethe. 

Der junge Steffany hat mir geflern Ihren lies 
ben, lieben Brief abgegeben. Ich habe den jungen 
Mann nach Zifche fogleich mit meinem Sohne zum: 
Herrn Richter geſchickt, der ihm ein Quartier nach» 
gewiefen bat, und morgen fängt er an zu arbeiten. 
Mit Richtern werde ich noch befonders reden. 

Nun habe ich ein Anliegen das Sie aus der Bey⸗ 
lage leicht errathen werben. Der Herkules iſt bier. 
mit -entfchiedener Kälte aufgenommen worden. Die 
Urfachen liegen theild im Sujet, das für ein gemifch- 
tes Publicum nicht verdaulich genug-feyn mag, und. 
in einer jeßigen ‚Animofität gegen den Componiften, 
den man vor Jahr und Tag auf Koften anderer gu: 
ten Meifter biß an den „Himmel erhob. Und Died 
möchte immer unter den Parteyen ausgemacht werden, 
wenn nicht die Kunft darunter litte, die bey ben md- 
figen Borfchritten zum Höhern, überall mit Eaune, 
Hochmuth und Ignorauz den Krieg befiehen fol. 
Ich allein kann's nicht mehr tragen, daß ein fleißiges, 
tunftreiches und wohlgewolltes Werk auf fo fehnöde, 
petulante Art weggeworfen werden fol, das mit un: 
fäglicher Mühe und vielen Koften vor das Auge ge- 
bracht und für nicht$ geachtet wird. 


- 
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Deshalb Habe ich nun die Bitte: Sie wollen mein 
Gefchreibe über den Herkules Iefen. Es wird mein 
höchfter Stolz feyn, wenn Sie auch nur Ein befferes 
Wort dazu geben wollen, ich werde mich fühlen daß ich 


Recht habe su reden, two alles ſchweigt was reden follte. 


Der Herr Profeffor Meyer wird mir wohl bie 


Gefälligfeit erzeigen, den Aufſatz fodann an die Ne; 


daction des Modejournald abzugeben, um folchen in 


das nächfte Stück einrücen su laffen. Sich verlange 


fein Honorar dafür und benfe, Herr R. Bertuch 
werde ed, auch ohne eine perfünliche Befanntfchaft 
mit mir, aufnehmen, wenn. Sie es gefehn haben’). 
Das einzelne Notenblatt haben Sie wohl bie Gute 
Heren Hofrat Schiller abzugeben. Wenn Sie diefe 
beyden Tifchgefänge wollten ausfchreiben laffen, fo koͤnn⸗ 
ten Sie folche wohl einmal des Morgens in ber Theater: 
probe verfuchen; der Sorfänger muß dabey ſein Beſtes 
thun. 
Bald ein mehreres und meine herzlichſten Wuͤn⸗ 
ſche fuͤr Ihr und Schillers Wohl. Gott erhalte Sie 


Berlin, den 9. May 1802. Ihrem 
Zelter. 


*) ©. Journal d. Lux. u. d. Moden, Auguſt 1802. ©. 470. 
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13. 
An Zelter. 


Saidem Sie, werther Herr Zelter, nichts von mir 
vernommen, bin ich, ohne eine weite Reiſe zu machen, 
meiſt von Hauſe entfernt geweſen. In Lauchſtaͤdt 
hatte ich dem Bau eines neuen Theaters vorzuſtehen 
und die Eroͤffnung deſſelben einzuleiten, wobey denn, 
wie gewoͤhnlich in ſolchen Faͤllen, fuͤr das Vergnuͤgen 
Anderer mit wenig eigenem Vergnuͤgen zu ſorgen war. 
Sodann verweilte ich eine Zeit lang in Jena, in lite⸗ 
rariſcher und bibliothekariſcher Einſamkeit; doch ha⸗ 
ben weder Laͤrm noch Stille diesmal hervorgebracht 
woran der Tonkuͤnſtler ſein Behagen haben koͤnnte. 
Wir wollen hoffen daß eine freundſchaftliche Geſellig⸗ 


keit des Winters und wieder manchmal in einen ly⸗ 


riſchen Zuftand verfegen wird, welches denn wohl am 
ſicherſten gefchähe, wenn Sie Ihren Vorfag ausfuͤhr⸗ 
ten und wieder zu uns fämen. Geben Sie mir doch 
hierüber bey Zeiten eine freundliche Gewißheit. 

Fuͤr bie gute Aufnahme des jungen GSteffany 
nehmen Sie meinen beften Dank, der ſich verdoppeln 
wird, wenn Sie bie Gefälligfeit haben wollen mir 
ein Wort über die Ahnen etwa befannte Aufführung 
de jungen Menfchen zu fagen. Was für Eollegia 
würden Sie ihm dieſen Winter anrathen? welchen 
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Aufwand erfordern fie?. und könnte man ihm et 
durch irgend ein Vorwort hierin eine Erleichteru 
und einen unentgeltlichen Eintritt verfchaffen? Moͤ 
ten Sie mir wohl hierüber bald Ihre Gedanfen n 
theilen. 

- Das Vorfpiel, das ich zu der Eröff.iung des Lau 
fiädter Theaters gemacht habe, werden Gie bald 
druckt fehen. Anfangs Batte ich feine Neigung 
herauszugeben, teil alles auf die Gelegenheit, 1 
Moment, die Indipidualität des Perfonals, die. ( 
walt der Mufif und der übrigen finnlichen Darftelle 
berechnet war; nun mag benn aber was auf dem $ 
piere fiehen geblieben iſt, auch in die Welt gehen u 
wirken fo gut es kann. 

Beben Sie mir bald ein Zeichen Ihres Andenfe 


Weimꝛer, den 31. Auguſt 1802. 


Goethe. 


' 
| 
| 





14. 
An Goethe. 


Cr willkommenes Schreiben: vom 31ſten Auguft fand 
mih im Kampfe mit einem empfindlichen Zahnge 
Mär, dad von einem heftigen Flußfieber begleitet 
war und mich fünf Tage lang im Bette erhalten hat. 
Da ich mich zu früh an die freye Luft gewagt hatte, 
fo habe ich. auch fo dafür buͤßen müffen, daß ich 
Ihnen nur erſt jest bie verlangten Nachrichten mit⸗ 
theilen kann. 

Der junge Steffany iſt vollkommen gefund unb 
vorigen Sonntag bey mir geweſen. Bon Herrn Rich⸗ 
ter habe ich beruhigende Nachrichten über ihn; er 
arbeitet jet anhaltender als jemals unb man findet 
daß ihm feine Arbeit von ber Hand geht. Mit fer 
ner Aufführung ift man überall zufrieden, und for 
biel ich weiß ift fein Umgang mit Leuten von denen 
et allenfalls lernen kann. Etwa zweymal in der Woche 
fömmt er gu meinem Sohne, mit dem er ſich ver⸗ 
bruͤdert hat. Mit dieſem will er in den Wintermo⸗ 
haten gemeinfchaftlich zeichnen und im Frühling mit 
Im die Reiſe über Dresden und Sranffurt a. M 
nach Paris machen. 

Was nun die Collegia bey der hieſigen Vauaka⸗ 
demie betrifft, fo muß ich leider ſagen daß das Arran⸗ 
gement dabey von der Art zu ſeyn ſcheint, fuͤr vieles 
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Geld ſo wenig als möglich zu Iernen, und deötvegen 
habe ich meinen Sohn bis jet auf ganz nothwendige 
Privatcollegia befchränfen müffen, um nachher das 
Beſte da gu lernen, wo es die Beſten gelernt haben. 
Für den Steffany ließe fich vielleicht durch Herrn 
Gen etwas thun, welcher leßtere Profeſſor bey die: 
fer Anſtalt iſt; auch hat mir Steffany gefagt daß 
fein Vater fich deshalb an Herren Profeſſor Gentz 
wenden werbe. Ueber die Wahl der Eollegien babe 
ich ſoviel mit Steffany abgeredet, daß unter dem 
vielen ihm vor der Hand die Geometrie nebft Tri⸗ 
gonometrie, Statif und Civilarchiteftur, infofern letz⸗ 
tere bie Conftruction der Gebäude betrifft, die noth⸗ 
wendigſten feyn möchten. Denn diefe find ed, auf 
deren Grund ſich ein thätiger Juͤngling faft gänzlich 
ſelbſt fortbewegen kann und welche zugleich nirgends 
beffer gelehrt werden als hier in Berlin. Etwas Ni 
beres über bie Preife. der Collegia denfe ich ihnen 
in meinem nächfien Briefe mitzutheilen, weil ich es bis 
jegt noch nicht mit Sicherheit habe erfahren können. 
Auf die Erfcheinung Ihres Vorſpiels freue ich 
mich fehr und wiederhole meine Bitte dm die Ueber, 
fendung der Romanze, von welcher Sie mir fünf 
Strophen vorgelefen haben. Für den künftigen Win⸗ 
ter. babe ich: in Abficht -einer Eleinen Reife noch nichts 
befchließen können, indem beynahe mein ganzes Haus 
den Sommer uͤber krank geweſen iſt. Wie gern ich 
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in Ihrer Nähe bin weiß Gott; fo warm ald in Weis 
mar hat mir ‚nirgends eine Sonne gefchienen. Für 
den Herkules bin ich Ihnen aufs hoͤchſte verbunden; 
er hat mir Ihre Zuneigung befiegelt, die ich zu 
ſchaͤzen weiß. 

Berlin, den 16. Geptember 1802. 


Zelter. 


15. 
An Gocthe. 


Edlich kann ich Ihnen berichten, daß der junge | 
Steffany bey der Bauafadbemie aufgenommen. ift und 


noch heute feine Matrifel erhalten wird. Er ift wil⸗ 


lens die Geometrie nebft der Trigonometrie und Koͤr⸗ 
perlehre, Seldmefjen, Statif und endlich das Cole 
gium über Brückens Schleufen: Hafen: und Wege 
bau zu hören. Der Geldbetrag für diefe Eollegia 
wird nach meiner Rechnung etwa gegen fünf bis 


ſechsunddreißig Thaler betragen koͤnnen, welche er 


um Theil, fo wie er fie. zu besahlen ‚gehalten if, 
(bon von mir empfangen hat. Er wird fehr fleißig 
ſeyn müffen wenn: er dabey noch etwas im Zeichnen 
thun will, beſonders da die kurzen und finftern Tage 


des Winters das Iegtere erfchweren.. Dieſes habe 
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ich ihm vorgeſtellt und er hat verfprochen fein Moͤg⸗ 
lichſtes zu thun. Was ich dabey helfen und die⸗ 
nen. kann, wird gern geſchehen. Er iſt jetzt faſt taͤg⸗ 
lich in meinem Hauſe bey meinem Sohne, und die 
beiden jungen Leute ſcheinen Geſchmack an einander 
zu finden. Indeſſen bin ich mit meinem Sohne in 
der letzten Zeit nicht eben zufrieden. Er braucht zu 
viel Geld und weiß keine offene Rechenſchaft von 
deſſen Gebrauche abzulegen. Da er bis jetzt gemauert 
hat, ſo hat er von mir Geſellenlohn, d. i. monatlich 
10 Rthlr. und außerdem Alles frey erhalten; dabey 
aber hat er ſich eine Schuld von 62 Rthlr. auf den 
Hals gebracht, die ich nur im dußerfien Fall gu zah⸗ 
fen entfchloffen bin. Künftigen Montag werde ih 
ihn zum Gefellen fprechen und dann hat er den blaͤuen 
Himmel vor fi) und mein Gebot hinter fich. 
Warum ich Ihnen, mein ehrwäürdigfter Freund, 
dies fchreibe,. hat feine geringere Abficht als Sie zu 
bewegen, mir ein Mittel vorzufchlagen biefen jungen 
Menfchen, der wirklich eigene Anlagen hat, auf einen 
eg zu bringen der bey einiger Analogie mit feinem 
Talent ihm felbft begreiflich und angenehm wird. -Er 
iſt mein Stieffohn und ich habe bis Daher für ihn 
und feine zwey Schweftern gethan was ich vielleicht 
für meine übrigen acht Kinder nicht ſo kann. Sein 
Bater und feine Mutter, die die fchönfte Frau in Ber⸗ 
kin war,. find nicht mehr; aber.ich liebe dieſe Kinder 
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nit Zittern und es wuͤrde mich zum unglaͤclichſten 
| Maune machen, wenn biefer junge Menfch gang um⸗ 
flüge, was fehr leicht möglich iſt. Ich ſchicke ihe 





beßhalb fort von hier, weil bie hieflge race der Juͤng⸗ 
linge großentheil® durch Stumpfheit, Leerheit und 
Verachtung altes Ernſtes fehr herunter if. Nach Pas 
118 fchicke ich ihn dedmwegen, weil ed dort wenigſtens 
!chen, Treiben und Gefchäftigfeit giebt, die einen 
; Jungen Menfchen von Anlagen in Bewegung fegen 
Sinnen: denn dad Gefrieche bier auf dem Steinpflafter 
und im Sande herum töbtet den legten Sunfen, woran 
die Alten felder Schuld find und fi) noch viel das 
mit wiffen. Meine Frage alfo wäre: ob es wohl 
nicht recht gut wäre, wenn Sie einmal einige ernſt⸗ 
bafte Worte an den jungen Steffany ergehen lies 
fen, die meinem Sohn, der Ihren Namen vergottert, 
tigleich zum Heil wuͤrden; es wuͤrde ganz gewiß viel 
Gutes wirken und ber Steffany wuͤrde fich nicht 
Weiter führen laſſen als er wei daß er mitgehn 
fol: Beſonders hat diefer eine Art von Zuruͤckhaltung 
gen mich, weiche wohl frenlich nur. Schüchternheit 
R, denn wenn. ich ihn zum Effen bitten laſſe, fo 
fommt: er nach Tiſche und hat ſchon gegeſſen, obgleich 
ee des Abends mit meinem Sobne auf defien Stube 
iſſet. Ich weiß daß ich im Ihrer Gunſt ſtehe und 
fühle es als mein Gluͤck, deshalb muthe ich Ihnen 
m baß Sie mich. über meine Frage. belehren werden. 
G. u. Z. Bel 
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Känftiged : Frühjahr fol mein Sohn alſo fort. Er 
bat felbft befchloffen über Weimar zu gehn, welches 
mir recht iſt. Er fol Ihnen einen Brief von mir 
bringen; aber er fol Deutfchland nicht verlafien, ohne 
das Antlig des größten Beutfchen Mannes zu fehn. 
Dergeben Sie mir meinen langen Brief und empfeh⸗ 
len Sie mich Ihrem theuren Hauſe. 


| Berlin, den 6. Hetöber 1802. 
Zelter. 


16. 

An Zelter. 
Der Fall, mein wertheſter Herr Zelter, wegen bef 
fen Sie Sic) an mich wenden, iſt gewöhnlich, aber 
bedenklich. Der Menfch loͤſt fich freylich gar gu ge 
ſchwind von denen los denen er. noch manchen Kath 
und Beyſtand verbanfen fünnte; Boch dieſe Unart dient 
gu feinem Glück, wenn er fich dereinft ſelbſt Helfen 
muß und jeden Rath und Beyſtand entbehrt. Die 
‚Schwierigkeit bleibt immer, bey Jungen und Alten, 
daß derjenige ber fein eigner Herr feya will, ſich 
auch felbft zu beherrfchen wiſſe, und diefer Punct wird 
‘in der Erziehung, aus mehr als Einer Urfache, verab- 
faͤumt. Die Weiſe wie ich darüber denfe, benimmt 


mir. alle Hoffnung an ein fchriftliches Wirken gegen 
Entfernte und gewiffermaßen Srembe: In der Gegen 
wart laͤßt ſich manches leiſten; aber nur Durch ftetige 
Behandlung. 

Das zurückgegogene Wefen des jungen Steffang 
fenne ich auch an ihm und andern jungen Leuten. " 
her gebildete Mann benimmt ihnen gleich voͤllig alle 
Freyheit, und fie mögen fich nicht gerne ba befinden 
wo fie fich zu weit zurück, ja vielleicht gar in einem 
Gegenſatz fuͤhlen. 

Wie gerne moͤchte ich mit Ihnen eine ſolche Ma⸗ 
tetie durchſprechen, die, weil fie ſich an alles ans 
ſthließt, ſchriftlich fo ſchwer zu behandeln iſt. 

Noch habe ich nicht alle Hoffnung verloren, Sie 
dieſen Winter bey uns zu ſehen. Prof. Meyer hey⸗ 
tathet und iſt ausgezogen. Sie finden desbalb ein 
leidlicher Quartier. 

Voß hat, wie Sie wohl wiſſen, Eutin verlaffen 
amd fich in Jena angekauft. Er wuͤnſcht ſehnlich mit 
und andern Sie wiederzuſehn. 

Wenn ich gegenwaͤrtig von kleinen Gedichten nichts 
ſchicke, ſo verzeihen Sie. Ich bin eben im Begriff 
eine Partie derſelben durchzuarbeiten und mag ſie gern 
zuſammenhalten, bis ich an jedem in ſeiner Art nichts 
weiter thun kann. 

Wenn Sie Ihren Sohn in die Welt ſchicken, ſo 
laſſen Sie ihn bey mir vorbeygehen. Haben Sie die 
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Geete ſich des jungen Steffany ferner anzumehn 
und befuchen uns ſobald es möglich ift. 
Weimar, am 3. November 1802. 
| Goethe. 


17. 
An Zelter. | 

Wenn ich in dieſen trüben Tagen an erheiter 
Gegenftände dachte, fo erinnerte ich mich oͤfters Ih 
vorjährigen erfreulichen Gegenwart. Die Hoffn 
Sie bald wieder zu fehen ift gering, und doc) iſt m 
Wunſch daß immer ein Faden zwiſchen und for: 
fponnen werde. | 

Nehmen Sie alfo den Grafen und bie Zwer 
die fich hier produciren, freundlich auf, bie erſt j 
wie mich duͤnkt, Art und Sefchie haben. Hegen ı 
diefe muntern Wundergeburten im treuen mufikalife 
Sinne und erheitern Sich und und einige Win 
abende. Nur laffen Sie das Gedicht nicht aus Haͤnl 
ja, wenn es moͤglich iſt, halten Sie es geheim. 


Mein ganzes Hausweſen denkt Ihrer mit Anhaͤ 
lichkeit und Liebe. 


Weimar, am 6. December 1802. 


Goethe. 


| 
\ 
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. 18. 
An Goethe. 


Ein Theil won ben Mitgliedern der Singeladenie 
hatten mir geſtern Abend eine angenehme surprise 
veranſtaltet um meinen Geburtstag zu feyern. Kin 
feines Schauſpiel, mit vielen meiner Lieder durch⸗ 
tet, wurde fehr artig aufgefuͤhrt; alle meine Kinder 
datten Meilen darinne. Den Beſchluß machte «ine 
darleite, bey der Sie Sich nicht ſchlecht wuͤrden ver⸗ 


vondert haben, in einer Dame ber Königin Bathſeba, 


ai Zimmermann Steffany anzutreffen, ber auf 
die poffirlichfte Weiſe von der Welt coſtumirt war 
ah fc eine Sorge angezimmert ‚hatte bie das Ge⸗ 
behter meines ‚ganzen Hauſes erregte. Inter ben nie: 
In frewshlichen Geſcheulen dieſes Tages war Ihr 
Kiaber Brief, den. ich an ‚her Mufichrift erfannte unp 
Stay Inbalt an ‚ber mngemphnlichen Biröfie errieth 
Ir ſchoͤnes Hoch zeitlied fol. nicht aus ‚meinen 
Händen, kewman und ſo bald eß componirt K. ren 
Be auch bie Compoſition erhalten. , 
Wren Brief nom: 3, November ‚habe ih p ee 
gzelſen, deß ich Ihnen nun auch, wohl, für mich und 
meinen Sohn zugleich, recht waum dafür danken kaun. 
Die Wahrheit iſt ſo natürlich und liegt ſo nahe, daß 


| man glauban ſollte man. dürfe nur die Augen auf⸗ 
machen um ſie zu ſohn; nud doch iſt wine freunblighe 
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Zufprache nirgend mehr an ihrem Orte, ald wo man 


mit fich felbft und dem Gluͤcke feines Kreifes ernft- 
haft befchäftige ſeyn muß. Ihre edlen Worte ſollen 


Auf keinen unfruchtbaren Boͤden gefallen ſeyn, und 
ich habe aufs neue recht tief empfunben, toa6 man 


act von Ihnen lernen kann. 

DE Bo jetzt in Jena wohnt, war mir noch 
nicht bekannt, ich freue mich ihm Dort zu wiſſen. Ich 
habe fein edles Werfen und feine Liebe zur Kunſt in 


wenigen Stunden des Umgangs mit: ihn Febr lieb 


gewonnen. Er hat ſich eine gute Zeit ſtill gehalten, 
und ées laͤßt ſich denken daß er mit was tReqhtem 
wieder erſcheinen werdee 
Die angenehme Nachricht, daß Sie im Vegrif 
and ber Welt von Ihren Schaͤtzen mitzutheilen, hat 
mich auch wieder erweckt und ich habe mich ſeitdem 


wieder an Ihren Gebichten verſucht. Was Sie mir 


einſt, bey Gelegenheit der erſten Walpurgis⸗Nacht, 
von ber Bramatifchen Form Der Romanzen geſchrie⸗ 
Ber, beſtaͤtigte mir eine Neigung: die ich ſchon im 
Zauberlehrling zu entwickeln verſucht hatte. Die 
Walpurgisnacht blieb aber deswegen unfertig, weil 
fich mir immer die alte abgetragene Cantatenuniform 
aufdraͤngte. Nun habe ichs mie der Muͤllevin 
Reẽue verſucht und es kommt nun Darauf anf was 
She dazu ſagen? Da es einmal zwey Perſdnen fingen 
irdtffeh, fo wird es su ſeyn wenn die tine: ein Denor 





iſt. Dos Stack ift,. leider, etwas ſchwer zu probus 
civen und muß gut gelernt werden, daß weder Athem 
noch) Zunge fehlt. Der Tenor muß. fehr heftig und 
polternd declamiren und. der Dißcant zuſammenhaͤn⸗ 
gend mild und herzvoll ſeyn. 

Den Liebesgoͤtterhandel habe ich mir als ein 
Kleines Intermezzo, im Jtaliänifchen Styl, gebacht: wenn 
drey Mägblein, Teiche angezogen, mit netten Vogel⸗ 
Fäfigen auf: dem Rüden, freundlid) und. Iuftig in. 
einem frohen Kreife auftreten: wer kauft Liebes⸗ 
götter! rufen, und dann das Gebicht nach der Mes 
lodie recht leicht und fchalfhaft fingen, kann eine. gute 
Mirfung nicht fehlen. Das Fortepiano, dad. wenig: 
ſtens einen :geläufigen Vortrag forbert (nur feinen 
leidenfchafslichen Ausdruck), koͤnnte aud) hinter’ einem 
Schirme, Boch in bemfelben Zimmer ftehen. 

Und fo nehmen Sie: fo gern was ic) fo gern gebe. 
Ich möchte Ahnen den. Frieden der Himmlifchen in’ 
Tönen nach Weimar fenden, denn two. feine Götter 
find if doch: fein Himmel. Empfehlen Sie, mid) hery 
ich Schillern. Ich möchte mic) gern felber mit 
ber Freude ‚überrafchen, nach dem lichen Weimar zu 
formen. - Noch‘ kann. ich, nichts. beftimmen, beſonders 
inſofern mir das bevorſtehende Carnaval, wo bie. fd, 
nigliche Familie in Berlin iſt, eine Aufmerkſamkeit zur 
Hlicht macht. die. ich mir natuͤrlich ſelber auflege, in⸗ 
dem. fie die Singakademie betrifft. Dieſes Inſtitut 
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genießt eined gaſtfreundlichen Vorrechts in einem Fb: 
niglichen Haufe, und es müßte mir ſchuierzhaft ſeyn, 
wenn hoͤhern Orts eine Nachfrage in meiner Abwe⸗ 
fenheit gefchähe, wo Niemand wäre ber für zwey⸗ 
hundert Perfonen und eine ünbefannte Sache das 
sechte Wert zu fagen wüßte, und gewiß, Mittel und 
Zwecke durch einander geworfen, eine wbenteuerliche 
Anficht gewährte: denn wer mag willen wie in ums 


‚ feen Zeiten ine miuntere Jugend und eine chle Mann» 


barkeit orbaungsmäßig zufammentritt, um ein anbädy 
tiges Kyrie zu fingen. 

Sch weiß nicht wie und warum die wenigen ſchoͤ⸗ 
wen Zeilen Ihres legten Briefes eine lebendige Sehn⸗ 
ſucht :in mir erweckt haben, die lange genug im Schooß 
meines tiefſten Herzeus ungeboren aber nicht uner⸗ 
kannt lag. O, es wird «in Faden bleiben den Feine 


Parze gefponnen, und: feine zerſchneiden wih! Mein 


Herz kennt nur Eine Liebe die dad Ganze umfaßt, 
Aberali gern eingeht und noch niemals ungeſtaͤrkt heim⸗ 
gekehrt iR; fie erfchrickt nicht vor dem Gebell bes 
Hundes der mit feiner Kette klirrt und prangt, weil 
es auch Vögel giebt bie fingen. Gs if die kiche zur 
Ranft bie nichts Unreines leidet und jedes Einzelne 
ſeyn laͤßt was es kann; es iſt die Liebe zu Ahrens 
Genius, mein hochgeliebter Freund, der ewig war unb 
immer ſeyn wird und ſich niemals veraͤndert, auch 
nicht in feiner Vergrößerung und Verewigung; es ik 
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die. Liebe die nichts fürchtet und wie ein Baden Leben 
an beben sieht. 


Verlin, den 12. December 1802. 
| Zelter. 


19. 
| An Goethe. 
Jq ſaume nicht Ihnen bie Compoſttion des Hoch 
jeitlie des zu fenben. Sie wear fchen vor Abgang 
meines letzten Briefes fertig, doch wollte ich fie gern 
doͤllig reif. werden laſſen. Sie werben finden daß 
ſich diejenigen Strophen in welchen nach dem ſieben⸗ 
ten Verſe ein Punctum iſt, am beſten herausmachen, 
und da wir die drey Reime des fünften ſechſten und 
ſiebenten Verſes bie Abfiche dieſes für mich neuen 
Metrums Feftzuftellen fchienen; ‚fo habe ich die Mo» 
dulation des Sangen nicht nach ber erſten, ſondern 
nach ber zweyten Strophe eingerichtet. 

Der neue Amadid mag nur mit in fein Vaters 
land geben. Ich habe ihn des fünften reimloſen Vers 
ſes wegen als ein Erercitium componirt. 

Bon Ihren ungedruckten Gebichten habe ich bis 
jetzt keins and Händen gelaffen; des Schäfers Klage 
habe ich nicht von Ihnen, und da mid) die Frau 
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Kaͤnftiges Fruͤhjahr fol mein Sohn alſo fort. Er 
bat felbft Gefchloffen über Weimar zu gehn, welches 
mir rechte iſt. Er fol Ihnen einen Brief von’ mit 
bringen; aber er fol Deutfchland nicht verlaffen, ohne 
das Antliß des größten Beutfchen Mannes zu fehn. 

Vergeben Sie mir meinen langen Brief und empfeh 
Ien Sie mich Ihrem theuren Hauſe. 


| Verlin, den 6. October 1802. 
Zelter. 


16. 
An Zelter. 
Der Fall, mein wertheſter Herr Zelter, wegen bef: 
fen Sie Sich an mich wenden, ift getwöhnlich, aber 
bedenklich. Der Menfch loͤſt fich freylich gar zu ge 
ſchwind von denen los denen er noch manchen Nath 
und Beyſtand verbanfen fünnte; doch dieſe Unart dient 
su feinem Glück, wenn er fich dereinft ſelbſt helfen 
muß und jeden Rath und Beyſtand entbehrt. Die 
"Schwierigfeit bleibt immer, bey Jungen und Alten, 
daß derjenige ber fein eigner Herr ſeyn will, ſich 
auch" felbft zu beherrfchen wiſſe, und biefer Punct wird 
in der Erziehung, aus mehr ald Einer Urfache, verabs 
faͤumt. Die Weife wie ich darüber denfe, benimmt 


wir. alle Hoffnung an ein ſchriftliches Wirken gegen: 
Entfernte und gewiffermaßen Frembe. In der Gegen⸗ 
wart läßt fich manches Teiften; aber nur durch fletige 
Behandlung. 

Das zurückgegogene Wefen des jungen Steffang 
Eenne ich auch an ihm und andern jungen Leuten. " 
Sieber gebildete Mann benimmt ihnen gleich völlig alle 
Freyheit, und fie mögen ſich nicht gerne da befinden 
wo fie fich zu weit zuruͤck, ja vielleicht gar in einem 
Gegenſatz fuͤhlen. 

Wie gerne moͤchte ich mit Ihnen eine ſolche Ma⸗ 
terie durchſprechen, die, weil fie ſich an alles an 
ſchließt, fchriftlich fo ſthwer zu behandeln iſt. 

Noch habe ich nicht alle Hoffnung verloren, Sie 
dieſen Winter bey uns zu ſehen. Prof. Me per hey⸗ 
rathet und iſt ausgezogen. Sie finden desbalb ein 
leiblicher Quartier. | 

Voß hat, wie Sie wohl wiſſen, Eutin verlaffen 
und ſich in Jena angekauft. Er wuͤnſcht ſehnlich mit 
uns andern Sie wiederzuſehn. 

Wenn ich gegenwaͤrtig von kleinen Gedichten nichts 
ſchicke, ſo verzeihen Sie. Ich bin eben im Begriff 
eine Partie derſelben durchzuarbeiten und mag ſie gern 
zuſammenhalten, bis ich an jedem in ſeiner Art nichts 
weiter thun kann. 

Wenn Sie Ihren Sohn in die Welt ſchicken, ſo 
laſſen Sie ihn bey mir vorbeygehen. Haben Sie die 
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Gaͤte füh des jungen Steffany ferner anzunehmen 
und beſuchen uns ſobald es möglich if. 
Weimar, am 3. November 1802. 
| Goethe. 


13. 
an Belter. 


Wenn ich in dieſen truͤben Tagen an erheiternde 
Gegenſtaͤnde dachte, ſo erinnerte ich mich oͤfters Ihrer 
vorjaͤhrigen erfreulichen Gegenwart. Die Hoffnung 
Sie bald wieder zu ſehen iſt gering, und doch iſt mein 
Wunſch daß immer ein Faden zwiſchen uns fortge⸗ 
ſponnen werde. 

Nehmen Sie alſo den Grafen und die Zwerge, 
die ſich hier produciren, freundlich auf, die erſt jetzt, 
wie mich duͤnkt, Art und Geſchick haben. Hegen Sie 
Biefe muntern Wundergeburten im freuen muſikaliſchen 
Sinne und erheitern Sich und und einige Winters 
abende. Nur laffen Sie das Gedicht nicht aus Händen, 
ja, wenn es möglich ift, halten Sie es geheim. 


Mein ganzes Hausweſen denkt Ihrer mit Anhaͤng⸗ 
lichkeit und Liebe. 


Weimar, am 6. December 1802. 


Goethe. 
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, 18. 
An Goethe. 


En Seil von den Mitgliedern der Singelademie 
hatten mir geſtern Abend eine angenehme surprise 
beranftaltet um meinen Geburtstag gu feyern. Ein 
kleines Schaufpiel, mit vielen meiner Lieder durch: 
webt, wurde ſehr artig aufgeführt; alle meine Kinder 
batten Rollen darinne. Den Beſchluß machte eine 
Derlette, bey der Sie Sich wicht ſchlecht wuͤrden ver⸗ 
wundert haben, in einer Dame ber Königin Bathſeba, 
arſern Züunnermann Steffauy anzutreffen, ber auf 
die poffirlichfte Weiſe von der Welt coſtumirt war 
und fi eine Sorge angesimmmert hatte die das Ge: 
kihter meines ‚ganzen Hauſes erregte. Inter den nie: 
Im feewshlichen Geſcheulen dieſes Tages ar. Ihr 
Beber Brief, den ich an ‚der Aufſchrift erkannte und 
feinen Jahalt an ‚ber angewoͤhnlichen Groͤſße errieth 
Ihr ſehoͤnes Hoch zait lied ſoll nicht aus ‚meinen 
Händen. kewaman und ſo vbald eß comppnixt if, ſole⸗ 
Sie auch bie Kompoſition exhalten. 
Pereun Brief. vom 3. Nopember habe ih p a 
gelefen, deß ich Ihnen nun auch, wohl, für mich und 
meinen Sohn zugleich, recht wanm dafür banfen kaun. 
Die Wahrheit iſt ſo natürlich und liegt ſo nahe, doß 
man glauhean ſollle man. dürfe ur bie Augen auf⸗ 
machen um ‚fie zu iſehn; ab doch iſt wine freundliche 
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Zufprache nirgend mehr an ihrem Orte, ald wo man 
mit fich felbft und dem Gluͤcke feines Kreifes ernſt⸗ 
haft befchäftige feyn muß. Ihre edlen Worte ſollen 


auf keinen unfruchtbaren Boden gefallen ſeyn, - und 
ich habe aufs neue recht tief empfunden, wat man 


alles von Ihnen lernen kann. 

9 »Daß Voß jetzt in Jena wohnt, mar mir noch 
nich bekannt, ich freue mich ihn dort zu wiſſen. Ich 
Gabe fein edles Weſen und feine Liebe zur Kunſt in 


wenigen Stunden des Umgangs mit: ihm Fehr lieb 


gewonnen. Er bat ſich eine gute Zeit fit gehalten, - 
und es laͤßt fich denken daß er. mit was Wechtem- 
wieder erſcheinen werde. "nl © 

Die angenehme Nachricht; daß Sk: im Beer 
Fir ber Welt von Ihren Schägen mitzurheilen, hat⸗ 
mich nich wieder erweckt und ich "habe mich ſeitdem 
wieder An Ihren Gedichten verſucht. Was Sie mir 
einſt, bey Gelegenheit der erſten Walpurgis⸗Nachte, 
von Ber’ Bramatifchen Zorn Der Romanzen geſchrie⸗ 
ben; beſtaͤtigte mir eine Neigung: bie: ih: ſchon im 
Zauberlehrling zu entwitkeln verſucht hatte. Die 
Walpurgisnacht blieb aber deswegen unfertig, weil 
fich mir immer die alte abgetragene Cantatenuniform 
aufdraͤngte. Nun Babe ich's milder Muͤllevin 
Reue verſucht und es kommt nun datauf an; was 
Ste dazu ſagen? Da es einmal zwey Perſdnen fingen 
ieitffeh, ſo wird es gut ſeyn wenn: die eine ein Denor 








iſt. Dos Städ, iſt, leider, etwas ſchwer zu produ⸗ 
eisen und muß gut gelernt werden, daß weder Athem 
noch Zunge fehlt. Der Tenor muß. fehr heftig und 
polternd declamiren und der Discant zuſammenhaͤn⸗ 
gend mild und herzvoll ſeyn. 

Den Liebes goͤtterhandel habe ich mir als ein 
Heine Intermezzo, im Jtaliänifchen Styl, gedacht; menn 
drey Mägdlein, Teiche angezogen, mit netten Vogel⸗ 
Säfigen auf. bem Rüden, freundlicd) und. Iuftig in. 
einem froben Kreife auftreten: wer kauft Liebes⸗ 
götter! rufen, und dann das Gebicht nach der Mes 
lodie recht leicht und fchalfhaft fingen, kann eine. gute 
Mirfung nicht fehlen. Das Kortepiano, bed Wenig: 
Kens einen :geläufigen Vortrag forbert (nur feinen 
leidenſchaftlichen Ausdruck), Fünnte auch hinter einem 
Schirme, Boch in bemfelben Zimmer fichen. 
UUnd fo nehmen Sie. fo gern was ich fo gern gebe. 
Ich möchte Ahnen den. Frieden der Himmlifchen in’ 
Toͤnen nach Weimar fenden, denn two Feine Götter 
find ik. doch kein Hünmel.. Empfehlen Sie, mid) berg 
ih Schikleen. Ach: möchte mic) gern felber mit 
ber Freude ;überrafchen, nach dem lichen Weimar zu 
fommen. - Noch kann. ich nichts. beftimmen, beſonders 

inſofern mir das bevorſtehende Carnaval, two bie. fd 
nigliche Familie in Berlin, ift, eine Außmerkſamkeit gur 
Hllicht: macht. die. ich mir natuͤrlich ſelber auflege, in⸗ 
dem fie die Singakademie betrifft. Dieſes Inſtitut 
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fien Organ alled machen kann und nie etwas macht 
als was ſich gerade gehoͤrt. 

Ihr lieber und guͤtiger Brief vom 24. Januar 
hat mich faſt traurig gemacht. Ich wollte nicht mit 
leeren Haͤnden in Weimar erſcheinen und bin daher 
nicht unfleißig geweſen. Mehrere ganz neue Lieder 
von Ihnen ſollten ſich Ihre Gunſt erwerben. Die 
Sehnſucht: Was zieht mir. das Herz fo? und 
der Sänger, find gang nen und, wie ich glaube, 
beffer als ſelbſt Reichardts Compofitionen. Den 
Sänger habe ich, feit der Erfeheinung des erſten 
Theils des Wilhelm Meifter, in mir herumgetragen 
und endlich aufgeſchrieben. Meichardtd Compoſition 
dazu iſt marſchmaͤßig und hat etwas Befehlendes und 
müßte, wie er ed angefangen, wenigſtens burchcong 
ponirt ſeyn; ich Habe die Balladenform wieder ben 
geſtellt. Dann babe ich mehrere Ihrer Lieber vollen 
det: das Blümlein Wunderfchön hat vier neue 
Strophen befommen. Der Junggefell und ber 
Muͤhlb ach Haben, auf Weranlaffung einer Kritik im 
Apollon, etwas mehr Eorpus befommen. Schillers 
Hero und Leander, Worte des Glaubens, 
Kampf mit dem Drachen, die Sänger ber 
Vorwelt, haben Die letzte Hand befommen; einige 
neue Sonefte, worunter eins von Herber, mehrere 
alte deutſche Lieber: bes ſiebzehnten Jahrhunderts von 
Abſchas, Zintgraͤf, P. Gerhard find neu com: 

ponirt. 


4 


ponirt. Ich zähle Ihnen meine Kleinen Herrlichkilten 
vor, wie ein Kind dem die Mufen Weihnachtöge 
fchenfe gegeben, und am Ende weiß ich nicht wad 
ih mit all den lieben Sachen anfangen fol. Könnte 
ih nur .an etwas Großes kommen. Meine Jahre 
gehen dahin und es wird — nichts. Schlagen Gie 
mir doc einiges von Herder vor, den ich fehr Hoch 
achte: Bey meiner wenigen Lectur, zu Folge deren 
ich immer das ſchon liebgewonnene wieder Iefe, ent 
geht mir oft fehöhe Sachen Und nun, Ihr Muſen 
gentig! Geben Sie doch Acht, sb es in Ihrem Haufe 
nicht umgeht? ES ift mein Geift, ber fein Quartier 
bey Ihnen eingenommen hat und fi nad) und nach 
anſiedelt und niſtet. 

Unter den Ihnen von meiner Compoſition geſen⸗ 
deten Liedern ft eins: Die Erinnerung, wovon 
ich alle meine Abſchriften weggeben babe. Duͤrfte 
ich Sie wohl bitten, mir wenn es moͤglich eine Ab⸗ 
ſchrift von Ihrem Exemplar machen zu laſſen und 
mir ſolche zu ſchicken? Wenn ich nicht irre, iſt «8 
6 H dur oder E dur, ich wünfchte es bruckn zu: 
„Berlin, den 3. Februar 1803. | 

Belter. 


82. Br. J. 4 


23. — 
An Selter. 


Rt begreife recht wohl baß eine Entfchließung dar 
zu gehört feinen Kreis zu verlaffen und in biefer Jahrs⸗ 
zeit ausmärtige Freunde aufzuſuchen. Dieſmal aber 
bag mich Ihr abſagender Brief in gar vielfachem 
Singe. betrübt. Außerdem was wir für das Allge⸗ 
meine und Höhere der Kunſt durch Communication 
würden getvonnen haben, bin ich. noch in dem beſon⸗ 
dern Fall, daß ich dieſen Winter mit der Organiſa⸗ 
tion der Dper und des DOrchefterd mehr für bie Zu 
kunft als für den Augenblick befchäftigt bin, wobey 
ich Ihren Beyſtand mir als ganz unentbehrlich aedacht 
habe. 

Die Wichtigkeit des alten ſprichwoͤrtlichen Rathes: 
gehe vor die rechte Schmiede! ift. mir früh einleuch⸗ 
tend geweſen; aber was hilft die Einficht, wenn bie 
Schmiede fo weit liegt daß man mit feinem Geſchirr 
fie wicht. erreichen Fann. 

Ich darf daher die Hoffnung Sie zu fehen nicht 
aufgeben und thue deswegen einen Vorſchlag, ben 
Sie freundlich aufnehmen werben. 

Wäre es moͤglich daß Sie mehr oder weniger 
Zeit fanden einen Ausflug zu uns gu unternehmen; 
fo würde ich, in meiner gegenwärtigen Lage und in 
Ruͤckſicht des großen Vortheils den ich für die Ans 
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kalten, bie mir am Herzen liegen, durch Sie erwarte, 
mich verpflichtet fühlen Ihnen wenigftens bie Kofen 


bt Hin⸗ und Derreife zu erfiatten und für Ihren 


biefigen Aufenthalt zu forgen. Wollten Sie alsdann 
die Beſchwerlichkeit der Reife und bie Verwendung 
Ihrer Eofibaren Zeit gegen bad Vergnügen aufrechnen, j 
das Sie allenfalls bey uns genießen möchten; fo blies 
ben wir doch nicht in fo hohem Grad Ihre Schuld» 
ur und es ließe ſich vieleicht Eine Leitung treffen, 
daß wir und, wo nicht mit Ihrem großen Vortheil 
doch menigftend ohne Ihren öfonomifchen Nachtheil, 
oh künftig oͤfterd feben könnten. 

Bedenken Sie dad und fagen mir pre Gedanken 
über dieſen Vorſchlag, auf ben ich um fo eher eine 
sinfige Unttvort hoffe, als Sie wegen Zeit keine 
wegſ genirt find, und binnen bier und Pfingſten Ihre 
Iafunft und jeden Tag willkommen feyn würde. 

Noch ſteht Ihr Zimmer ruhig und bereit Sie zu 
empfangen. 

Abe Freunde gedenken Ihrer mit it Enthuſiabmus, 
welcher durch bie geſtern erſt wieder aufgefuͤhrte neuen 
Compoſitionen des Reiter liede und ber Zwerge 
aufs neue angefacht worden. Schiller dankt ſehr 
lebhaft. | 

Es iſt ein neuer Tenor bey uns angelangt, der 
eine fehr fchöne Stimme hat, aber in jedem Sinne 
Noviz if. Was würde ihm und uns ein Wink feyn, 
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auf welche Weiſe er firh ‚weiter zu bilden Hätte! Ach 
nenne nur dieſes einzige Glieb aus der Kette ber 
Berbindlichfeiten die wir Ibnen ſchuldig mu Werben 
wuͤnſchten. 

Daß die Verbeſſerung unſers Theaters und be 
fonderd der Muſik, in Rückficht der Vermaͤhlung un 
fered Erbpringen, und ber. in dem legten Viertel des 
gegenwärtigen Jahres nothwendigen Sefte n. ſ. w. 
ein ernſthaftes Gefchäft fen, brauche ich nicht zu f@ 
gen, fo wie ich meine gethane Vorſchlaͤge und Bien 
nicht wieberhole. . 

Die verlangte fehr bene Gompofei 


"liegt bey. 


Wenn Sie bie von Herder ehemals herausgege⸗ 
benen Volkslieder durchlaufen, ſo wie ſeine zerſtreuten 
Blaͤtter, finden Sie gewiß manches was Sie anſpricht. 
Ich wuͤnſche ſehr, daß in meinen kleinen Concerten 
jeder Freund ſich uͤber ſich ſelbſt verwundere, wenn 
er ſeine Arbeiten durch Ihr Organ wieder vernimmt. 

Sagen Sie mir doch ein gruͤndliches Wort wie 


‚ Sie Madame Mara gefunden? 


Leben Sie recht wohl. und Iaffen mich beld ein 


erfreuliches Wort hoͤren. 


Weimar, den 10. Maͤrz 1803. 
| Goethe. 


24, 
An Zelter. 


Zu den Argumenten meined legten Briefs fuͤge ich 
noch hinzu daß Weberbringer dieſes, Herr Profeflor 
Beng, in. vier Wochen nach Weimar zuruͤckkehrt. 
Nahen Sie ihm’ die Freude einen folchen Reiſege⸗ 
ſellen zu befigen und verfchaffen und den unſchaͤtzba⸗ 
ten Genuß Gie wieder zu fehen. 


Veimar, am 22. März 1803, 
| Goethe. 


28. 
An Gocthe. 


* einige Bone in der groͤßten Eike, weil morgen 
fenp-bie. Pop abgeht. Here Profeffor Seng iſt feit 
cinigen · Tagen · hier und hat mir vorgefern ihr liebes 
Vieſchen abgegeben. | 

Pic komme ganz gewis nach Weimar, ſpatetten⸗ 
im Monat Juni, und freue mich wie ein. Kind. bar 
auf. Schon ſeit ſechs Wochen fehe ich meine Mut. 
se ſterben, die Tag und Nacht entfeglich Veibet wo⸗ 
derch mein Haus; in ‚großer. Unxuhe iſt. 

Mein Sohn iſt den 21. Maͤrz von hier ab nach 
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Dreöben gegangen, von wo er nach Weimar geht 
Ich habe ihm feinen Brief an Sie mitgegeben, « 
wird fich perfönlich darſtellen und um Vdyren Seege 
bitten. 
Einliegende Anzeigen, die Madame Kara betre 
fend; find von mir, das Mehrere Fünftig. 

_ Berlin, den 1. April 18083. 


zeiten 


26. 


An Selter. 


Nehmen Sie, wertheſter Here und Freund, ein kle 
ned Gaſtgeſchenk mit Neigemg an, das Ihnen Ha 
Seh. Rath von Wolzogen überbringt. 

Der Spaniol des Herrn von Knebel ſchmeck 
Gonen und es fand Ach noch ein Vorrath. Wi 
Sollen Et erfahren, wenn er gluͤcklich ie Ihre Ham 
gelangt. Fuͤllen Sie damit die Doſe und gebenk 
manchmal meiner Liebe und Verehrung, wenn S 
allein ober Mm guter Geſellſchaft eine Priſe nehme 
Das IR ja Immer ein behaglicher Momente.. 

Der Saͤmann wenn er gefät hat entfernt ſich Ar 
laͤßt bie Saat keimen; Schade daß Sie nicht ſeh 
koͤnnen wie manchth Gute aufgeht * Sir m unter ur 
ausgeſtreut haben. J * 
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Laſſen Sie bald von Sich wiſſen und leben mir 
den Ihrigen wohl und gluͤcklich. Die Meinigen grüßen. 


Weimat, den 1. July 1803. 
| Goethe. 


27. 
An sethe. 
Berlin, ben 2 "nlp 1809. 
Ras einem freubenreichen Aufenthalt von acht Ta⸗ 
gen in Dresden, bin ich am 25. vorigen Monats 
wider hier angefommen. Mehrere ſehr ſchoͤne Ge⸗ 
genden in und um Dresden haben meinen Augen 
wohlgethan. Vor allem iſt mir ber taͤgliche Beſach 
ber Bilder⸗ und Antikengalerlen werth und nuͤtzlich 
geweſen, indem ich der Natur zum Leben, und zum 
VWirken ber Kunſt bedarf, die meinen Geiſt feſthaͤlt. 
Ya. Dresden traf ih Mabdame Mara, bie ſich 
unendlich freute mich dort zu fehen. Gie war im 
Begriff ein Concert zu geben, dem ich beywohnte. 
Sie dat bier wie überall Unfreunde und Bewundeter 
gefanden. Das liobſte war ihr, eine unerionrtete gute 
Einnahme auf weiche fe jetzt am meiſten zu ‚halten 
ſcheint. | 
Das erſte was reine Aufmertſamteir in Berlin | 
anne, wor: cine Ihnen zur Hälfte dedicirte kurze 
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Biographie des veremigten Mozart, welcher eine 
nicht kurze, nicht Afthetifche Darfielung feiner Werke, 
nebft einem nicht guten Portrait beygehängt ift. Koͤnn⸗ 
ten Sie mich doch wiſſen laffen, wer der Neudieten⸗ 
dorfer Verfaffer dieſes Bildungsbuched für junge Tons 
£ünftler it? Don dem fünnen die Neubietenborfer et⸗ 
was profitiren. 

Aus der Zeitung habe ich geleſen daß meine ſchöne 
Koͤnigin Ihre Mutter ſo huldreich beſchenkt hat, und 
das hat mir innige Freude gemacht. Man glaubt 
hier ſteif und feſt daß Sie mit Schillern ehſtens 
in Berlin ſeyn werden, und ich bin verſchiedentlich 
daruͤher ausgefragt worden. Die Möglichkeit babe 
ich nicht ablaͤugnen wollen, zumal Ihre Freunde der 
Meynung ſind daß es bald Zeit ſey uͤber das fündige 
Geſchlecht Gericht zu halten, und. dies koͤnne nur in 
Perfon geſchen. 

Den 4 Julius. Geſtern habe ich pam erfen 
Male Schiders Braut von Meffina bier auffühs 
ven ſehen. Es war die dritte Borfielung dieſes Stuͤcks 
Mad. Meyer. ald Donna Iſabelle that. ihr Möglich 
ſtes; Mad. Fleck als Beatrice etwas mehr. Manuel, 
Herr Beſchort, zeigte zuweilen edle Stellungen; 
Iffland ſpielte den Bohemund wie ſich's gehoͤrt, 
und am beſten ſpielte Bethmann ben Caͤſar. In 
allen aͤußern Theilen wird das Stuͤck hier hoch und 
praͤchtig gegeben, und ſelbſt das Gruppenweſen, die 


! 
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Ehöre ausgenommen, zeigt von Theaterkenntniß und 
Sorgſamkeit. ‚Saft alle Gruppen dee; beyben Bruͤder, 
der Mutter und der Schtwefter, verrathen eine beſon⸗ 
dere Künftlerhand, und die Kleider find fchön wie die 
Deesrationen, von denen viere neu find. Die legte 
Decoration mit dem Sarkophag und einer. neuen ba 
zu gemachten Theatermufif kann ich vortrefflich nennen. 
Dad Spiel felbfk zieht fich ‚Hier mehr ind Lange 
als Breite. Lange Neben in Verſen find nicht. Mab. 
Meyers Sache. Sie hat weder Athem noch Ton, 
und alfo auch. Feine Modulation, Schillers Perloı 
denbau zu umfaffen, und barüber wirb ein großer 
Theil des erſten und leuten Acts fehleppenb und. uns 
deutlich. Won Zeit zu Zeit fucht fie ſich zuſammen⸗ 
mraffen und in bie Höhe zu treiben, boch meiß fie 
ſich nicht zu erhalten. Unfer Publicum, im Vertrauen 
auf. des Verfaffers großen Namen, läßt keine: Gelegen⸗ 
heit vorbey die Artifien durch lauten und oft anhal⸗ 
tenden Beyfall für die gute Sache zu ereifern, und 
es fcheint den Durft nach dem Beflern, Höhern, nicht 
langer verhehlen zu wollen... Das Haus war chen 
voll und: bediente fich feiner. Kraft. | u 
‚iclleber die Choͤre möcht‘ ich licher nichts ſagen, 
weil mir alles dunkel und unbekannt vorſchwebt. 
Werten wollte ich daß Schiller Recht hat, und 
daß eirwas dahinter liegt was wir alle nach nicht ken⸗ 
nen. Vielleicht ſchreibe ich Ihnen einſt ein Mehreres 
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darüber, wenn das Stück gedruckt iR und ich. Schwarz 
auf Weiß vor mir liegen fehe. Mehrere Stellen der 

Chöre waren in ber That von Wirkung, twelches mir 
auch ſchon Freunde in Berlin vorher gefagt hatten. 
Wenn ich bedenke daß unfere Truppe Jahr aus Jahr 
ein, tagtäglich fich mit ben fogenannten Hausmanus⸗ 
fiüäcken, mit dem Stubium des orbinairen, leicht faß⸗ 
lichen, familiären Wefend tummeln müflen und eine 
Menge des gemeinſten Stadt» und Localweſens, das 
faſt nur auf die Wochentage paßt, im Munde fuͤhren 
ſollen; fo geſtehe ich meine Verwunderung, wie fie 
fi) fo geſchickt anzuſtellen verſtehen, und Schiller 
ſelber wuͤrde nicht mit ben einzelnen Dheilen unm· 
frieben ſeyn. 

Die Seellung der: Chöre war nicht nad " meinem 
Sinne. Ich daͤchte die Chöre muͤßten auf beiben Sei⸗ 
ten dicht an den Couliſſen und ſo weit im Hinter⸗ 
grunde ſtehn als moͤglich, damit fie von den Haupt⸗ 
gruppen durch den groͤßtmoͤglichſten Zwiſchenraum ab: 
geſondert bleiben. Dadurch wuͤrden fie gleichſam ein 
Hauptelement des Ganzen, welches ſeine Luft und 
fein Licht durch fie erhielte. Man ſpricht fie Bier 
nach dein Tacte, wenigſtens fcheinen fie fo. eimgelernt 
za feyn, und: Iffland giebt Durch feine Beweglichkeit 
bin und wieder den Tact an. Diejenigen Steilen 
welche gluͤcklich mit dem Tacte zutreffen, ſind von gro⸗ 
Ber Wirkung. Es waͤre zu verſuchen, ob der Tact 
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micht noch beffer erhalten und das Ganze vom beftimm; 
Seren Wirkung feyn möchte, wenn ber Tact durch ges 
Daͤmpfte Paufenfchiäge angegeben wuͤrde. Der Chor 
auf beyden Seiten, müßte auch wohl in zwey Choͤre 
getheilt feyn, die nach Art ber Antiphonten der Alten 
abwechfelten, auch wohl gar in Fragen und: Antwor⸗ 
ven beſtehen Fönnten. Ein Tonkuͤnſtler müßte in jebem 
Falle dazu gezogen werben, ber ba wuͤßte was erreicht 
werben fol. Auch ließe fich wohl verſuchen bie 
Choͤre auf ordentliche Tribunen gu ſtellen, um fie ums 
beweglich zu erhalten: denn bie Beweglichkeit bie 
fie Bier Haben, fcheint nicht ihr Bortheil und ber 
Vortheil des Stuͤcks zu ſeyn; Fe könnten cher das 
Semuͤth, den allgemeinen Senſum repraͤſentiren und 
bie Handlung würde dagegen contraſtiren. Ich weiß 
mein eigened Gefuͤhl hieruͤber nicht deutlicher zu ma⸗ 
chen, es muͤßte durch Proben geſchehen, zu welchen 
man ber Leichtigkeit wegen im Anfange wirkliche Sim 
ger nahme, indem das ven erft wieder muß erfun⸗ 
den werden. 
AIch wuͤnſchte wehl von Ihnen uͤber die wahre 
Dendeny des Gricchifchen Chors beichrt zu werben. 
Sch babe mir folchen niemals anberd vorſtellen koͤn⸗ 
men als eine lebendige Wand, und desſswegen glaubte 
ich daß der Ehor unbeweglich feyn muͤſſe. Es ließe 
ſich freylich noch eine Deutung des Chors denken, 
wenn fie nicht zu fein und ſpeculativ erſchiene. In 


den früheften ‚Zeiten bed Drama faun es nänlid 
noch fein Publicum gegeben hahen, bem ein Dichter 
hätte. verfiänblich feyn koͤnnen; der Dichter war for 
nad) genöthiget fich alles felber .zu machen: bie 
Sprache, das Stüd, bie Eharaftere und auch dad Pu⸗ 
blieum, und dies letztere koͤnnte der. Choruß repräs 
ſentirt haben. Wenigſtens muß. dieſer Chorus ſehr 
alten Urſprungs und von den Griechen ſchon vorge⸗ 
funden ſeyn. Sie nahmen ihn willig auf, um ihrem 
Aubitorio ein Publicum gegenüber zu ſtellen, burch 
das fie einpfinden und denken lernen ſollten wie «6 
det Dichter jedesmal. will, und nichts heute fordern 
ſollen was der Dichter heute nicht geben will. 
:&Sonnabend, den 9. Julius. Ihr edles und 
ſchoͤnes Geſchenk, mein hochverchrter Freund, und Ipr 
Schreiben dabey, fallen als «in Denk⸗ und Ehrenmal 
bey Meiner Familie bleiben. Ich bin ſtolz ‚darauf 
und nehme es auf Treue und. Glauben an, als ob 
ich es mir ſelber erworben und ba. verbient - bebe 
wo Ehre zu erwerben iſt. 
Der herrliche Spaniol, der den Duft aler Rufen 
Sache, ift mir ein wahres Labfal. Wenn ich nun c& 
was Gutes hervorbringe, ift ed fein Wunder . 
AIch muß fchließen, wenn der Brief nicht noch «ir 
nen: Poſttag bier bleiben ſoll. Laſſen Sie Si 6 ben 
viearue mpfehlen rem un 
F ——— Be "Zelten. 


6l 
28. 
An Goethe. 


- Berlin, den 15, Julius 1808. 

Gene Geh Rath von Wolzogen iſt ſo wilfäßtig 
getvefen, durch einen: Bekannten ſechs Eremplare meis 
nee Lieder für Sie mit abgeben zu laſſen. Eins das 
von war für Schillern und eins für den guten Eh» 
lers beftimmt, die übrigen ſollen Ihrer Dispoſition 
unterworfen ſehn. | 

Seit meiner Zuruͤckkunft von Weimar und Dres: 
den bat fich ein neuer Zuftand in mir eingefunden. 
Ich habe: Ihren Eellini gelefen, den ich, theild aus 
Zeitmangel und anderer unerheblicher Urfachen: wegen; 
underantwortlicher Weife noch nicht. gelefen hatte, ob⸗ 
fhon ich mußte daß der Eelini in den Horen ſchon 
vor Jahren erfchienen if. Ich. habe das Buch: mit 
unnennbarem Antheil gelefen und bin davon burch 
‚und durch), erfchüttert. ‚Alle Gedanken an die Dinge 
der. Welt find mir davon vergangen, und die Sehn⸗ 
ſucht nach Stalien hat fich meiner wieber fo bemei⸗ 
fiert daß :ich nichts ald meinen moͤchte. Herr von 
Wolzogen hat mit mir über die Thunlichfeit gefpros 
chen mic) in dies Vaterland der Mufen zu führen. 
Ich habe feine wohlmeinende Abficht erfannt, woher 
fie koͤmmt. Was. für Talente und Producte koͤnnte 
ich vorzeigen um mich einer für. mich fo koſtbaren 


Unternehmung würdig zu beweiſen? da alles noch in 
mir wie im Schoß der Mutter ruht und auf eine 
Zeit hofft die wohl niemald erfcheint. Jeder Nero 
meine® Beiftes fängt erſt jetzt an, fich nach und nach 
loszumachen von ben Bändern und Schienen bie Zu⸗ 
fa und Gehorſam ihm angelegt hatten, und nn, ba 
ich immer verftändiger und zahmer werben ſollte, fühle 
ich mic wie ein junges Pferd bad zum erfien Dial 
- feine Freyheit ahndet. | 

Beynahe dreyßig jahre habe ih bie Loft und den 
Druck getragen die mich auf dem flachen Boden hal⸗ 
ten, indem mich eine unbekannte Macht nach oben 
zieht, und ich lebe noch und kann noch ruhig ſcheinen 
wo die hoͤchſte Anſtrengung meines Leibes und Ge⸗ 
muͤths nicht ſichtbar werden ſoll. 

Haͤtte ich doch das Gluͤck zwanzig Jahre aber 4 ge⸗ 
habt in Ihren Kreis zu gerathen! Alles um mich her 
in dieſer großen Stadt lebt von dem was es liebt, 
und ihm iſt wohl bey dem was es treibt. Ich darf 
nicht einmal dreiſt ſagen was ich liebe, und was ich 
bin ſoll ich nicht ſeyn. Was ich ſo machen kann wie 
es feiner macht, derlangt Feiner, und was die meiſten 
wenigſtens eben fo gut als ich koͤnnen, giebt mir ein 
faured Brot, das ich, ohne Freude über vergoffien 
Schweiß, genieße. Ä 

Aus dieſer Darſtellung ſollen Sie, mein ehrwuͤr⸗ 
diger Freund, beurtheilene ˖ was Sie mir werth find, 





dem Sie mich werth achten. So viele Jahre habe 
ih mit Anftrengung mein Innerſtes meinen nächften 


Nachbarn verbehlt, und Sie haben in der Ferne ben 


Schleyer hinweggezogen. Don meiner Ergebenheit 
gegen Sie fage ich ihnen nichts, denn was follte ich 
wohl fagen? Nur zeigen möchte ich Ihnen was “ 
durch Sie ſeyn koͤnnte. 

Wie mich manchmal die ungeheure Leibenfchaft sur 
Kunſt anpackt und mich nicht loslaſſen will, bis ich 
meine Kleinen anſehe. Dann giebt fich’S wieder und 
ih bin wieder ber alte. 

Ich hätte billig vorher daran denken follen meinen 
nen Zuftand zu verändern. Die Furcht ein unzn⸗ 
laͤgliches Talent zu cultiviren, fo wie der Mangel 
der Ermunterung, haben mich faft erdruͤckt. Bey dem 
allen bin ich dahin gefommen in der Kunfl dad Def 
fre vom Guten zu unterfcheiden; in der Kunſt die 
then fo wie ich unter dem Druck einer populären 
Senfatien erfickt. 

Ihre natürliche Tochter if bis heute nweymal 
gegeben worden. Was ſoll ich Ihnen davon ſagen? 
Me hier, thun was Sie koͤnnen und jeder das Sei⸗ 
ge, wie er nun if. Daß wir hier zu Lande dahin 
kommen etwas Natürliched natürlich zu finden und 
WM gebrauchen, dazu ift vor der Hand feine Ausſicht, 
bach kann es befier werden, Die Hoffnung ift ſchwach, 


alber nicht unmoͤglich. Eine totale Geſchmacksfinſter · 
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niß die nicht von ber Stelle ruͤckt; In bie ſich al 
einfugt dem das Denfen fauer wird; die ihren hoͤch⸗ 
fien Geguß. in ber Mäfeled, Vergleichungsſucht, kurz 
die Luft in der Unluſt gu finden meint, kann nut 
durch eine gewaltfame Erplofion aus der flinfenben 
Ruhe in einen andern Zuftand übergehen, und was 
dann draus wird muß man wieder hinnehmen. Wer 
von. bein Undank unferer Kunftwelt wi gu erzaͤhlen 
haben, darf ſich nur um ſie bemuͤhen. 

Brockmann aus Wien iſt jetzt hier und hat im 
Clavigo den Beaumarchais geſpielt. Er iſt mit 
jauchzendem Beyfall empfangen worden. Meines Ur⸗ 
theils uͤber ſein Spiel enthalte ich mich, da er ein 
Mann iſt der einen großen Ruf fuͤr ſich hat. Gut 
hat er in jedem Falle geſpielt, doch nun verſtehe ich erſt 
ganz was der brave Fleck, der nichts recht machen 
konnte, fuͤr ein Mann geweſen iſt. 

Den 7. Auguſt. Indem ich Ihren lieben Brief 
vom 28. Julius erhielt, hatte ich fo eben Schillers 
Vorrede zur Braut von Meffine mit Muße. gelefen 
und bereit Hand an einen Verſuch gelegt die Chöre 
des Stücks in eine muſikaliſche Form zu bringen. 
Soviel habe ich bis jegt gefehen, daß ich ein ruhi⸗ 
ges Jahr haben mußte glücklich in das neue Genre 

binein zu gerathen. Sobald etwa fopiel fertig if 
daß man. ed erkennen kann, fehreibe ich Ihnen über 
meinen Fund. Was Sie mir über bie ie Choͤre gefchries 
ben, 
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Gen, ift mir ſehr nuͤtzlich dabey gewefen, weil’ es mir 
zuehr um eine beftimmte Anficht des alten griechifchen 
Chors ald um meine: neue Erfindung zu thun iſt 
Der Mufifer iſt fo auf. eine horrible Art unter den 
Dichter geordnet und bedarf außerbem der ganzen Kraft 
feiner Kunft. Ihr Gedanke, einen Berfuch mit einem 
Turgen Oratorio zu machen, iſt vortrefflich und ich 
wünfchte aus mehr al$ einer Urfache ihn ausgeführt 
su fehn. Es ift ein neuen Weg sum Bergen und ich 
denke unaufhoͤrlich daran. 

Daß Ihnen Jemand ein Buch dediciren tzunte 
ohne es Ihnen zu ſenden, iſt mir gar nicht beyge⸗ 
fallen: Es iſt Ihnen und Herrn Müller (wahrſchein⸗ 
lih dem Cantor der Leipziger Shomasfchule) dedicirt. 

Sobald. die natürliche Tochter wieder gegeben 
wird, will ich mich. bemühen alles zu’ verfichen was 
unfere Schaufpieler reden, und Ihnen darüber fchreiben 
was ich kann. Es ift faſt unmöglich in dem großen 
ſchallenden Gebäude einen ganzen Vers zu getvinnen, 
und über die Plage vergeht einem zulegt aller Muth. 
Die Comödiengettel werde ich fammeln und Ahnen 
zuſchicken. 

Ihre Lieder ſollen mir hoͤchſt willkommen ſeyn, 
J zdumal jetzt da ich vor lauter Arbeit nicht arbeiten 
| An. Mit Schmerzen habe ich ſchon auf die Er⸗ 
ſcheinung der. natürlichen Zochter schoſt allein 
eb iſt noch nicht zu belommen. SEEN BEN 


G.u. 2. Br. J. 5 
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Was ich über das Orcheſterweſen niedergeſchri 
ben, erhalten Sie anbey. Etwas Vollſtaͤndiges Lief 
fich nur hervorbringen wenn man eine Zeit lang m 
einem Orchefter unabläffig zu thun hätte. Sch wuͤnſch 
zu wiffen ob. Ihnen das NBenige intereffant: ift, un 
ob id) Ahnen von Zeit. zu Zeit mehr darüber. fchre 
ben darf; doch dann müßte ich die Blätter zuruͤckh 
ben von welchen ich feine Eopie genommen. Es waͤ 
gar viel zu fagen, und worüber Sie Auskunft ve 
Iangten würde ich Ihnen gar gerne dienen. Ich glaul 
das Weſen zu fennen wie einer, und jebt beſſer ba 
über reben zu koͤnnen wie alle bie an ber Ordnur 
find. Es müßte eine ganz nette Zucht eingeführt we 
den wenn etwas gewonnen werden folte - — 
5 Beben Sie fo wohl: ald ich ed wuͤnſche urn 

empfehlen mich Ihrem lieben Haufe. Auf ewig 


Zelter. Bun 


29. 
An Zelisr. 


& off Bin ich Inn dh Gedanken gefvigt 6 
ich leider verſaͤnmt habe: 26 chrifälkh: zu hun; heu 
nur weniges, zu Begleitung Beyliegenben Dähtcchen! 


. . 
£; 7 
“a hr 
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Iſhh werde die Betrachtung fortfegen und nat, fo 
Eur; als möglich, die Hauptpuncte Berühren, bie Aut 
Führung werben Sie ihm fohon ſelbſt geben. 

Bon Mozarts Biographie Habe ich noch nichts 
weiter gehört, ich werde mich aber barnach fo wie 
nach ihrem Verfaſſer erkundigen. 

Ihre ſchoͤne Königin hat auf der Reiſe viel Glück 

liche gemacht, Niemanden glücklicher ald meine Mut 
ter; ihr konnte in den legten kebendjahren nichts er⸗ 
freulicheres begegnen. 
- Schreiben Sie mir ja von Zeit zu Zeit und ſchicken 
mir boch etwa alle Monate die Comöbiengettel. Schrei⸗ 
sen Sie mir doch auch etwas von der Aufführung ber 
natuͤrlichen Tochter, nur geraßesu und ohne Nück 
Halt. Sch habe ohnehin Luſt einige Scenen zu ver 
Türen, welche lang fcheinen muͤſſen felbf wenn ſte 
vortrefflich gefpielt werden: | 

Mögen Sie mir einmal die Pflchten eines Conceri⸗ 
meiſters ſtizziren? ſoviel als allenfalls fuͤr unſer einen 
zu wiſſen noͤthig iſt, um einen ſolchen Mann einiger» 
maßen zu beurtheilen und allenfalls zu leiten. 

Madame Mara. hat Dienftag in Lauchfiddt ge 

lungen; mie es abgelaufen if, wein ich noch nicht. 

Eur bie Lieber die ich durch Herrn von Wohl 

sogen erhalten habe, danke ich sum fchönften, in mei⸗ 
em Namen und im Namen ber Sreunbe. 

An Probuction war bie Zeit nicht zu benfen. 

. 5° 


Nachſtens hoffe ich Ihnen’ bie Aushängebögen mei. 
ner. Lieder zu fchicken, mit Bitte fie die erſte Zeit ges 
beim zu: halten, bis fie im Buchhandel erfcheinen. 
Leben Sie: recht wohl und gedenken mein. 
Weimar, am 28. Julyh 108.020 

| M W Goethe. 
Betzlage. | | 


Ele haben nunmehr die Braut von Meſſina 
gedruckt vor ſich und wiſſen genauer zu ſchaͤtzen was 
der Dichter geleiſtet hat, ſo wie Sie aus ſeiner Vor⸗ 
rede erfahren, wie er uͤber die Sache denkt und in⸗ 
wiefern Sie mit ihm uͤbereinſtimmen. Ich will, be⸗ 
zuͤglich auf Ihren Brief, meine Gedanken uͤber dieſen 
Gegenſtand hinwerfen, wir werden ja einauder Durch 
Wenig Worte verftändlich. 

Sin der Griechifchen Tragödie zeigt ſich der Chor 
in vier Epochen. 

In der erſten treten swifchen dem Geſang, in wel⸗ 
chem Goͤtter und Helden erhoben, Genealogien, große 
Thaten, ungeheure Schickſale vor die Phantaſie ger 
bracht werden, wenige Perfonen. auf und rufen: das 
Vergangene in. die Gegenwart. Hievon findet ſich 
ein. annaͤherndes Bepfpiel in den Sieben vor The 
ben, von Aeſchylus. Diefes wären alfo die, Ans 
fänge der dramatifchen Kunſt, ber alte Styl. 

Die zweyte Epoche zeigt und die Maffe des Chots 
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als myſtiſche Hauptperſon des Stuͤcks; wie in den 
Eumeniden und Bittendem Hier bin ich ge 
neigt. den hohen Styl zu finden. Der Chor ift ſelbſt⸗ 
fändig, auf ihm ruhe das Intereſſe, es iſt, möchte 
man fagen, die republifanifche Zeit ber dramatifchen 
Kunft, die Herrfcher und Götter find nur begleitende 
Derfonen. 

In der dritten Epoche wird der Chor begleitend, 
das Intereſſe wirft ſich auf die Familien und ihre 
jedesmaligen Glieder und Haͤupter, mit deren Schi 
falen da8 Schickfal des umgebenden Volks nur loſe 
versunden iſt. Der Chor ift untergeordnet, und bie 
Siguren der Fürften und Helden treten in ihrer ab» 
geihloffenen Herrlichkeit hervor. Hier möchte. ich 
den fhönen Styl finden. Die Stüde des Sophos 
kles fichen auf diefer Stufe. Anden die Menge 
dem Helden und dem Schickſal nur zufehen muß, und 
teder gegen bie befondere noch allgemeine Ratur etwas 


wirken kann, wirft fie ſich auf die Neflerion und übers 


nimmt das Amt eines berufenen : :und willklommenen 


Zuſchauers. 


Mm der vierten Epoche siehe fi fih die Handlung 
immer mehr ind Privatintereffe zurück, der Chor er 


ſcheint oft als ein laͤſtiges Herfommen, als ein auf 
geerbtes Inventarienſtuͤck. Er wird. unnöthig und alfo, 


in einem lebendigen poetifchen Gegen, gleich unnüß, 


laͤſtig und zerſtoͤrend, z. B. wenn er Geheimniſſe bes 
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wahren fol, an denen er-fein Intereſſe hat und ber 
Mehrere Benfpiele finden fich in den Städen t 
Euripibes, wovon ich Helena und. Iphigen 
auf Tauris nenne. 

Sie ſehen hieraus daß man; um ſich muſikali 
wieder anzufchließen, Verſuche aus ben zwey erfi 
Epochen machen müßte, welches durch Iganz fu 
Oratorien gefchehen koͤnnte. 


Weimar, am 28. July 1808. 


30. 
An Zelter. 


Nehmen Sie heute mit Nachſtehendem vorlieb u 
Iaffen fich meine genetifche Entwickelungen gefall 
Natur: und Kunſtwerke lernt man nicht fennen -mı 
fie fertig find; man muß fie im Entſtehen aufhaſch 
um ſie einigermaßen zu begreifen. 

Ich lege einige Abdruͤcke von dem großen Sie 
bey. Es laͤßt ſich manches dabey erinnern; d 
wuͤnſche ich daß es Ihnen zu Ihrem Zweck ni 

mißfäntg ſeyn möge. 
| Schon habe id} eine über Erwartung gute Zei 
nung, Ulyß und Polyphem, als Loͤſung der bi 
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jährigen ſchweren Preißaufgabe erhalten. Es iſt em 
feeulich gie ber. ächte Runftfinn fo leife in Deutſche 
land herumfchleicht. | 
Es ift von einem jungen Kanſtler der bey uns 
noch nicht concurrirt bat. 
Hierbey ein Brief des Jenaiſchen Abvocaten in 
den Fichtiſchen Angelegenheiten. Der Handel wegen 
des Hauſes hat, wie ich höre, indeſſen eine sänfige 
Wendung genommen. 
Wie ſteht es um die Muſik des zweyten Seil 
der Zauberflöte? Und fo nur noch e ein herzliches Le⸗ 
bewohl! 


Weimar, den 1. Yugufl 1803, 


Fortfetzung ber oSehlage. 


Wie fih num bie Griechiſche Tragoͤdie aus dem 
| Lyriſchen loswand, fo haben wir noch in unfern Tas 
gen ein merfwürbiges Beyſpiel, wie ſich das Drama 
aus dem KHiftorifchen, oder vielmehr Epifchen, los⸗ 
mwinden trachtete; wir finden es in ber Art mit 
weicher in der Eharwoche, in Eatholifchen Kirchen, 
die feidensgefchichte abgefungen wird. Drey einzelne 
Wenfchen, wovon einer den Evangeliften, der andere 
Chriſtum, der dritte die übrigen Zwiſchenredner vor⸗ 
Kelt, und der Ehor (turba) ſtellen das Ganjze bar, 
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wie Ihnen genugfam bekannt ſeyn twird. Zur ſchnel⸗ 
bern Ueberficht will ich ein Stückchen herfegen. 

Evang. Da fprad Pilatus zu ihm: 

: ‚Snterlocutor. So bift du dennoch ein König? 

Evang. Jeſus antwortete: 

Chriſtus. Du ſagſt's! ich bin ein König. Ich 
bin dazu geboren und in die Welt kommen, daß ich 
bie Wahrheit zeugen fol. Wer aus ber Wahrheit 
ift, der höre meine Stimme. | 

Evang. Spriht.Pilatus zu ihm: 

Interlocutor. Was ift Wahrheit? 

Evang. Und da er dad. gefagt ging er wieder 
binaus zu den Juden und ſpricht zu ihnen: 
Interlocutor. Ich finde feine Schuld an ihm. 
Ihr habt aber eine Gewohnheit daß ich euch einen 
auf Oſtern losgebe, wollt ihr nun daß ich euch der 
Juden Koͤnig losgebe? 

Evang. Da ſchrien ſie wieder alleſamt und 
ſprachen: 

turba. Nicht dieſen, ſondern Barrabam! 

Evang. Barrabas aber war ein Moͤrder. 

Verweiſen Sie nun die Function des Evangeliſten 
bloß auf den Anfang hin, ſo daß er eine allgemeine 
hiſtoriſche Einleitung als Prologus ſpreche, und machen, 
durch Kommen und Gehen, Bewegen und Handeln 
der. Perſonen, die von ihm gegenwaͤrtig emanirenden 
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Zwiſchenbeſtimmungen unnuͤtz; fo haben Sie chen 
ein Drama recht. gut eingeleitet. 

Man hat, wie ich mich erinnere, in Paſſionsora⸗ 
torien fchon biefen Weg eingefchlagen; doch ließe 
ſich wohl, wenn man recht von Grund und Haus 
aus zu Werke ginge, noch etwas Neues und Bedeu⸗ 
tendes hervorbringen. 





31. 
An Goethe. 


Di Kortfegung Ihrer Gedanken über den Ehor 
erhielt ich noch Furz vor dem Abgange meines leg 
tem Briefes. Ach fange an gute Auffchlüfe über 
dm Chor einzunehmen, welches ich ber klaren Aus⸗ 
einanderſetzung Ihrer Briefe verbanfe. ch bin num 
auf mich ſelbſt begierig, wie es mir mit Schillers 
drauf gelingen wird, wo freplich manche anders iſt. 
Die Schwierigkeit ift hier, baß nichts anderes her⸗ 
auſskomme als was dem Stücke gehört. | 
“Die Abdruͤcke des Siegels find. mit vieler Zufries 
denheit aufgenommen worden, und ich bitte mir fol 
Geb von unferm Künftler nebft dem Preife fenden 
in laſſen. Könnte das Kleinere auch dabey feyn, fo 
wvraͤre es noch. beffer wenn ich beyde zufammen erhielte; 
ſie ſollen dann mit umgehender Poft bezahlt werben. 
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Sie fragen wie es um bie Muſik des zweyten Theil 
der Zauberfloͤte ſtehe? Ich denke, Sie meiners 
damit unfere neue Repraͤſentation der Winter ſchen 
Muſik. Das Stück wird: bier mit ganz außerordent⸗ 
lichem Pomp und Theateraufivand gegeben. Eine uns 
zählbare Menge neuer Decorationen, Luft: und .Erd- 
erſcheinungen, bie faft von Minute zu Minute aufs 
einander folgen, fo daß. kaum bie Menfchen mit. ihrerm 
Arien dazwifchen Platz haben, befchäftigen das Stuͤck 
und die Mafchiniften, die man zwiſchenein ſieht un 
höre, ehe man fie fehen und hören fol. Die Muſik 
paßt zum Stuͤck ohngefähr fo, wie ber. zweyte Theitẽ 
der Zauberflöte auf den erſten. Sie ift fehr reich 
gearbeitet und voll von Effecten die das Ohr und 
den Sinn betäuben und überrennen. Das Haus iſt 
jebe Vorſtellung vol, indeſſen hemerke ich Feine eigente 
liche Zufriedenheit bey dem Theil des Publicums für 
ben dad Stück gemacht zu ſeyn ſcheint. Es wird 
aber wohl noch kommen. 

Der Nutzen den ich mir von ſolchen Stuͤcken ve 
| forcche, befteht in der Hoffnung: den Gefchmad um 
ſers Theaterpublicums, burch Ueberfälung und Mangel 
gefunder Geiſtesnahrung, zuletzt an Waſſerſucht oder 
Auszehrung erſterben zu fehn, und je früher «6 dahin 

kommt je beſſer fuͤr die Kunſt. | 

Naun kann ich mir wohl ertlären, warum die alten 
Kunſtmeiſter mit ihren Kenntniſſen und Erfahrungen 
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| gegen ihre Schüler und Nachkommen getvefen find. 
Ä Die Effecte find bad gelernt, aber es bleibt ewig 
ſchwer, fie fo anzuwenden daß es wahre Effecte find. 
Diefes undankbare Geſchlecht ſieht mit leerem Stolg 
auf die Helden’ zuruͤck, bie ihnen bie koſtbaren Kunſt⸗ 
mittel fo vor die Thür geliefert haben, daß fie jetzt 
- eur zugreifen bürfen, wo jene. den Olymp ſtuͤrmen 
suıuften um einen Funken Geiſtes gu erobern. &ie 
erfcheinen. gegen diefe Alten wie reiche junge Praffer, 
Die dad von ihren ehrwürbigen Vätern übernommene 
Erbgut in Braten und Kuchen verfreffen und alles zu 
\ allem gebrauchen. 
Drie koſtbaren und vielen Deeorationen dieſer Oper, 
; mſamt dem laͤrmenden und Rörenden Mafchinentefen, 
ſind fo faſelhaft und pfufcherhaft zufammengefegt und 
fo fchlecht gemalt, daB man das Geficht wegwendet 
mit Verbruß wenn es in dem nämlichen Augenblicke 
angelockt und hergeriffen marı Auf eine ängftlich ge« 
fährliche Weiſe fchweben Die Figuren Dreyer fchönen 
Müschen, länger als eine halbe Stunde, an bünnen 
Seifen „gehalten, über zwanzig Fuß hoch in der Luft 
mb fingen mit Augſt und Schreden, daß rinem das 
Herz wehe thut. Das Ende dieſes vier Stunden laugen 
Knderſpiels, weiches. durch. drey lange eingeſchobene 
muſikaliſche Scenen fo in. die Länge gegerrt twird, bes 
ſicht in dem Unstlpenge des Reiches der. Königin der 
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Nacht. Ein Konig von Paphos, Namens Tipheus, 
an dem bie Königin der Nacht ihre Tochter Pamina 


verkuppeln wollen, wird endip vom Tamino erlegt 


und in den Schlund eines feuerſpeienden Berges ge⸗ 
worfen, aus welchem nun die Flamme hoch in die 
Hoͤhe ſchlaͤgt, fich mit einem von oben fallenden Feuer⸗ 
regen vereinigt und mit entſetzlichem Krachen und 
Knallen, unter welchem ſich die ſtarke und muͤhvolle 


Muſilk gang verliert, wird bie: Königin bi der: Radıt von 
oben herabgeſchleudert. 


Eine Stelle des Gedichts iſt nicht ohne fomifchen 
Reis: Papageno, ber abermals feiner erft gefundenen 
Papagena beraubt iſt, fuche biefe unter andern .in 
einer Iänblichen Gegend, wo er zufällig feinen Vater, 
feine Mutter, und ein ungähliged Heer Kleiner und 
größerer Gefchwifter von zwey bis zu zwanzig Jahren, 
die alle Kinder feines Vaters find, antrifft, welches 
zu unendlich vielen Poffen und fomifchen Dingen Ge 
legenheit giebt. Außerdem ift dad Gedicht von. der 
uabegreiflichten Schlechtheit. 

Prof. Fichte, dem ich den: innegeweſenen Brief 
des Jenaiſchen Advocaten abgegeben,. dankt doppelt 
dafür, weil er etwas Angenehmes enthält. und gerade 
hinreicht etwas Unangenehmes gu verhüten. Fichte 
ift im Begriff baräber an Hrn. ‚Bob: RR. Voigt w 
ſchreiben. 

Fichte iſt mit einer Asfirungter natürlichen 
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Vochter nicht einverftanden; er glaubt das Stuͤck ſey 
| any, rund und koͤnne durch Abluͤrzung nur leiben. 
ji Er ift gefonnen etwas daruͤber, beſonders aber über 


die beyden Berliner Vorſtellungen, welchen er mit 
befonderer Sammlung beygewohnt, an Schillern zu 


ſcreiben. Er iſt fogar mit der hieſigen Nepraͤſenta⸗ 
tion mehr zufrieden als ich, der ich das Stuͤck vor⸗ 
her zweymal geleſen hatte. und nun ganz unbekannte 
Perſonen fand, die ich hinterher natürlich finden fol. 


Ih bin nun. mit der Eompofition des Chors mit 
mir ſelbſt uͤber etwas Beſtimmtes einig worden. Es 


muß nämlich alles gefungen werben was ber Chor 
il producirt. Ein Unglück ift e8 mir, daß ich gerade 


jezt Ihre Nähe entbehren muß. So wie ich das Ge⸗ 
dicht durchfchweife, fallen mir taufend Gedanken ein. 
und es ift Die Frage, ob ich nicht am Ende bie Rolle 


der Braut durch eine Sängerin befegen muß? Nicht 


als ob fie alles fingen follte, allein hin. und wieder 


Bird. fie fingen müffen. Laſſen Sie mich Ihre Ge 
danken darüber wiſſen. Außerdem ſchwebt mir vor, 
daß mit dem Gedichte. ſelbſt etwas vorgehen muͤſſe, 
weruͤber ich mich noch nicht deutlich erklaͤren kann, 
ba ich die ganze Arbeit fo fragmentariſch handhaben 


muß. An eine Veränderung wird Schiller nicht her⸗ 


anwollen, allein gegen das Ende sieht ſich das Ge⸗ 


dicht, nach meinem Gefuͤhl, auseinander ſtatt ſich zu 
comprimiren, und desdoegen würde. ich. vorſchlagen, 
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Kate deffen was Im Mamsifertpt ber vierte Act EI 
eine Art von’ Epilog ſtatt finden gu Taffen, worin dei 
Chorus in feiner gamgen ungebundenen Hoheit aid 
Hauptperſon erfchiene, und ſich in. den höchfien Re 
gionen bie der Muftfmeifter erreichen kann, gleichfam 
zu Haufe befaͤnde. Koͤnnte ich doch auch. bierite 
Ihre Gedanken wiſſen. 
Die Comoͤdienzettel dieſer Woche und das new 
Repertorium für die kuͤnftige Woche erfolgen anbey 
Ich weiß nicht ob ich es recht mache Ihnen ſolche 
mit der Poſt zu ſenden, indem ich keine andere Go 
legenheit weiß. 

Mad. Mara fol heute oder morgen, ben u 
Auguft, bier anfommen. Sie fol: in Lauchſtaͤdt ſich 
manchen Berdruß ‚zugezogen haben, jeboch fol iht 
Concert durch Reidjardss Hälfe wohl von Statten 
gegangen ſeyn. In Dresden hatte fie erflärt: dagft 
wuͤuſche den: Churfürften mit ihrem Talent bewirthen 
zu fönnen; ba man ihr. aber gefagt babe, daß ©: 
Durchlaucht bey der Muſik zu fpeifen gerußten, fd 
muͤſſe fie gefichn daß es ihr: unmöglich fey beym Ef 
fen zu ſingen. "Weber. diefe Erklärung ift fie denn us 
hundert Ducaten, und ber Shurfär um eine ‚Ardı 
armer geblieben. | 

Die Acquiſition mit ber neuen Preibaufeet⸗ 
mir. fahr. erfreulich. Das EDute wird ſchon hervor 
kommen, wenn darnach fra wird und. wenn mas 
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% mil. Ueber dieſen Mangel iſt bisher manches 
ehrenwerthe Talent hingeſtorben, weil es keinen Ver⸗ 
einigungspunct gab, feſten Fuß zu faſſen. Das Gluͤck 


ſchweift frey umher und ber gefeſſelte Menſch kann's 
f uicht erreichen und halten. Bey uns ift bie Bes 
4 fheibenheit das Hoͤchſte was von einem Kuͤnſtler ge , 


fordert wird; als wenn eine folche Forderung nicht 


{ an: fich ſelbſt die Höchfte Arroganz wärel Was dar 
aus folgt liegt am Tage, und vor ber Hand läßt es 


fh nicht ändern und darüber vergeht die ſchoͤne Zeit. 
Ich muß fhließen fonft kommt der Brief nicht fort. 
"Berlin, den 10. Auguß 1808. - 

| Bu Zelter. 


N. S. Ich Halte die Comddienzettel mit Fleiß 
ſuruͤck, weil es beffer iſt folche monatlich gu fenden, 
der Ueberſicht wegen. 


32. 


An Zelter. 
Weimar, den 29. Auguſt 18 
% muß. einen Anlauf von um mid) ber Se 
- gegen Sie zu entladen. Es iſt die Zeit her fo 
und wunderlich bey und zugegangen, daß id) an 
werthefte Abweſende nicht habe denfen können. 

Alſo zuerſt Dank für Ihre Lieder, welche: 
Ihrer Anweifung vertheilt und gut untergebracht. 
den; ingleichen für Die Blätter welche fich auf M 
Direction beziehen. Ich werde fie, fobald unfere 
ſikaliſchen Uebungen wieder angehen, praftifch b 
sigen und hoffentlich in den Stand kommen Sie 
weitere Aufklärung zu. bitten. 

Das große Siegel liegt fertig. und fauber ı 
beitet bey mir; fobald das Fleine chen ſo wei 
follen beyde zufammen anfommen. 

Sichte bat einen fehr fehönen und. liebenswi 
gen. Brief über die Eugenie an Schiller geſchri« 
Danken Sie ihm dafür und fagen Sie ihm zug 

daß wir feine Angelegenheit beſtens beherzigen. &ı 
ruht auf dem was Advocatenhaͤnde berühren, fo I 
ein Fluch. 

Was ſagen Sie zu dem Unternehmen die Litere 
geitung nach Halle zu verpflangen? Wir andern, 
wir hinter den Couliſſen ſtehen, können ung ı 

ge 
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genug wundern, daß ſich ein koͤnigl. Preußiſches Ca⸗ 
binet, ſo gut wie jedes andere Publicum, durch Na⸗ 
men, Schein, Charlatanerie und Zudringlichkeit zum 
Beten haben laͤßt. Als wenn ſich eine ſolche Anſtalt 
ervbern und transportiren ließe, wie der Laokoon, 
bdder ein anderes bewegliches Kunſtwerk! 

Wir ſetzen ſie eben in Jena immer fort, und da 
der thaͤtigſte Mebacteur, Hofrath Eich ſtaͤdt, bleibt; 
fo geht alles ſeinen alten Gang. Neue Menſchen bie 
beytreten, neue Mittel die man vorbereitet, ſollen, 

böffe ich, der Sache einen ehrenvollen Ausſchlag 
geben. 

Wollen Sie von den unfrigen ſeyn ſo find Sie 
beſtens dazu eingeladen. Wie ſchoͤn waͤr es wenn 
Sie den Weg der Recenſion dazu benutzten, um das 
vaßt über Muſtk gegenwärtig zu fagen fo noth iſt, in 


u einer getoiffen Ordnung ind Publicum zu bringen. 


Ich werde räthlich und thätig bey der Sache mit: 
wirken. Schiller, Voß, Meyer find geneigt ein 
Gleiches su thun, und ich hoffe das nächte Jahr ſoll 
ſch vortheilhaft vor dem gegenwärtigen auszeichnen. 
Säagen Sie das auch Fichten, welcher gleichfalls ein» 
geladen iſt; Schiller wird ihm deshalb noch umſtand⸗ 
licher ſchreiben. 

Wiſſen Sie uns ſonſt noch einen rachtigen Mann 


ik in Berlin, in welchem Sache es fey, dem der alte 
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brote twiberfieht; „fo ziehen Sie ihn mit ins Intereſſ⸗ 
Ueberbaupt Fönnen Sie von biefer. Sache. öffentlich 
fprechen. Das Privklegium für eine Societät, dä 
gedachte Fortſetzung unternehmen will, wird eben auß 
gefertigte und nächftend wird eine vorläufige öffent 
liche Ankündigung erſcheinen, r wie ich auch bafi 
das Weitere melde. 

Sagen Sie mir Boch: wer iſt der Verfaffer de 
Bekenntnifſe einer Giftmiſcherin? Ein tüchtä 
ger Mann in jedem Sinne. 

Herr Unger fehreibt mir vor einiger Zeit um ei 
nen achten Theil. Ich kann weder zu⸗ noch abſagen 
Nicht ab, weil ich wirklich gern die Zahl voll machte 

nicht zu, weil meine naͤchſten Arbeiten an Cotta ver: 
fagt find, mit dem ich fehr zufrieden zu ſeyn Urfache 
habe: Mögen Sie Herrn Unger ein freundliches Wort 
darüber fagen, daß er mein Stillſchweigen nicht un⸗ 
gleich auslege. 

Daß Cellini auf Sie wirken ſollte, hoffte ich vor⸗ 
aus; denn welch eine Welt kommt nicht aus dieſem 
Wert entgegen! Die Zeit welche ich auf ˖die Bear 
beitung verwendet, gehört unter bie glücklichften meis 
nes Lebens umd ich werde fortfahren noch manches 
dafür zu thun. Hat Sie dieſe Lectüre in einem ges 
twiffen Sinne traurig gemacht, wie ich recht gut be; 
greife; fo wuͤnſche ich A der heitere Effect nachlom—⸗ 
men moͤge. 





83 


Uebrigens fühle ich durchaus mit was Sie im 
Allgemeinen und Beſondern beflagkn. Das beſte Leber 
wohl. &; 


·1 


33: 


An Gocthe. 


| Hd hier ift man voller Verwunderung über ben 


Sranßport der Literaturzeitung nach Halle, und unſere 
inlänbifchen. kritiſchen Journale find am meiften. das 


I gen, weil ihnen badurd) offenbar wehe gefchicht. 


die Welt mag daraus fehn daß wir bad Gute ernfls 


| fi wollen, wenn wir das Beffere auch nicht fogleich 


etkennen. 

Was mich ſelbſt betrifft, fo bin ich im Sabre 1788 
auf eine ehrenvolle Art ‚dur Theilnahme an der Jenai⸗ 
fen allg. 2. 3. eingeladen worben und habe; bes 
ſonders in der erſten Zeit, nicht ohne warmen Eifer 


| mein Scherflein beygetragen. Ich bin nie dadon abs 


gegangen und trete jegt recht gern in ben neuen Kreiß, 


dee mie: fchon fo ange werth geweſen if. Fichte 


iß Ihrem Wunfche geneigt. Er hofft gegen Ende bes 
Jahres mit feiner Wiſſenſchaftslehre fertig zu ſeyn, 
6* | 
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und wird feine Meynung an Schiller abgeben, wi 
er ben biöherigen Plan ber L. 3. für fehlerhaft hä! 

Zu einem recht brauchbaren Correſpondenten 
Paris, waͤre ich geneigt den jungen Mendelsſoh! 
der Sie vor einigen Jahren in Sranffurt a. M. ; 
fprechen das Glück gehabt hat, vorzufchlagen: Er i 
ein braver junger Mann, von Kenntniffen und gute 
“allgemeinen Geſchmack. Er ift jegt in Berlin ur 
hofft auf feiner Ruͤckreiſe nach Paris über Weim: 
zu gehen. Wäre es Ihnen recht, ſo wuͤrde ich ih 
etwas an Sie mitgeben. Was ich ſonſt für das 5 
tereſſe der Jen. L. 2. beytragen kann, werde ich m 
der Zeit gern thun. Der Architekt Genelli hier; 
Berlin, waͤre vielleicht auch in Ihrem Sinne, ut 
wenn es noc) ‚nicht geſchehen wäre, möchte er nid 
ungeneigt feyn hinzuzutreten. 

Wie ſteht es dem mit Paulus? Es heißt hier ı 
gehe nach Würzburg. Der Verfaſſer der Befenntnifl 
einer Siftmifcherin, ift ein Herr Buchholz, de 
das bekannte Gravitationsſyſtem geſchrieben hat, un 
lebt hier mit einer zahlreichen Familie in Duͤrftigkei 
Jetzt redigirt er die politiſchen Artikel der Ungen 
ſchen Zeitung. 

Wenn Schiller feine Jungfrau von Drleansjet 
fehn will, fo muß er nach Berlin fommen. Die Brad 
und ber Aufwand unferer Darfielung dieſes Stüd 
ift mehr als kaiſerlich; der vierte Act deffelben ift bi 
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„. mit mehr denn 500 Perſonen befegt und, Muſik und 
alles andere mit inbegriffen, von fo eflatanter Wir: 
fung daB dad Auditorium jedesmal in Ertafe davon 
geraͤh. Die Kathedrale mit der ganzen Decoration, 
weihe in einem langen Säulengange befteht, durch 
\ den der Zug in bie Kirche geht, iſt im Gothiſchen Styl. 


JDaß das Staliänifche große Hoftheater dadurch in die 





“größte Verlegenheit geräth, indem es nun gar nichts 
. mehr übrig behält dad Auge an fich zu bringen, koͤn⸗ 
nen Sie Sid) vorftellen, und bie Staliäner fchimpfen 
nicht wenig über dieſen Unfug. 

Wir haben biefen Winter zwey alte Staliänifche 
Opern gu hoffen: die Alceſte von Gluck und eine 
iwepte von einem Componiften der Meyer beißt, den 
wir alle noch nicht fennen. Ein Tenorift iſt von 
Petersburg dazu verfchrieben. Unſer erfte Capellmeifter 
- Rigpini iſt Frank; Himmel, der zweyte, iſt abwe⸗ 
f fend und Keicharde reift nad) Petersburg. Zu ben 
JVermaͤhlungsfeyerlichkeiten des Prinzen Wilhelm, 
welche ins Carnaval fallen, wird ein neuer Prolog 
und ein neues Ballet gemacht. 

Ihre Nachrichten über die Fortſetzung der Jen. 
83 habe ich in ſolche Hände gelegt, bie fie gehoͤ— 
ig verfpenden werben. Auch Ungern babe ich das 
Nothige bekanut gemacht und er hofft. Die Stelle 
deß verfiocbenen Gedike ift dutch den Nector Bel: 
lermann aus Erfurt, bereits beſetzt. Roc in den 
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legten Tagen hieß es daß der Eonfiftorialrath dt ı 
ger aus Weimar dazu berufen werden folle; ‚Sie £ 
halten alfo hoch etwas Gutes. Sehn Sie, wie et 
wir denken. 


Berlin, den 7. September 1808. | 





34. 
An Goethe. 
Der Sopn des Heffen-Darmptäbtifchen Miniſters ws 
Geſandten an unferm Hofe, Grafen von Lichte‘ 
berg, ein junger braver Cavalier, hat mich heute £ 
beten N ihm ‚ da er über Weimar ginge, etwas aufs 
fragen. Sch bat ihn, im Fall er den Herrn Ge 
Kath von Goethe fehn folte, denfelben von ıw 
herzlichſt zu grüßen; er wollte fich aber nicht ande 
abfinden laffen, als Ahnen einige Zeilen zu überbringe 

Diefe Gelegenheit nehme ich wahr, ihnen bie s 
fammelten Comdodienzettel bis zum 1. October 
uͤberſenden. 

Ihren Almanach erwarte ich ſehnlichſt, noch 
er hier nirgend zu bekommen. Hier auf dem San 
wachſen jetzt die Dichter wie Pilze an der Mau 
und die politiſchen Zeitungen geben ſich Muͤhe ihr 
Geſchmack zu bilden; doch unſer Theater ſteht in E 
fahr einen Riß zu bekommen. Der Sänger Ambroſ 
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iſt todt, Beſchort fol todt feyn; Mad. Fleck hey: 
rathet, und verlaͤßt das Theater; Mad. Meyer iſt 
‚hen verheyrathet, geht aber ebenfalls ab; Mile. Ei⸗ 
genſatz geht nach Wien, und Eunife mit feiner Frau 
ſollen fich auch wo anders engagirt haben. Was an 
allem dem wahr ift, wird die Zeit Iehren. 
Kogebue hat eine neue Flucht nach Paris begon- 
nen, indem feine Frau geftorben if. Bon Herrn Hof: 
rath Eichſtaͤdt habe ich bereits Die Einladung zur 
titeratur-Zeitung erhalten und fänftigen Poſttag werde 
ich antworten. 
‚Empfehlen Sie Ihrem geliebten Haufe und. 
Shillern 


i Ihren 


— — — — nn 


Zelter. 





An Goethe. 


Berlin, den 1. Detober 1803 
Ein complette8 Eremplar der vorjährigen Zeitung 
ift für feinen Preis mehr zu haben, wohl aber t 
mir Spener fein Hanblungs-Eremplar leihen. Die 
Jahr fammele ich fie felber und dann ſteht Ihl 
das Exemplar zu Dienſt. 

Die Comoͤdienzettel werden mir etwas unorde 
lich gebracht und auch wohl verworfen, weil ich 
ſelten ſelber in Empfang nehmen kann, außer we 
ich ſelber zu Haufe bin; bie fehlenden Zettel laf 
fi) aber aus den Wochenzetteln ergänzen. 


Zelter. 


36. 
An Zelter. u 
| Ca verfäume nicht Ihnen fogleich für das Paket, 


| 806 ich durch Herrn Grafen von Lichtenberg er 





halten habe, beſtens zu dauken. Fahren Sie fort mir die 
 Eomddiengettel gelegentlich zu fenden, wenn bie Samm⸗ 
4 lung auch nicht ganz vollſtaͤndig ſeyn follte. 
| Da: das Theater ein gebrängtes Leben darſtellt, 
ſo find bie Schidfale von Ebbe und Fluch auch defto 
auffallender. Indeſſen vecrutirt fich Boch alled mehr 
hsder weniger bald, denn es fteht doch noch manches 
Alent im Hintergrunde. | 
9 Meine Sheaterfchule,. wozu Ungelmann mir ben 
erfen Anlaß gab, if fchon auf zwölf Perfonen ange 
wachſen. Nächften Donnerſtag wird von ihnen das 
fe Stück, mit allem Apparat, jedoch bey verſchloſ⸗ 
ſenen Thuͤren, vorgeſtellt. Sch hoffe viel Gutes von 
diefer Bemühung. 
Könnten Sie Sich wohl genau um den jungen 
Lanchery, Sohn des föniglichen Balletmeiſters, er: 
Eundigen? er iſt beym Cabettenhaufe in Berlin anges 
| Mel Mir brauchen in unfern Verhältniffen mehr 
einen Mann ber den Tanz verficht, als der tanzt, eis 
Nm der eine leichte Methode im Unterricht und Ge⸗ 
ſchmack zu theatralifchen Arrangements und Diver 
tiſements hätte. Er ift hierher empfohlen und ich 
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möchte gerne durch Gie näher. bon ihm unterrich 
werden. 

Mit unſerer Literaturzeitung geht es recht ſchoͤ 
es haben ſich ſchon recht wackere Auswärtige für u 
erflärt. 

Möchten Sie nicht gleich den legten Jahrga 
der mufifolifchen Zeitung, der eben jest abgefchlofl 
worden, vornehmen, mit Rückblick auf Die vorher 
henden? Mich daͤucht es wär’ eine fchöne Selegenh 
über das ganze muflfalifche Wefen im Allgemein 
etwas zu fagen und Fünftige Urtheile einguleiten. 

Den Almanach babe ich felbft noch nicht; er m 
aber nun bald erfcheinen. Ich weiß nicht wodurch 
aufgehalten worden. 

Von unſerer biesjaͤhrigen Kunſtausſtellung, welc 
ganz intereſſant geworden, ſollen Sie naͤchſtens hoͤre 

Leben Sie recht wohl und laſſen mich nicht lan 
ohne Nachricht von fich. 
Weimar, den 10. October 1808. 


” Goethe 
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37. 
An - Gocthe. 


Berlin, den 24. Oetober 1808. 

Vorgeftern ift die natuͤrliche Tochter hier zum 
dritten Male gegeben worden. Das ganze Städ, fo 
wie die Rollen, alles ſchien diesmal beffer disponirt 
zu ſeyn als fonft. Iffland fpielte den Herzog fein 
md wahr zugleich. Mad. Fleck ald Eugenie fcheint 
gt, durch dieſes Stück, eine neue Epoche ihres Ver: 
dienſtes etablirt zu haben. Sie, die wirflich ein herr: 
liches Naturell, iſt zu fagen: eine gute tönende Stimme, 
guten Wuchs, feine Geſichtsbildung und Leibesbeweg⸗ 
lichkeit befigt, woraus fich eine Verſtandes- und Ge 
muͤthsbildung erfennen läßt, fie fcheint auf den Be: 
griff der Kunft geratben zu feyn, welcher ihr fonft ab⸗ 
ging, und befonders für biefen Charakter gemacht zu 
ſeyn. Sie hüpft in ben weltlichen Tendenzen mit eis 
ner Freyheit und Leichtigkeit umher, wie eine Gemfe 
auf den Klippen, indem ihr dad Befondere weder ent: 
geht noch fie uͤberraſcht, und nichts ift im Stande fie 
von ihrem Elemente zu trennen, in toelchem fie über; 
al lebt, ohne fich deswegen der Nothwendigkeit Außer- 
Ulich zu widerſetzen. Won biefer Heldin erwarten wir 

große Dinge, und man glaubt e8 gern daß fie bie 
natürliche Tochter der Sürftin Natur ſey. 
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Iffland vermeidet mit fichtbarer und gluͤcklich 
Kunſt die Fleinen, gemandten Betvegungen der Sprac 
und des Körpers, die ihm in £uftfpielen fo wohl a 
ftehen und zum Meifter der Bühne machen; nie fü 
auf unferm Theater Verſe fo gut gefprochen word 
als dieſes Mal von ihm und Mab. Flef. Koͤnn 
es fo fortgehen, es wuͤrden fi) bald mehrere erh 
ben bie das Hoͤhere ahnen: ed muß ihnen nur vo 
geführt werben; ed muß ein Zeichen ſeyn daß es 
it. Das Haus war nicht druͤckend voll aber de 
gefühlt, und alle Logen und Sitzplaͤtze beſetzt. D 
Beyfall war an vielen Stellen lebhaft, und Wadan 
Fleck warb heraußgerufen. Sie verneigte fich blo 
und fehr lautes und lebhaftes Händeklatfchen, d« 
einige Minuten währte, begleitete. fie. | 

Das Stück möchte ich, außer dem poetifchen Wert 
eine diplomatifche Deduction ‚von Nothwendigkeit ut 
Schickſal nennen. Es iſt ein eigentliched Kunſtwer 
ein wahres Concert, worin ſich die Perſonen, od 
Stimmen, wie Himmelskoͤrper durch einander bew 
gen und zu deſſen Beurtheilung ein Aſtrolog erfo 
dert wuͤrde, ber ſich auf die Stimmen der Natı 
verſtuͤnde, welche wie die Adern in einem Körper na 
beſtimmten Gefegen organifirt find, aus deren Bat 
nichts bey Seite fchreiten kann; ohne die Ordnur 
des Ganzen zu fiören. Wenn dies die .höchfte Ga 
tung des ernften Drama iſt; fo Hätten die Deutfche 





alſo man ſthon Eins, und wenn's dem edlen Dichter 
gefiele Bie folgenden bald nachfommen zu laffen; fo 


hat bie dramatifche Literatur vor ber Hund doch einen 


Styl, der nicht unverfucht bleiben toirb. 

Ihre Theaterfchule ift etwas Erfreuliches und kann 
großen Nutzen ſtiften. Ich wuͤnſche daß ſich unter 
Iren Sängern ober Orcheſterleuten einer hervor⸗ 
thue, der die jungen Leute auf einen kleinen Umſtand 
aufmerkſam mache. Es iſt dieſer: die Junge frey zu 
machen! Gin Haupthinderniß, weswegen bie Deut⸗ 
ſchen im Allgemeinen ihre Sprache nicht ſo leicht 
md fließend reden als andere Nationen, liegt in ber 
Gebundenheit der Zunge, welche mehrentheild von 
dm Genuß der vielen Vegefabilien und fetten Spei⸗ 
fen herkommt. Freylich haben wir hier zu Lande nichts’ 
anderes zu genießen, allein Mäßigkeit und Vorſicht 


innen, dabey vieles thun und helfen. Wenn ein 


Sänger oder Sprecher fich fleißig den Mund und 
die Zähne vermittelft etwas nicht Falten mit Weineffig 
vermifchten Waffers reinigt, den Magen vor Verderb⸗ 
niß bewahrt und Die Zunge fleißig im Sprechen Abt; 
fo HE faft Fein Zufall vermögend ihm etwas anzu 
han. Beym Sprechen der Verſe und beym Singen 
entſteht eine fuͤr die Production unbequeme Collifion 
der Zunge mit dem freyen Gebrauche der Luft. In⸗ 
dem ſich die Zunge zur Ausſprache gewiſſer Conſo⸗ 
nanten an den Oberkiefer anlegt, wird die freye Aus⸗ 
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ſtrͤmung der Luft gehemmt und bie Sprache dadurch 
undeutlich. Dieſem ift am beften dadurch abzuhelfen, 
wenn die Vocale fo lang ald möglich gezogen wer 
den und Die Zunge, um die Eonfonanten hervorzu⸗ 
bringen, mis ber größten Schnelligkeit an den Ober 
iefer anfchnellt. Gerade dadurch wird ber Ton fanft 
und frey, bie Sprache markig und Scharf, und bie 

Production unendlich erleichtert; die Zunge fpielt nur, 

und was dem Mund läftig war wird ihm jeßt leicht. 

Wenn man ed genau überlegt, fo befteht der allge⸗ 
mein anerkannte Vorzug der italiänifchen Sprache, in 
Abficht des Geſanges, am meiften in der fchönen 

Mundart des Staliänifchen Volkes und im Ziehen der 
Vocalen, wozu noch die mäßige Lebensart gerechnet 
werden muß, wodurch bie Zunge immer rein ift. Und 
dies ift endlich Die eigentliche Manier des Italiaͤni⸗ 
ſchen Geſanges oder Producirens uͤberhaupt. Will 
man den Italiaͤnern nun etwas ablernen, ſo ſollte eb 
dieſes ſeyn, nicht aber eine ſclaviſche Nachahmung 
von Geſangsfloskeln, — die ſchon deswegen i in unfernt 
Munde ſchwer und bolprig herausfommen weil bie 
Zunge nicht frey und der Mund nicht rein und glatt 
iſt, — und die für andere Nationen gerade den Sehler 
hat, daß fie Italiaͤniſch iſt. Jede Nation kann eine 
gute Mundart, welche auf Gelaͤufigkeit der Sprach⸗ 
werkzeuge beruht, hahen, das ſieht man an den Polen 
und Ruſſen; und daß jede Nation eine eigene und 
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gute Muſik haben kann, ſieht man an den Polen und 
Schotten, welche noch nicht in die armfelige Bereiche: 
rungsfucht ihrer Muſik gerathen find, ben neuern 


Naliaͤnern allerley Pfufchereyen nachzumachen, und 


denen vielmehr ‚die Italiaͤner ihre fchönen Tänze und 
&ider, ihre. alla Polacca und alla Scozia und bergl. 


nachbilden. 


WB.October. Nach bem Herrn Lauchery habe 


ich mich umftändlich erkundigt, weil ich felber ihn 
nicht perfönlich Eenne. Er iſt nicht beym Eabetten- 
4 baufe, fondern bei der Ecole militaire ald Tanzmei⸗ 
fer angeſtellt. Das Urtheil über ihn ift fo ausgefal⸗ 
Im daß Sie keine befondere Eroberung an ihm has 
ben würden; feine jungen Leute follen fchlecht mit 
Am umgehn und er duldet «6, und feine Methode 
s unterrichten foll weder gruͤndlich noch leicht ſeyn. 


Die Anzeige der mufifalifchen Zeitung für bie 


1 enger Piteraturs Zeitung til ich gern übernehmen. 
Ich Habe jeße eine Arbeit vor mir, wo mir Ihre 


Nähe fehr noͤthig wäre. Wenn ich damit fertig bin, 
nehme ich mir die Freyheit fie Ihnen su fenden und 


N um Ihr Urtheil zu bitten, indem «8 eine für die Kunft 
md für mich wichtige Sache betrifft. 


Um ein uUrtheil mehr Über Ihr Stuͤck zu haben, 
fende ich Ihnen bie Dienflagszeitung, worin Herr 


Nerkel feine Fritifchen Eier legt: Nehmen Sie das 


mit vorlieb und ſeyn Sie verfichert daß darin feine 
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ganze Theaterweiöpelt © vom Anfang sis su Ende one: 
halten ift. 

Wäre wohl Schiller willig, mir einige Stropher 
im Hymnenſtyl ga dichten, Die ich componiren möchte 
um meinen König damit auf der Singafabenie je 
bewillfommnen? Der König, der feinen aufrichtigen 
Wunfh und Willen zu erkennen giebt dem Kunft: 
weſen die Hand zu bieten, iſt noch niemald auf da 
Singafademie geweſen. Es iſt möglich daß er balt 
fommt, und ich möchte ihn gern würbig empfangen. 
Der Dichter hat ganz feinen Willen; vier ober fünf 
Strophen find binlänglich, und ein ziemlich flarker 
Ehor, von wenigftend hundert und funfzig Stimmen, 
fann wie eine Perſon angefehen werben, die bad 
Ganze produeirt. Die Sache würde ich gern vor deu 
Hand geheim halten, Sie koͤnnen Sich benfen wie «8 
bier damit ift: 


Zelter. 


1804. 


®1. 2. Br, I. 


LEN 


| 38. 

An Zeltet. 
Dis Siegel das ſchon den gangen Winter bey mit 
est, bringe Herr Hofrath von Müller, den Sie 
ne fürgere ober längere Zeit, mit großer Theilnahme 
‚greifen werben. Mit der Poſt erhalten Sie einen 
tief von mir: Zu dem Ring den ich Ihnen vers 
wach ließ ich einen Javaniſchen Chalcedon in Dres 
m fehleifen, unglücklicherweife hat er die reijende 
tingelbe Farbe des rohen Stein® jegt nur zur Hälfte 
nd iſt ſo gut wie nichts werth: Indeſſen wenn meine - 
teunde aushalten und warten koͤnnen, fo kommt 
och nach und nach ‚mein guter Wille zur That: 


Veimar, am 7. Februar 1804. 6; | 


39, 
An Zelter. 
Bi. lange, vekehrter Sreund, habe ich Ihneng ge⸗ 


chwiegen und wie oft Habe ich mich Montag und 
1 * 
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Dienflag zu Ihnen gewuͤnſcht! Diefen Winter habe 
ich faft gar feine Mufif vernommen, und ich fühle 
welch ein fchöner Theil des Lebendgenuffed mir de- 
durch abgeht. 

November und December gingen vorzüglich hin 
anf die Vorbereitung unfers Titerarifchen Feldzugs. 
Der Januar behandelte mich nicht zum beften, doch 
hatte ich den Kopf frey und mar nicht gang unthätig. 
Im Zebruar nahm ich den Goͤtz von Berlichingen 
vor, um ihn zu einem Biſſen zuſammenzukneten, ben 
unſer deutſches Publicum allenfalls auf einmal hie 
unterſchluckt. Das ift denn eine -böfe Operation, 
wobey man, wie beym Umdndern eines alten Haufe 
. mit Kleinen Theilen anfängt und_am Ende das Ganje 
mit ſchweren Koften umgebehrt hat, ohne deshalb ein 

neues Gebäude zu haben. 

Deftomehr aus dem frifchen Ganzen iſt Schiller® 
Tell, den Sie nun auch bald fehen ‚werben. 

Mit mancherley angenehmen Befuchen find mir 
denn auch in diefer Zeit begluͤckt worden: Profeſſor 
Wolf Haben wir bey vierzehn Tage hier gefehen, Hof 
rath von Müller wohl eben fo lang. Voß mar 
nur einige Tage hier. Frau von Stael beglüdt 
und nun aber ſchon feit vier Wochen. Diefer felte 
nen Grau, die num bald nach Berlin geht, gebe ih 
einen Brief an Sie mit. Suchen Sie folche.ja gleich 
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aufs es iſt fehr Leicht mit ihr leben und fie wirb ge 
wiß an ihren mufifalifchen Leiſtungen große Sreube 
haben, obgleich ‚Kiteratur, Poefie, Philoſophie und 
was fih daran fchließt, ihr näher ſteht als die 
Fünfte. 

Hear von Müller wird Ahnen das große Sie 
gel gebracht haben, ein Eleineres foll auch bald folgen. 
Wegen bed Ninges bin ich noch immer in Verlegen: 
beit. Ich hatte einen fchönen gelben Javaniſchen 
Earneol nach. Dresden gefchickt, in Hoffnung einen 
Ringſtein von veigender Farbe zu erhalten, ungluͤck⸗ 
licherweiſe fällt er beym Schleifen ‚halb gemein und 
halb edel aus, iſt alfo nicht zu brauchen. Demohn⸗ 
geachtet Sollen Sie gewiß ein ſolches Denkmal von 
mir erhalten, nur noch ein wenig Gebulb mit dem 
Zaudernden! 

Unfere Zeitung nimmt gr wohl gut genug aus; 
wenn nur erſt die ſchweren Quaderſteine im Grund 
liegen, wird ſich das Uebrige ſchon leichter in die 
Höhe bauen. Möchten Sie, mein Beſter, doch irgend 
Gelegenheit nehmen auch über Mufif etwas recht 
fandamentales zu fagen, der Raum dazu fol Ihnen 
mit Freuden geöffnet feyn. Thun Gie es ja nod) 
diefen Winter, che Fruͤhling und Sommer Sie an 
shre Gefchäfte ruft. 

Big Sie mir bald etwas von a ei fogen, ſo 
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twärden Sie mir ein großes Vergnägen machen, fe: 
haben mir einander gu lang geſchwiegen. 
So viel fuͤr heute mit dem herzlichſten Gruß. 


Weimar, den 27. Februar 1804. 
Goethe. 


40. 

| ‚ Am Goethe. | 
Ich haͤtte Ihnen ſchon laͤngſt ſchreiben ſollen, wenn 
ich Ihnen auch nicht jetzt zwey Antworten ſchuldig 
waͤre, und durch Ihre Selbſtanklage beſchaͤmen Sie 
mich doppelt. 
Daß Sie und den Herrn von Müller geſchickt 

- Haben, daran haben Sie einmal wohl gethan; ich kam 
Sie, zur Belohnung dagegen, ganz. frifch mit de 
Nachricht erfreuen: daß M. der Unfere if, mit einem 
Gehalt von’ 3000 Rthlr. Für das Siegel danke ich 
berzlich, Indem ich "fehnlich auf das Fleine hoffe, wel 
ches Iegtere mir bald nothwendig werden birfter ins 
dem fich meine Singafademie jetst mehr als ſe auf 
genommen hat. Am 3. Januar iſt unfere fchöne Kb 
nigin bey uns gewefen und am 14. Februar der Kb 
tig mit feinem ganzen Hofe, welches mir eine gang 
ungeheure Freude gemacht hat. Ich Habe den König 
mit. einem achtfiimmigen und zweychoͤrigen Te Deum 
bemwirthet, welches ich vor zwey Jahren zu feinem 
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Gehurtstage componirt habe. Er hat darüber feine 
Zufriebenheit bezenge und mir perfönlich viele ange: 
nehme Dinge gefagt, bie ich von Ihm gern gehört habe. 

Mit dem Ringe den Sie mir zudenken warte ich 
gerne; alle& was mir von Ihnen komme ift mir theuer 
und auch bad Warten. Da Sie mich einmal: über 
Verdienſt halten, fo mögen Sie es auch verantworten. 
Wenn ich mich felbft auch nicht für zu Flein halte; 
ſo ſollten Sie mich auch nicht verwöhnen, ſonſt wer, 
den ſies mir hier wieder abgemöhnen daß mir bie 
Ohren klingen: fie fagen bier. fo, daß feitdem ich von 
Weimar zurück fen, nicht mehr mit mir ausſulom—⸗ 
men waͤre. 

Ihre ſchoͤne Relation uͤber Ihre Winterbe ſchafti 


gingen gefällt mir. fo fehr daß ich Ahnen. bie meinige 


Dagegen austauſche, Sie mögen folche brauchen kon⸗ 
nen oder nicht... Faſt den ganzen ‚Winter. habe ich 
an einer Abhandlung gearbeitet, bie den Zuftand dei 
Lunftwefens in unfern Staaten betrifft, “Der. nase 
Curator der Königl. Akademie der Künfte, Freybert 
von Hardenberg, hatte, bey der Beftätiguug zu 
leinem neuen Amte, ſaͤmumtlichen Mit glie dern ber 
Nademie die Auflage gemacht: ein jeder einzeln, feine 
Vorſchlaͤge und Gutachten zur Verbeſſerung der ein⸗ 
klauen Kunſtzweige und der Akadewie ſelber, ſchrift⸗ 
lich beym Curatorig einzureichen. Dies erfuhr ich zun 
(tig und ſpaͤt, nachdem ſchon alle: Mitslieber ahr⸗ 





1 
Schriften eingegeben hatten: Da ich nun einmal 
dammt bin alle wozu ich Beruf Habe unberufen 
thun, und mir eimbildete, daB nicht leicht jemand ' 
meine Unficht der Sache laut machen twerbe, er 
tete ich mich auch meine Meynung gu Tage gu b 
gen und der Behörde einzureichen. Meine Po 
worauf ich den Blick des Euratoris richten me 
mar: ben Begriff einer Akademie, wie fie bey 

ſeyn muß und Tann, feftzuftellen und "den; actu 
Zuſtand der Akademie und des gefammeten Kunſtwe 
Dagegen zu Teen, damit ein Eurator, Ser fein Ki 
ler ift, eher ein Auge für bie Sache erbielte; 
durch die Menge verfchiebener Anfichten der einge 
Zweige, deren jeder allen Wortheil und befonderd 
les Geld für ſich allein behalten möchte, wodurch 
Kuͤnſte nie zu einem Ganzen, Untheilbaren und. 
sigen werden und wirken tönnen, und :fo bey 

thätigften Betrieb hoͤchſtens eine Einrichtung erſch 
die den Englifchen Uhrfabrifen nicht unaͤhnlich 
Das Euratorium hat meine Abhandlung gnaͤbig 
genommen und Iehrreich gefunden; ber Miniſter 
mir fogar ‚gefchrieben, daß er beftinimt. fey daraus 
reflectiren. Anbey habe ich dem Miniſter meine 
endlich geliebte Singakademie empfehlen und 

Wunſch beygebracht, ſolche zu ſanetioniren und'u 
bad Curatorium ber ſchoͤnen Kuͤnſte zu ſtellen. K 
Oingafabeuie iſt jepe wen hamdert Verſonen — 
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und wird" mir: mebenber gu einer unenblich ſchweren 
af, weil: ich Tag: und Nacht dafür arbeiten muß. 
Ich habe: fie. jetzt fo weit gebracht, daß fie fich ſelbſt, 


af fortwährende Zeiten, vollkommen anflänbig unb 


funftwürbdig erhalten kann und muß, wenn ber König 
ihr den Raum im "Gebäude der Akademie nach wie 
vor geftartet; und dies war eben nichts leichtes, weil 
bie bloße Unterhaltung derſelben jährlich gegen Tau⸗ 
fend Thaler Foftet und ich dabey meinen Dienf ganz 
unentgeldlich vertichte. 

Den ganzen Winter habe ich auf Sie gehofft, 
wie auf Bas Heil meiner Seele. Man: glaubte der 
Herzog von Weimar wuͤrde zu ben Vermaͤhlungsfeyer⸗ 
Ihteiten bier ſeyn, und ich wollte meine Säfte nicht 
ſchlecht traktiren. Ich felbit bin’ nicht faul. geweſen 
und habe einige neue Sachen gemacht die länger le⸗ 
ben werden alß ich; aber bie Leute kommen und gehn 
und felten iſt einer drunter der des -Wilfommens 
werth iſt; ja fie würden drüber raifonniren, wenn ſie's 


uicht umſonſt haͤtten und ich ihnen nicht wie ein 
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Leafel auf dem Dache Füße. Und das ift die Einzige 
weliliche Satiöfaition Die ich von der: Sache habe, 
daß mir feiner muchfen darf, indem fie dem Totale 
eindrucke nicht widerſtehen und auch. nicht begreifen 
koͤnnen wie ich's mache; indem ſie alles wiſſen, nur 
nicht wie man etwas macht. | 

Der Haupfgrund aber weswegen ich jego Sie 
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bier wänfchte, ift rein: ibealifch. . Unſer Chor ift a 
jego immer noch nichtS weiter. ald ein großes £ 
sanon, das ich mit meiner Hand ſpielen laffen u 
fellen kann wie einen Telegraphen, große Sachen ı 
deuten und Flar machen kann. 
. Sähen und hörten Sie ihn nur ein einziges M 
ed wuͤrde ihnen ein Licht aufgehn was noch Fein 
aufgegangen ift, auch nicht mir. Eine Drgel in I 
jede Pfeife ein vernunftfähiges, willig Ienfbares 1 
fen ift, ann das Allerhöchfte werben, aber es verlar 
auch den allerböchften Geiſt der es beherrſcht. 
findet die ſchoͤnſte und beſte Jugend einer nicht ge 
verderbten großen Reſidenz begfammen, bie jedes gt 
Mort gern faßt, und ftilfchmeigend darauf ausgel 
eine Schule der Weisheit zu feiften; ihre Mittel fi 
endlich Poefie, Harmonie und Geſang. Ich fage 
noch einmal: Sie würden finden was niemand nı 
gefunden; wollen Sie noch nüht fomnien? 
Mein Papier ift zu Ende. Künftig mehr. J 

Frau von Stael fol mit Ihrem Briefe doppelt wi 
kommen feyn. An. eine Necenfion des letzten Sal 
ganged der mufifalifchen Zeitung denke ich in bieh 
Tagen fommen zu fünnen. Ewig | 


Berlin, den 5. März 1804. Ihr 
n I | Er un: 
Zelten. . 
or : 4 ir dm 
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41. ° 
| An Zelter. 


So mancher Reiſende zeugt von Ihren Werken und 
dhaten, inſofern fie erſcheinen uhb nach außen win 
en; Ihr erquichender Brief läßt mich ins innere 
eben, wo feine Stahlfeder treibt, fonbern ein: eben, 
iger Geift anregt. Wie ſchaͤtz ich Sie glüdlich daß 
Sie in dieſem felbft gefchaffenen Elemente bildend 
orfivirfen, und daß Sie hoffen fünnen auch etwas 
ür bie Dauer geleiftee zu haben. Dabey muß man 
venn auch, daͤucht mich, der großen Mafle zu Ehren 
reden, auf bie man oft ſchilt, bie aber denn doch bie 
bilbſamen Drgane hergicht und auch Mittel verleiht 
das Geleiftete fortzupflanzen. Wir Anbern in unfern 
mgen Kreifen thun, wie Zauberer, augenblickliche 
Runder und fehen fogleich jedes aus ber Luft gear 
fene Phantom wieder in Luft zerfließen. * 

Haben Sie Abſchrift oder Concept Ihres einge⸗ 
reichten Aufſatzes, ſo theilen Sie ihn mir mit, daß 
ich mich daran labe. Was Sie bavon ‚melden “ 
ganz nach. meinem Herzen. . 

Freylich haben die Menfchen khefanpe getsbgm 
ih nur. den Begriff von Neben« und Miteinander, 
nicht dad Gefühl vom In» und Durcheinander; denn 
man begreift nur. was man felbfe:marheit fan, And 
man faßt nur was man Felbfe hervorbringen kann. 
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Weil in der Erfahrung alles zerſtuͤckelt erfcheint, fo 
glaubt man dad Höchfle auch aus Stücken zuſammen- 
fegen gu fünnen. 

Bon dem herrlichen Genuß, den Sie fo manchem 
gewaͤhren, bin ich‘ leider getrennt; was ich mir im 
Geifte davon zueigne, ift mir fchon ein grofled Gut. 
Sagen Sie mir manchmal ein frohes, lebendiges 
Wort. 

Faſt möcht ich. ſchließen, bach füge noch) erg 
Befondere hinzu. 

Was unfer Schaufpiel gu leiften vermag, bat fi 
beym Tell gezeigt; ber recht gehörig gegeben worden. 
Unfere Oper ift.dagegen deſto unerfreulicher. Geftern 
fand ich Ihre fchönen Bemerfungen über fo manche 
Orcheſter⸗Puncte, davon ich Feinen Gebrauch inachen 
können, weil ich das chaotifche Weſen eben aufgehen 
mußte. . Darf: ich etwa bie Fleinen Auffäge in dab 
Intelligenzblatt der Jenaiſchen Allg. Lit. Zeitung eins 
rücken Saffen? unter den Strich, wo Sie. manche-gute 
Bemerkung über Kunſt und Sprache werben gefun 
ben haben. Darf ih W. K. F. (Weimariſche Kunſt⸗ 
Freunde) drunter ſetzen? wodurch wir die Aufſaͤtze 
bezeichnen, die von uns, oder ganz in unſerm Sinne 
find. Mo möglich geben Sie und auch bald eine 
| Recenfion. 

Mein : Schreiber. iſt von wir weggeſogen und p 
muß ich, nach ſo vielen Jahren, ſelbſt wieder die 
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Feber ergreifen. Ob ich einen andern finde der mir 
eben ſo bequem iſt, ob ich eigenhaͤndig ein beſſerer 
oder ſchlimmerer Correſpondent werde, muß ſich zeigen. 
Ehen finde ich Ihren Brief mit welchem Sie mie \ 
die Bemerkungen über Orcheſter fehickten. Gewiß 


wenn Sie folche gedruckt fähen, mwürben Ste gereist 


werden auf dieſem Wege meiter zu gehen und zu 
fprechen. : Ich wuͤnſche gar fehr Ihre Erlaubnif. So 
etwas, einmal im Publicum, bleibt nicht ohne Wir⸗ 
fang für uns alle. 

Leben Sie recht wohl. Ich finne wie es möglich 
ſeyn könnte Sie biefeß Jehr auf irgend eine Weiſe 
in fehen. 

-Danf für bie Eomdtineel Fahren Sie mit 
dieſer Gabe fort. * 


Weimar, den 28. Diär; 1804. | 
Goethe. 


42. 
An Gocthe. 


Fran von Stael iſt wieder abgereifet. Mit diefer 
ſeltenen Frau iſt mir's ergangen wie mir’d mit ver: 
dienſtlichen Menſchen ſchon öfter ergangen iſt: wir 
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haben. und: .nicht zuſammen finden koͤnnen, ohne ein- 
ander abſichtlich auszuweichen. Zweymal babe ich fie 
am dritten Orte geſprochen; das zweyte Mal auf der 
Singakademie, wo fie ſich zu gefallen ſchien. Einen 
Brief von Ihnen bat fie mir nicht abgegeben wie ich 
‘erwartete. Das erfte Mal ließ fie mich zu fich ein 
laden, um eine mir gefälige Zeit; ich ging gegen- 
12 Uhr gu ihr, doch. konnte ich fie nicht fprechen, fie 
war im Bade. Das zweyte Mal Iud fie mich zum 
Thee, welches ich Gefchäfte balber mußte abfagen 
laffen, und fo haben Sie meine ganze Gefchichte mit 
Frau von Stael. Linfere Gelehrte, Künftler und ſchoͤ⸗ 
nen Geifter haben kauin fatt werden koͤnnen, fich her 
unterbeutfchen zu laffen und, auf gut vaterlänbifch, 
ſchweizeriſch⸗franzoͤſiſche Naiveräten zu beiwundern, die 
auf meinem Boden nicht gebeihen wollen, wenn. ich 
auch den Duͤnger dran wenden wolle. 

Ihr fchöner. und lieber Brief hat mich geftärft, 
zu einer Zeit; wo mir der Much und die Kraft feh⸗ 
len wollte. Es iſt ein feltened und reines Gluͤck auf 
feinem Selbe zu flehn und fagen zu fönnen: das if 
Mein! das habe ich gethan und fo iS gelungen! 
Aber es muß auch von Zeit zu Zeit ein Gevatter und 
Nachbar erfcheinen ber: Amen ſagt, fonft dringt der 
Schweiß in das Blut und verdirbt es. 

Mein Auffag an den Minifter von Hardenberg 
wäre ſchon in Ihren Händen, wenn ich die Zeit Hätte 
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nehmen fönnen ihn rein abzufchreiben, und fo ſchicke 
ih Ihnen eine Abſchrift meiner Frau, von der Dr 
ginalſchrift bie ich ngereicht habe, und bie ich mir 
ſohald als möglich zuruͤck erbitte, indem ich fie viel; 
leicht nothwendig brauchen dürfte. Erfolgt ift noch 
nichts darauf — wie: denn vieleicht nicht$ erfolgt: 
E iſt aber zu wiffen nöthig, daß dieſem Aufſatze ein 
Schreiben. an den Minifter vorhergeht, worin bie zwey 
drogen des Miniſters erörtert waren: wie eine 
Kunftafademie auf Manufactur und Gewerbe 
Einfluß Haben fönne?. und wie die Afabemie 
anund für fich vervollkommt werben. fönne? 
Deine Eingabe an ben Minifter befagte: daß dab 
Echte zuerſt ſeyn müßte, wenn das Erfte erfolgen: folle) 
und alfo die Künftler vollfommen gute Meifter feyn 
müßten, wenn fie. überhaupt wirken wollten; daß alle 
Fünfte in einer Akademie zugleich angebaut. werben 
müßten, und daß. bey unſerer Akademie Eine Kunft 
(die Mufif) gänzlich ‚fehle indem fie nicht wiffenfchafts 
lich angebaut würde; daß darüber viel Nügliches gu 
fügen wäre wenn es mir erlaubt wäre u. ſ. w. Dar⸗ 
anf antwortete mir ber Minifter fehr gnaͤbig und er 
ſuchte mich meine Gedanken zu entwerfen, und. fo 
entſtand der anfolgende Aufſatz. 

Es ift mir überaus wichtig Ihre Meynung dar 
über zu erfahren, und Ihre Worte follten mir golbne 


Morde ſeyn. Denn bier iſt fein Menfch mit dem 
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ſich darüber etwas Ernſthaftes traktiren ließe; ent 
weder ſie koͤnnen vor Lachen nicht dazu kommen, oder 
Die die gute Meynung haben ſigd fü ungeſchickt und 
grob, daß feiner mit ihnen zum Zwecke kommt, ben 
fie auch nicht klar vor: fich haben: denn man muf 
mit bem Ganzen und mit den einzelnen Theilen ver 
fraut fenn, den. Arm, die Hand und bie Finger pa 
regieren wiffen. Deine Vorfchläge geben bloß. auf 
bie Muſik. In diefer, wäre mein Plan, wollte id 
eine Bahn eröffnen und vorangehn, die bald natuͤrlich 
und letcht erfcheinen .folte; denn hier And zugleich 
bie Mittel fo bey der Hand, daß man fie nur brau⸗ 
hen barf und dabey faft feiner weitern Vorſicht us 
thig hat, ald den Taufenbehalermännern geſchickt aus 
dem Wege zu gehn. | 
- Die größte $reube welche mir meine tleine Cchef 
gewahren könnte, beſteht darinne: wenn Sie fie wir 
dig: finden. follten, folche ganz ‘oder einzeln, Ihrer von 
mir tieſverehrten Herzogin. Mutter, felber vorzuleſen, 
denn nur Sie koͤnnen ſie ſo leſen wie ich ſie gedacht 
und in meinem Herzen getragen habe. u 
Von Schillers Tell hat ſich noch: nichts ſche 
ober hören laſſen. Man ſfagt: Iffland habe, in po⸗ 
litiſcher Hinſicht, bedenkliche Stellen darinne gefunden 
und des Stuͤck zufoͤrderſt dem Cabinet zur Anſicht 
geliefert. Deſto erfrenlicher iſt bie Erwartung auf 
Ihren Goͤtz und ben zweyten Theil der natürlichen 
Toch⸗ 
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Tochter hingezogen. kaſen Sie nicht du lange bar; 
auf hoffen. 

Mit Ihrer Oper wirb's wohl ſo ſeyn wie hier zu 
kande, die auch nicht erfreulich iſt; aber wir erfreuen 
und dennod) ‚daran. Was und Gelb koſtet, darüber - 
haben wir bad Recht zu raifonniren und ſchluckens 
binunter, es mag fehmecken oder nicht.. | 

Me Maas bat. hier vielen Beyfall gehabt. Ich 
babe fie nur einmal fpielen fehn: Ihre Sprache kann 
ehe vollkommen werden; fie bat glückliche Momense 
mb haidiesse; vieles kann ihr mit der Zeit leicht 
erden was die Meiften niemals lernen: Was wirb 
denn aus Ihrem Ungelmann? _ 

Die Bemerkungen über Orcheſterweſen babe ich 
war nicht mit der Vorſicht geſchrieben ſolche gedruckt 
zu ſehn; was Sie aber davon brauchbar oder nuͤtzlich 
finden moͤchten, koͤnnte immer hingehn, wenn Sie Sieh 
die Mühe des Corrigisend: nicht wollten nerbrießen laſſen. 
Was Sie-von meinen Kunftanfichten (infofern fie nicht 
ſpeciell die Singakademie ‚betreffen, über .die. ich nichts 
Heffentliches jet ergehen laſſen möchte) und Nachniche 
ien brauchbar. für ‚die Literatur» Zeitung finder, gebe 
ich Ihnen freudig. hin; auch will ich auf intereffante 
Supfinachrichten bedacht ſeyn. Diefer Artikel ber Li⸗ 
teratur⸗Zeitung iſt ein. glücklicher Gebanfe, wie über 
hanpt bie Abwechſelung mit Kuuft und. vZiſnſchaſe 


G. u. 2. Be I: 
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vortheilhaft feyn muß, indem das alfgemeine Intereſe 
der Zeit mehr auf das Erſte gerichtet iſt⸗ i 

Ihr correfpondirender Genius verdient ald ein An 
fänger Aufmunterung; ich will aber nicht Hoffen daß 
es in Weimar an einer. Hülfe fehle Die das ift was 
die verlorne Heißt: denn ſo wie bad Selßerfchreiben zu 
Zeiten fein Angenehmes hat, ſo kann es auch wieder 
zur hoͤchſten Laſt werben und manches Gute verhit 
dern, das ohne eine anftändige Vequemlichteit gar nicht 
entſtehn kann. 

Sie haben ein erfreuliches Wort falten laffen: wie 
«8 möglich feyn Fönnte uns. dleſes Jahr auf irgend 
eine Weife zu fehn., Mein Plan, etwas‘ Befkändig 
- für die Mufif. im Allgemeinen zu then, befchäftige mic 
Tag und Nacht und befeſtigt fich in Abſiche auf Grund⸗ 
fätse immer mehr. ‚Bon einem Publico iR nichts a 
hoffen was erft werden fol. Es muß gemacht und 
erfehaffen werben, und das Farm iumer nur Einer Ihm 
und der muß gegen bie Menge die Wage halten Sim 
nen. Darüber möchte ich gern recht viel mit Sa 
reden. 

Muͤller iſt wieder nach. Wien gereiſetn um fine 
dortigen Abfchieb in Perfon nachzuſuchen. Bon Wien 
aus find noch Feine Nachrichten von ihm bier. ..E 
ſabſt ſrheint feſt entfchloffen,: der Unfere zu ſeyn. Hen 
von Kotzebue bet in der Akademie eine vom ie 
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verfaßte Gefchichte Preußens vorgelefen, die fehr ge 
rihme und mit Tacitus verglichen wird. 


Gott befohlen! bie Zeit der Por ift nahe. 


Berlin, den 1. Map 1804. 
Zelter. 


48. 


u An Goethe. 


Pur wenige Zeilen für heut, mein theurer Freund, 
zur Begleitung der Zettel welche Mlle. Amelang 
gerne mitnehmen will. Ich fchäme mich recht daß ich 
Ihnen nichtS befferes fenben kann als diefe Documente 
verflogenen Genuſſes. 

Schillers Tell iſt mit ſehr lebhaftem Beyfall auf⸗ 


genommen und ſeit acht Tagen ſchon dreymal ge 


ſpielt worden; ber Apfel ſchmerkt uns nicht ſchlecht 
mb die. Caſſe verſpricht ſich einen guten Handel damit. 
Hat Ihnen denn Reichardt feinen Verſuch einer 
mufifalifchen Behandlung Ihrer Iphigenie produs 
cirt? Wenn er es bat, wuͤnſchte ich. gar gern ein Wort 
von Ihnen daruͤber gu leſen. Mir koͤmmt diefer Ver: 
fuch vor mie eine Operation die an einem gefunden 
abgervachfenen Körper verfucht wird, und das Ehor 
it eine Flicke two fein Loch if. Doch Ihre Meynung 
iR mir Sieber als bie meinige. 
8* 


‘ 
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Alles reiſet jetzt von Berlin weg und ich bfeike 
hier. Könnte ich doch nur einmal wieder ſechs Stu 
den bey Ihnen feyn, ich wollte mich nachher fchen 
wieder ein Jahr lang behelfen. Ewig 

Berlin, den 12. July 1804. Ä Ahr 
Zelter. 


Ich habe Schillers Berglie d componirt und ſend 
es anbey mit der Bitte ſolches an Schiller abzugeben 
Wenn ich es ihm auch nur vorſingen koͤnnte, denn 
ſchwerlich wird einer den rechten Punet freffen. 


A. 
An Zelter. 


Jor Auflat verehrter Freund, bat mir und ‚einigen 
Eingeweihten, denen ich ſolchen communicirt, „viel Be: 
guügen gemacht, ja er hat und erbaut und wir ſun 
in-unferer Ucbergeugung vom Guten und Rechten: ge 
ftärft worden: Er ift ganz aus dem Grunde"dei 
Charakters und Talents herworgegange und muß au 
einigermaßen empfänglice Gemüther bie lebhafte 
Wirkung bervorbringen. Was wird aber Die Wel 
daran finden und daraus machen? die nicht gern ho 
ren mag wenn man Die Klagepuncte ‚gegen fie articn 
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et, und die freylich nicht daran benfen kann einen 
irdigen Genuß zu fchaffen, den fie nicht Fennt, fon; 
m vielmehr nad) einem flüchtigen haſcht, der ſich 
8 ihr felbft gebildet hat und ihr alfo gemäß ift. 
Sehr ſchlimm ift es in unfern Tagen, daß jebe 
umft, die dach eigentlich nur zuerſt für Die Lebenden 
fen fol, fich, infofern fie tüchtig und der Ewigkeit 
erth iſt, mit der Zeit im Widerfpruch befinde, und 
ß der echte Künftler off einfam in Verzweiflung Iebt, 
em er überzengt ift daß er das beſitzt und mittheis 
ı konnte was die Menſchen fuchen. 

Wir find darin mit Ihnen ginverfianden daß ber 
uff. zuerft und allein durch den Kirchengefang zu 
fin fen, und daß für ein Gouvernement felbft in 
em Sinne nichts wuͤnſchenswerther feyn müßte als 
eich eine Kunft und höhere Gefühle zu nahren und 
Quellen einer Religion zu reinigen, die dem gebik: 
m und umgebilbeten gleich gemäß if. Sie haben- 
rüber fich fo fchön und bündig ausgedrückt, Daß 
n nichts binzugufegen müßte, 

Mu wollten wir aber, um ber Wirkung wien, 
wen ans Herz legen daß Sie mo möglich bie Op⸗ 
tion, „in der Sie. mit der Zeit flehen, verbärgen, 
h überhaupt mehr von ben. Bortheilen. weiche Res 
on und Sitten aus einer folchen Anfalt ziehen, als 
n denjenigen. fprächen welche Die Kunſt zu erwarten 
t. Zu dem Guten von bem twir übergeugt find, bie 
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Menfchen zu beivegen, dürfen wir und nicht unfen 
Argumente bedienen, fondern wir. muͤſſen bedenken 1 
ohngefaͤhr die ihrigen wären. 

Heute fage ich nicht mehr, damit Gegenwaͤrtce 
das ich ſchon fo lange verſchoben, fortfomme. ' De: 
Aufſatz liegt bey, den ich mir habe abfchreiden laſſen 
um ihn manchmal wieder zu leſen und folchen Freun 
den mitzutheilen bie fich daran erquicen. 

ie fehnlich wuͤnſchte ich Sie in dem Wirfungd 
reife zu fehen außerhalb deffen Sie, wie ich woh 
fühle, nicht zufrieden leben können. 

Haben Sie irgend eind meiner oder eines-Freu 
bed Lieber componirt, fo bitte ich mit folche gefaͤll 
zuzuſenden. Es iſt zwar jetzt alled ton⸗ und Flawplo 
um mich her, aber was von Ihnen kommt verſchah 
ich mir doch zu hören, und ich fühle mic) wieder An 
eine ganze Zeit erfrifcht. 

Noc darf. ich nicht vergeffen daß Sie tn Se 
die Acquifition eines fehr intereffanten Mannes gemach 
haben, es ift Here Doctor Tralles, von Newfchatd 
feine Cultur ruht auf mathematifchem Grundind% 
den, auch iſt -er in phyſiſchen "und naturhiſtotiſche 
Dingen fehr bewandert und ein durchaus heller! un 
freger Kopf. Ich habe ihm empfohlen Ste wufgefi 
chen und erfuche Sie nun um das Gleiche. Es fall 
mich wundern wenn Sie nicht mit ihm i in ein rät 
Verhältniß kommen koͤnnten. 
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| Leben Ste recht. wohl und gedbenfen mein und 
J ſchteiben mir bald wieder. 


Weimar, den 18. July 1804. 
* | G. 





8 epilwge. 
Weimar, den 16. Zuly 1804. 


Dip ich Ionen fo fpät vom mir Nachricht gebe, lie 
ber Freund, nachdem mir fo vergnuͤgte Stunden in 
Berlin zuſammen gelebt haben, iſt nicht aus Nach» 
laͤßigkeit gefchehen. Sch erwartete mit jedem Poſttag 
Ihnen zugleich etwas Yefimmtes über die Angelegen⸗ 
heit fchreiben zu⸗ koͤmen, die Sie wiſſen und bey ber 
Sie, wie ich hoffen darf, freunbfchaftlich intereſſirt find. 
Nech aber ift nichts entfchieben, und ich weiß alfo 
nicht zu fagen, ob man auf meine Bedingungen ein 
schen wird. Für jetzt alſo nichtd von meinen Ange 
legenheiten, fondern von den Ihrigen. 

Ohren Auffag den Sie an Goethe gefshickt, habe 
ich mit einer rechten Freude gelefen. Er iſt aus dem 
Inerſten heraußgefchrichen,, und Diefed. Gepraͤge trägt 
er in jeber Zeile. Uber eben weil er den Franken Theil 
fosgue trifft, und der Kunftpfufcheren fo offen und ehr: 
lich den Krieg ankuͤndigt, fo. möchte er, fo wie er iſt 
nicht gang dazu geeignet ſeyn bie Gunft derjenigen zu 
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gewinnen, bie doch zur Ausführung bie Hände bien | 
ſollen. Was Ihnen Goethe über disfen Punet -fihreibt, | 
iſt auch, meine Ueberzeugung. Sie werden Ihre ‚hen 
lichften Argumente in petto behalten, und auf dien | 
gen ein Gewicht legen müffen, die von dem ppolitiſchen 
Zeitbebürfnig hergenommen find. | 
Mir fcheint e ein überaus glücklicher Ymftand, | 
daß das Intereſſe der Kunft diesmal einem folden 
äußern Beduͤrfniß begegnet, und wenn man es auders 
nicht in der Form verſieht; fo müßte es, denke id, 
gar nicht fehlichlagen koͤnnen, die Regierer des Staatl 
für Ihren Vorſchlag zu intereſſiren. Es wird allcs 
darauf anfommen, wie bie Sache gefiellt wird... Daf 
es hohe Zeit ift, etwas für Die Kunſt zu ehem, fühlen | 
Wenige, aber daB es mit der Religion -fo nicht-bleiben 
kann, wie es ift, laͤßt fich Alten begreiſtich acht. 
Und da man fich ſchaͤmt felbft Religion zu haben mb 
für. aufgeklärt paffiren will; fo muß man. ſehr fi 
ſeyn, ber Religion von der Kunfk and zu Hile Tan 
men zu fünnen. . Be 7 

Die ganze Sache wuͤrde baher gleich ein pn 
Anſehen bekommen, wenn die erſte Anregung ven it 
kirchlichen und politiſchen Seite her kaͤme, wenn men 
von dort her. erft auf die Singakademie, als auf- ein 
fertigliegendes Organ hinwieſe und dann erſt ghee 
Vorſchlaͤge verlangte. Es muͤßte Ihnen nicht ſchwer 
fallen, ‚einen oder den andern Ihrer Theolagen und 





— 


121 


Akabemiker dazu zu veranlaſſen. Berlin bat in ben 
dunfeln Zeiten des Aberglaubens zuerft die Fackel einer 
vernuͤnftigen Meligionsfreybeit angezündet; dies tar 
damals ein Ruhm und ein Beduͤrfniß. Sekt, in Zeis 
ten bed Unglaubens, ift ein anderer Ruhm zu erlangen, - 
ohne ben erſten einzubüßen, ed gebe nun auch Die 
Waͤrme zu dem Lichte und vereble den Proteftantismuß, 
beffen Metropole es einmal zu feyn beſtimmt ift. 

Ich wuͤnſchte nur auf ſechs Wochen ein Berlinis 
cher Akademiker zu ſeyn, um einen Beruf zu haben 
nich über dieſe Sache vernehmen zu lafien, aber es 
fehlt ja dazu nicht an Leuten, und follte nicht z. B. 
Schleiermacher der Mann dazu ſeyn? Ä 

Es iſt jegt eben der rechte Zeitmoment zu einer 
felchen Unternehmung in den Brandenburgifchen Lan: 
den. Man will die Akademie, man will bie Univerfi- 
täten in Aufnahme bringen, «8 foll etwas für das 
Geiftige, für das Sittliche gefchehen; ja ber Geift der 
Zeit verlangt es, da fich der Katholicismus in Frank⸗ 
reich nem conftituirt hat, daß auch im Proteſtantiſchen 

an die Religion gebacht werde, und felbft die Phil 
fophie nahm biefe Richtung. Alles dieſes und Ahn: 
liche Argumente fönnten den Stoff zu einer Deduction 
begeben, durch welche man diefe Sache bem Staat 
nabe legte. Nur, ich wiederhole es noch einmal, müßte 
der Vortheil welcher ber muſikaliſchen Seite dadurch 
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gumächft, nicht als Hauptfache, nur als ein Acceſſo⸗ 
rium erſcheinen. 

Laſſen Sie uns bald Sören, theurer Freund, oh 
Sie die Sache von dieſer Seite angreifen zu koͤnnem 
glauben und. weſſen Sie Sich dabey bedienen mdgn 1 
Kann ich felbft auf irgend eine Art dabey zu brauchen 
feyn, fo zählen Sie auf meine. Bereitwilligkeit. . | 

Meine Frau hat vor acht Tagen an die hrige 

geſchrieben. Wir geben. in drey Tagen nach Ya 
and bleiben dort bi$ meine Frau die Wochen über | 
Randen hat. Sagen Sie mir etwas über die Bor 
fielung des Tell in Berlin, von der ich aus Zeitun | 
gen höre, daß fie ziemlich gut gegangen. :-Ihre Mu 
Iodien: zu ben neuſten Liedern erwarten wir mit Der 
langen ; hier fende noch etwas ber Schtweizerifchen We. | 

Bon ganzem Herzen umarmf Sie | 


Ihr treuergebenet 
| S Hiller. | 


5. M 
An Goethe. “ 
Berlins den 22. Jalius 180% 
Jor herrlicher Brief vom 13. dieſes hat mich. erquict, 


wie ein Wort des Troſtes aus Wolfen; ev; bat mid 
nicht bloß geftärft und erfrifcht, er Hat mir neue | 
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Quellen angewieſen welche zu verfolgen ich nicht ſaͤu⸗ 
mig fepn werde. D, tie haben Sie Recht! was wirb 
die Weit dazu fagen? daß der Eine Tropfen im Strome 
mit dem Strome nicht fortwill? fie bie feine Eigen: 
fchaft des Stromes kennen will, als ein gaͤnges, ges 
dankenloſes Stiegen, und feine erfie Eigenfchaft, das 
Waͤſſern, darüber vergißt. | 
Ihre Borfchläge. in Abficht der Wirkung auf bie 
Dppofition, find aus meiner tiefften Seele; ja ich 
hatte während der Arbeit beftänbig den einzigen Ge: 
ſichtspunct: bie Kunſt und die Meifterfchaft in der⸗ 
ſelben als das eigentliche Mittel zu Herftellung reiner 
Sittenhaftigfeit und einer folchen Religiofität die ben 
aͤußern Menfchen aus dem innwohnenden Gotte mos 
talifch, in jedem einzelmen Galle gleichfam, neu cons 
firuirt, darzuſtellen und fo ein moraliſches Weltwefen 
zu reſultiren, dad equal wäre einer unfterblichen Dri- 
ginalität und in feiner unenblichen Vielfachheit, wie 
die Stralen ber ewigen Sonne, auf Eins zurückführte. 
Dies wollte id) fagen, wenn ich es hier recht gefagt 
hätte. Allein da in dem vorliegenden Falle von Kunſt 
allein die Rebe war; da bie Vorfchläge ausfchließlich 
über bie Kunſt gefordert worden, bie dem gegenwaͤr⸗ 
figen Gefchlecht wie ein Leibrock koͤnnte aufgemeflen 
werden: fo wollte ich bey ben Worten der Kunft blei⸗ 
ben und. den Sinn, der von felber erfolgen muͤſſe, im 
Sinne behalten. Aber wie bin ich erſchrocken als 
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ich, nach einiger Durchleſung Ihres Briefes, meinen 
Aufſatz wieder uͤberſah und fand, daß er fuͤr die Per⸗ 
ſonen fuͤr welche er beſtimmt war, offenbar zu dreiſt 
und derb geſchrieben iſt und ich dennoch nicht im 
Stande waͤre es anders zu machen, wenn ich auch 
von vorne anfangen wollte; und ſo habe ich wirklich 
wenig Hoffnung daß etwas Rechtes bey der Sache 
herauskommen werde. Und moͤchte es auch wirklich 
zu einem Anfang kommen; ſo werden ſie heut uͤber 
ein Jahr alten Wein trinken wollen, der heut gefel 
tert ift, und wenn es auch möglich märe die Sache 
reif und mannbar hinzuftellen, ſo wuͤrden fie fie wie 
erlennen. 

Sie haben mir in Ihrem Briefe Hoffnung a gege⸗ 
ben, noch ein mehreres über diefe Sache mitzutheilen 
thun Sie es doch ja bald. Ich kann Ihnen mit kei⸗ 
nen Worten fagen, wie unendlich ich mich daran er⸗ 
freue und wie dad Bebürfnig in mir waͤchſt die ger, 
freuten Sunfen meines Geiſtes zu Hauf zu führen, 
‚wenn. ich nicht verdorren will. 

: Den Herrn Doctor Trables babe ich uech wich 
gefehen, obgleich mir fein Ruf zu. Ohren gekommen 
if. Wenn. er fich finden: lagen will, Sol er mich 
bald haben, noch aber habe ich nicht oehoͤrt oh er 
in. Berlin- fey. 0. et 

Und nun, mein. verehrungswuͤtdiger Freutb, * 
einer Sache; und eine Frage die ich nicht ohne Erroͤthen 
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tue! Sie Haben mir Vor einem Jahre ein Geſchenk 
gemacht deſſen Werth ich nicht gleich erfannt habe: 
Sie fandten mie dabey einen Vorrath von Spanifchem 
dabak, woran ich Zeit meines Lebens genug zu ha⸗ 
ben gedachte, indem ‚mein feſter Vorfab war, von da 
an ein guter Wirth zu werben. Darüber entfernte 
ih mich von dem Gebrauche alles andern Tabaks, 
und nun nach Jahr und Tag fehe ich den Boden in 
meiner geliebten Buͤchſe, an der ich alle Woche mein 
Ange weidete und Baraus meine Dofe füllte Ich 
fm fagen daß biefer Spaniel meinen Kopf verbeſ⸗ 
ſert hat und ich feit einem Fahre von einem Schnupfen 
fa gang. befreyt bin, ber fonft mein beftändiger Ge 
führte war. Man bat. hier. mehr denn eine Art 
Epaniol zu Kauf, der aber fcharf, beißig und oͤlicht 
ih ach eine viel dunklere Farbe bat. Sie fehrieben 
mir dabey: 
“Der Spaniol de6 Herrn v. Knebel ſchmeckte 
aIhnen, und es fand fi noch ein Vorrath. 
„Wo? ſollen Sie erfahren, wenn er gluͤcklich in 
ı „Ihre. Hände gelangt." 
— Sie mit, um aller Muſen willen, wo iſt 
dieſeß Bo? wem verdanke ich: dieſe Wohlthat? die 


ich, dazumal nicht verſtaud, weil ich bie Wirkung 


nicht kannte. IE er etwa von Ihrer unvergleichli⸗ 


‚Yen Herzogin Mutter, bie ich gern gu ber meinigen 


machen möchte, wenn zwey gute Muͤtter für einen 
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Sohn nicht zu viel wären? Dann gebe ich ı 
Hoffnung auf; aber Herr von Knebel weiß 1 
fcheinlich wo biefer Spaniol gu haben iſt, wi 
foll mir für feinen Tabakapreis zu theuer ſeyn 
ich die Gelegenheit nur erfahren fann. Was ich 
winde indem ich Ihnen dieſes eröffne, will ich, 
fagen: denn die Noch iſt fchlimmer ‚tie die. | 
wendigfeit. Der einzige Troft der mir dabey 
bleibt, if das Gefühl: wie Sie die Sünde | 
müffen, da Sie ben Sünder fo lichen Finnen. 
Leben Sie wohl, mein ewig geliebter Sr 
fönnte ich doch nur in jeder Woche zwey St 
in Shrer Luft leben. 

Den 23. July Abends. & eben. hab 
ben Herrn Doctor Tralles kennen lernen. € 
ſeit wenigen Tagen hier und«ic) hoffe ihn 8 
gu fehn. 

Den 29. July. Da gIhr Brief heute. n 
liegen bleibt; fo ſende ich ein Lied mit das i 
eben gemacht‘). Reichardt Hat das Italiaͤniſch 
Dicht fo ſchoͤn in Muſik geſetzt daß ich nicht « 
dachte es zu componiren; indeffen ‚fand ich heut 
Gedicht und da ging's miteinsdrüser hin, und id 
zufrieden feyn wenn ſich meine-Melodie zur Reid 
fchen verhaͤlt wie die Ueberſetzung des Gedichts 


*) Goethe's Werke Bd. J. ©. 88. 
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Hriginal. Beftern Abend babe ich ‚Schillers Tell 
wieder gefehn: es fängt an zu gehn aber fo langfam, 
daß ich fürchte. fie Eommen nicht damit zu: Ende. 
Iffland fpielt mehrered wirklich ſchoͤn, aber was iſt 


das unter ſo vielen? 
Zekter. 


— — — — 


46. 
An Zelter. 


Fu die durch Demlle. Am elang uͤberſchickten Co⸗ 
moͤdienzettel danke vielmals. Auf das Schillerſche 
kied freue ich mich, es ſoll ſo gut als moͤglich 
executirt werden, ſobald unſere Umgebung wieder zu 
fingen anfängt. 

Von meinem Goͤtz von Berlichingen hoffe 
ih in vier Wochen 2efeprobe zu halten. Daß «8 da: 
mit fo weit kommt, bin ich Ihnen gang allein ſchuldig. 
Jh begriff nicht warum ich feit einem Jahr in dies 
fer Abeit Penelopeifch verfuhr und was ich gewo⸗ 
ben hatte immer wieder aufdröfelte. Da las ich in 
Sem Auffag: was man nicht liebt fann man 
nicht machen. Da ging mir ein Licht auf und 
ih fah reche gut ein daß ich Die Arbeit bisher als 
ein Gefchäft behandelt hatte, das eben auch fo mit 
andern weggethan feyn follte, und deswegen war es 

auch geſchehen wie es gethan war und hatte feine 
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Dauer. Nun wendete ich mehr Aufmerkſamkeit u 
Neigung, mit mehr Sammlung, auf diefen Gege 
fand und fo wird das Werk, ich will nicht fag 
gut aber doch fertig. 

Nun wollte ich Sie um ein Paar Eleine Stuͤ 
Muſik bitten, erſtens zu Georgen Lieb: Es fr 
ein Knab' ein Vögelein, das Sie, wie ich glaul 
ſchon componirt haben. Zweytens um einen fanft 
andächtigen, herzerhebenden vierftimmigen Gefang, n 
Inteinifchem Text, bet Ohngefähr acht Minuten daue 
Es kann ein Stü aus einer Meſſe ſeyn, ober w 
es auch font ift. 

Mie fehr wünfche ich daß wir uns wiher, woh 
ten, oder beyde mobiler wären; denn es iſt nicht 
berechnen was dauernde wechſelſeitige Mittheilung he 
vorbringt. Laſſen Sie uns wenigſtens von | 
Zeit fchriftlich communiciren. | 

Schilter hat in feinem Tell ein meflicheh We 
geliefert, deffen wir und alle zu erfreuen haben. 

Zaufend Eebemohl. 4 


Weimar, den 30. July 1804. J 
| Goethe. .- 
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ae vu 
An Goethe. — 

Berin, den 4. Auguſt 1801. | 

rief vom’ 30. July bat mir Einen unſterblich 
sten Morgen gemacht. Das Lied aus dem 
t nicht unter meinen früheren Compofitionen; 
ch' habe es in der Freude dieſes Morgens fchon 
irt. Ich münfche aber zu wiſſen: ob bas Lieb 
n Orcheſter darf begleitet werben? ‚oder ob es 
abe allein ohne alle Begleitung Fingen fol? 
rage ich 'an: ob die Worte Domine Deus; 
lestis, päter omnipotens;. domine ſili, Jesu 
“qui tollis peccata mundi, miserere nostril— 
ar ſind' zu Ihrem Zeche? : Auf sie Dauer 
t Minuten werde ich es einzurichten ſuchen. 
einiſchen Worte find aus ber katholiſchen Meſſe 
kann guch, wenn Ihnen dieſe nicht anſtehn, 
aus einem Lateiniſchen Pſalm nehmen. 
rauf bitte ich mit umgehender Poſt um Ant 
nd mit der nächften Paſt follen Sie dann mes 
Eins dieſer Stücke befommen. 
3 Sie Ihren Goͤtz lieben, iſt feine Kunft. 
he nicht Sie in Ihrem Goͤtz, der Sie nicht 
lieben würde? Aber denken Sie nun auch an 
atuͤrliche ſchoͤne Tochter. Meine Frau Fann 
Zeit nicht erwarten und lieſt unterweilen noch 
2. Br. L 9 


% 
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immer · den erſten Zeil. Sie mofßehlt ſich 
beſtens. 

Es iſt doch wohl das Veſte daß ich Ihn 
Liedchen gleich beylege. Softte es geränder 
anders eingerichtet werben muͤſſen, fo ⸗bitten 
Ihre Belehrung. ih wild Ihnen machen .n 
48 haben wollen. Noch, Eind! acht Minuten 
fige Mufif anf beit Brettern if fchon eine yu: 
Freylich koͤmmt es dabey auf die Umgebung 
ſo überlaffe ich dies Ihreim̃ Ertwägen: 

Geſtern it. der Geburtstag des Koͤnigs 
worden. Wir hatten einen Kreis, der aus 
lands, Müller, Tralles, Woltmann, Fic 
einigen Fremden und meiner Wepigkeit nebſe 
beſtand, veranſtaltet jad haben gar vrdentlid 
getrunken. Kommenden Dienſtag feyere ich 
Geburtstag auf der Singakademie und Halte ein 
bie noch. nicht aufgeſchrieben iſt. Leben Sie 
Mit umgebenber Poſt erwarte ich Ihre Befeh 


Betten 





4868. 
00, At Selten 
Far die tbaldige Ueberſendung des Liedchent 
ich zum allerfchoͤnſten, und will nun etwas 
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wegen des Chors zu Goͤtz ſagen. Es wird eigent⸗ 
lich zur Trauung von Maria und Sickingen ge 
ſungen. Der.einfacht. Kirchzug geſchieht ‚mit Geſang 
uͤbers Theater, eine Orgel kann man recht gut von 
weitem hören, und ba die Capelle zunaͤchſt iſt, fo hört 
men auch den Geſang fort, inbeffen außen eine Scene 
vorgeht. Sie werben baher die Güte haben etwa 
Worte aus einem Pſalm ju wählen. Der Charakter 
iſt, wie Sie bemerken, feyerlich und. fanft, ind Trau⸗ 
rige ziehend, wegen ber Umſtaͤnde, und die folgende 
Gerne vorbereitend, wo die eben erſt Getrauten vom 
Eitz gleichſam fortgetrigben werden. Alles wohl über 
gt; ſo haben Sie voͤllig recht, daß acht Minuten zu 
long iſt, wir wollen und mit vieren begnügen, welche 
aAutzufuͤllen vößig in ‚meiner. Gewalt fteht. 

‚Wegen. des Tabals fann ich folgendes melden: 
Er war, allerdings von unferer gnädigen und gi 
tigen Fuͤrſtin, der Herzogin Mutter, welche dieſe 
Schacuel in Neapel. hatte geſchenkt bekommen und 
Siefen Schatz lange. Zeit aufbewahrt hatte: Wo alfo 
tie gleiche herzurtehmen? wäre eine ſchwer zu beant⸗ 
wortende Frage. Nun koͤmmt es darauf an ob ſich 
etwa ein ähnlicher irgendwo entdecken laͤßt. Hie und 
da möchte wohl nach etwas dergleichen in den Gar: 
deroben unferer hohen Gönner zu finden ſeyn, an 
Erkundigung fol es nicht fehlen und fobald ſich 
etwas zeigt ſoll es uͤberſendet werden. Es wird mir 

8 * 
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eine große Freude feyn wenn ich onen wieder cin 
Brosifion verfchaffen kann. | 

Die Melodie des Staͤndchens) if ſchr ange: 
nehm und paßt freylich beſſer auf mein Lied, als mei 
Lied auf die Reichardtſche ſehr lobenswuͤrdige Melodie 
paßt, wofuͤr Ihnen alſo der ſhone Dank oebrag 
ſeyn ſoll. 

Das Liebchen für Georg iſt ganz post 
ohne Anfirumental: Mufif: Wit wollen fehen wii 
ſich dad Knäblein herauszieht. 

Ich verlange fehr biefen umgearbtiteten a6 außet 
mir zu ſehen. Ich waͤre ſchon lange damit Feed 
wenn mich nicht feine Länge incommobit hätte; dem 

indem ich dad Stück theatraliſcher machen wollte, 
wurde es eher länger als Fürzer; das Zerſtreute murdt 
zwar geſammelt, aber das Voruͤbergehende wurde behart: 


uch; es wird Immer noch nahe an vier Stunden fpidie 





Sollte es in Berlin gegeben werden, fo bitte ich Eit 
gar fehr mir gleich von dem erſten Eindruck zu ſqte⸗ 
ben den es auf Sie macht; denn außer der Expoſttion 
der erften anderthalb Acte, welche faft ganz geblichen fi, 
iſt das Stück durchaus decomponirt und recomponitt 

Gruͤßen Sie mir Ihre liebe Frau und danken Sie 
ihr für den Antheil An meinen Söhnen und Töchtern 
Leider ſteht es mit der Zortfegung der natürlichen 


*) ©. Goethe's Werke Bd. 1 S. 8. Nadtgefing 
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Tochter noch im weiten Felde, ja ich hin fogar manch 
mal verſucht den erſten Theil zu eigentlich theatra⸗ 
Heben Zwecken zu gerfiören, und aus dem Ganzen 
der erft intendirten drey Theile ein einziges Stud gu 
machen. Freylich wuͤrden die Situationen, bie nach 
der erſten ‚Anlage vielleicht zu ſehr ausgefuͤhrt find, 
nunnchr allzuſtizzenhaft erſcheinen. Leben Sie wohl 
ynd verzeihen „Sie heute, ein confuſes Geſchreibe. 
ad, d den 8. Buguf 1804. ® 


in 9 


49. 

| an ebeihe. | 

5 et Berlin, den 12 Auguß 1804. 
Rt) bin fe frey Ihnen Georgens „Lied noch ein 
mal zu ſchichen. Es iſt einen halben Ton tiefer ges 
ft und etwas ründer und‘ vollfommener worden; 
ih denke es ſoll ſich fo noch forgenfreger Angen laſſen. 
Fü Fall es enicht gerade ein ganz junger Knabe if 
her Lie Rolle des Georg fpielt, far das Lied auch 
urhl noch etwas tiefer, wie es eben bie Stimme des 
Sungers zulaͤßt, geſungen werben. Sollten Sie bie 
Brapeit,; welche: ith mir weit dem: Sp! fo! hem! 
Am! gemonnmen; nicht billigen; Jo kdunte es wohl auch 
gang ſtrickt nach den Worten componict werden, ob⸗ 
gitich ihnen an ber Leichtigkeit etwas abgehen wuͤrde. 
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Was ben Loteinifchen Kirchengefang anbettiff, fo 
möchte ich germ eine fo genau ald mögliche Auskunft 
Aber Situation und Gelegenheit der Scene haben. 
Meine Ardeik-ift zwar fertig, allein da mir der Ave 
genpunet fehlt, fo weiß ich felber wicht was ich aus 
meiner Arbeit machen fol und fur — ih bin nicht 
damit zufrieden. Ich koͤnnte Ihnen ſelbſt weffne 
Stuͤcke, anderer Componiſten, vorſchlagen, bie ich 
ihrem Orte gut genug barfidten;. doth find ſſe fir 
eine neue Gelegenheit immer nicht an ihrer Stel 
und müffen ein fremdartiges Gefühl geben, bat wo 
nicht wehe doch auch nicht wohl thut, weil es nicht 
das rechte iſt. Sollten Sie demnaͤch uͤber die Sc 
felder noch nicht völlig disponirt haben, fo koͤnnte 
die Compofition fo lange anſtehen bis alles vollenbet 
iſt, und dann verſpreche ich Ihnen die Gempofttien 
von einem Poſttage zum andern, sewiß in Ihre Hoͤnde 
su liefer. 4 

Den 18. Auguft. Daß ich immer noch keins Re⸗ 
cenſion geliefert Habe, iſt zwar meine Schuld, denn % 
habe es verfprochen; aber es iſt auch mun ohn e· meine 
Schuld noch nicht geſchehen. Es kommen heſtaͤndig 
Sachen daͤrzwiſchen, die nicht wichtiger. aber iboch in 
loco draͤngender find. Jetzt bdin ich mehr als jones 
mis mir ſelber beſchaͤſtigt, Ich habe am: ben Saite 
geſchrieben / und einen hoffnungsvollen Befcheib erhalten 
Koͤnnten Sie, verehrter Freund, es bewirken,doaß 
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meine Heine Schrift über Faſch jet. in der Literatur⸗ 
Beitung recenſirt würde, es möchte mir fehr vortheil— 
haft, ſeyn; denn Ihre Literatur: Zeitung gewinnt eineg 
tuͤhtigen Erebdit.- Auch in der Halliſchen Literatur⸗ 
Zeitung iſt ſte immer noch nicht angezeigt, wenigſtens 
M mir nichts davon brwußt und vielleicht könnte ich 
«6 durch die Jenaiſche Redaction erfahren. Man 
ſagt jegt ganz laut daß Schiller in koͤniglich Prem 
ßiſche Dienſte getreten ſey: iſt es deun wahr? — 
Schillers Frau muß jetzt entbunden ſeyn, ich und 
weine Frau hoffen, guͤcklich. Darf ih Sie um Ans 
wort bitten? - Müller nimmt fehr edel Antheil au 
meiner Sache. Sobald es ‚glücklich verhnen ir 
On Sie Bu ıpeine Fraude theilen. Ewig 


Ihr 
Zelter. 


“ u = an Worthe \ 

| 7 Berl; den 2, Slagup 1804. 
Hu Gefühl. bat ıurich nicht betrogen. In dem 
uömlichen Augenblick‘, als ich Ihren Beief vom 8. 
dieſes las, ging mir ein anderes Licht auf und von 
meinem fchön fertigen Chor war nichts gu gebrauchen. 


136 


Was ich Ihnen von dem Anklauge einer Drgel fchrich, 
ſcheint mir jet nicht mehr auwendbar und vielmehr | 
verwirrend, weil ein Orgelſchall nicht von daher kom⸗ 
men duͤrfte wo der Kirchzug Herfömmt, fotldern hit, 
giebt. Die jegige Einrichtung ift einfacher und wird 
hoffentlich Ihre Schulpigkeit, hun, nieht mehr zu Ai 
gen als fie fol. Das Orcheſter fängt on zu ſpielen 
indem ſich der Zug nähert. Im fünften Taste tritt 
ber Chorus ein; ber Marfch der Särger Truß alfo 
fo eingerichtet ſeyn daß wenigfien® fie, bey ber erfien 
Mote die fie fingen, alle ſchon ſichtbar find, ‚mem 
auch der gröfige Theil des Zuges: oßne fie.noch hinter 
den Conliſſen waͤre. Jhr Gang. muß fo Yingerichte 
ſeyn daß auf. jeden Dact nier Trigte: fallen, auf: 
Viertelngte ein Tritt. Je ſtaͤrker der Singehor an 
Stimmen if, je beffer; menigftens aber müffen es 
zwölf Sänger ſeyn: drey Soprane, drey Alte, drq 
Tenörg und drey Baͤſſe. Sie müffen die Worte fehr 
beſtimmt und feft articulicen, und das ‚Orchefter muß 
überall Fräftig eingreifen; nicht faul-und verbrofen. 
Die Muſik ift genau auf vier "Mtnusch berechnet; ' 
ſollte ſich indeffen bey der Ausführung finden, «def 
fich den Moment zukurz ‚oder "gar eilfertig darfeft 
fo.ift eine Repriſe in⸗ der Partitur angezeigt, ber 
Bolge:zeben: Torte‘ Fönmgn. tvichgrholt: werben,: bo 
me Wwenk es nothwendig iR Das Eintreten db 
Gingehpons, muß Werall mir Sicherheit: geſchehen, nicht 
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aber einer nach dem andern, wie es hier oft geſchieht, 
indem der ganze Ehor eine Perfon repräfentirt. 
Bladinfirumente find nicht eingetwebt, weit ber Ge 
fang dadurch leidet; bloß ganz am Ende freten zwey 
Fagotte nach einander ein. So mie fich gegen das 
Ende der Chor entfernt, nimmt daß Drchefter nad) 
und nach ab, wie es anfangs zugenommen. "Die 
orte find aus dem Illten Palm, nach- einer alten 
"valgata vom Jahr 1554. Das Gloria habe ich det 
wegen . hineingebracht weil es bey allen religiäfen 
Eeremonien ber Kathplifen Gebrauh if. Könnten 
zwiſchen bean Gloria und dem Palm (indem doch 
wathrſcheinlich Sufchauer auf dem Theater befindlich. 
ſind) von diefen Zuſchauern -einige gehörige Worte ges 
fprochen werben; fo habe ich dazu eine Fermate ge 
laffen und verfpreche mir einige Wirkung davon. 
&o weit meine Predigt, die länger ift als meine 
Mufit, doch mwünfche ich daß die letztere beſſer und 
‘die erſtere unnbthig ſeyn möge. 

: gaffen Sie mich doch willen ob der neue 6 
auch mit der Herbergsſcene anfaͤngt wie der alte: 
wenn ich ſo viel Zeit und Ruhe finden kann, babe 
ich Luſt eine neue Sinfonie dazu zu machen, Bid: 

4 ice daß sch mir damit bier bey unferm Theater 

su Freybillet von Iffland verdiene. Sollten Sie 
| färben erſten Act eine beſondere Vorbereitungs⸗Empfir · 
dung, bie nicht abſolut in der erſten Seene liegt, in 
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ſich ſpuͤren, fo Bitte ich mir folche mitzutheilen; bene 
die Sinfonie muß: meines Beduͤnkens an die Herberge= 
fcene ſich auſchließen, obgleich fie fich hüten wird 

diefe Herbergsſcene auszumalen und vielmehr den | 
Charakter des Helden, welcher in Geift, Lehen, Eruſt 
und Feſtigkeit befteht, darzuftellen fuchen wird. 
Meine Fran danke herzlichſt für den Gruß mit 
dem. fie ſich fehr viel weiß, und hat vor Freude da⸗ 
über wieder von vorn angefangen die natürliche 
Toch ter zu leſen; fie. glaubt nun werde Pie das Sid 
erft recht verfiehn. 

Was mich betrifft fo will ih Ahnen nicht ver⸗ 
hehlen, daß ich mit Ihrem Vorſatze, djeſes Said 
für unſer dermaliges Verhaͤltniß umzuarbeiten, wu 
dann zufrieden ſeyn wuͤrde, wenn es jetzt ſchon da 
waͤre, indem in jedem Falle etwas. Ordentliches her— 
auskommen muß Die Breite, mit welcher Sie in dem 
erſten Theile ber natürlichen Tochter ihre: Chi 
raftere, ohne ben fernften Anklang einer Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, exponirt haben, der Fein-anderer alter ober neue: 
- Dichter entgangen wäre: dieſe Breite hat meine größe | 

Bewunderung erweckt. Ja was noch mehr ift: dem 
Gros des Publikums, welches ſich jege (man ung | 
ihm auch. zur Laft legen was man will) mit:der größ 
ten Mühe in biefe feinen. eben Charaktere, eingear⸗ 
:beitet und folche fiffchtweigend in fich aufgenommen 
hat, ſelbſt diefem Koßen Publico muß die Gorfegun 
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und Entwicklung ſolcher Charakter, aus welchen zu⸗ 
ſammen eine große Begebenheit reſultirt, als eine Be⸗ 
lohnung erſcheinen, die es ſuchen und endlich verdie⸗ 
nen wird. Sie, mein geliebter Freund, ſtehn, nach 
allen innern, und aͤußern Merkmalen, aufeinem Punct 
auf welchem ſich nicht ſobald wieder die Weisheith 
das Genie und die Meifterfchaft brüberlich umarmen 
werden, Sie haben ein großed Maaß angelkgt um 
ein großes Feld zu beſtellen, das feinen Mann vers 
laugt. Sie haben fich etwas aufgelegt das Sie loͤ⸗ 
en ‚werden. Sie haben Ihre Zeit geehrt und bie 
Zeit wird es Ihnen nicht danken, weil ſie es nicht 
kann. Ich ſade; wir fagen: „deko ſchlimmer!“ Sie 
werden fügen: \ „bDefto: beſſer! Satis sunt mihi pauci, 
satis est unus, sztis est nullas!! Aber ach! fahren 
Sie fo fort: Laſſen Sie, wie fonft, bleiben was jk 
and- bleiben wird und gehen Sie ind. Weite: - 

Den 23. Auguſt. Ach babe ehen Ihren Goͤtz 
zweymal nacheinander durchgeleſen, und begriffen wie 
Ihnen die neue Arbeit muͤhſam ſeyn muß. Wie freue 
ich mich auf den neuen Goͤtz! -aber wie -werde ich 
ven alten ewig lieb behalten! denn er "kann einmal 
Acht anders. ſeyn als er if: Die Freyheit, Beftimirt, 
veit, ja ich füge bie Geſtalt der Perfonen iſt derge⸗ 
Kalt Har und beziehlich auf Ort, Zrit und Umgebung, 
daß/ keine Muͤcke mehr dazwiſchen Platz hat, ohne ſich 
lcherlich zu machen. Was meine Bewunderung din 
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meiſten erregt, iſt ber Charakter der Ellſabeth, die 
kaum gehört und geſehen wird und die. Krone aller 
Frauen fo wie dieſes Städt if. Was muß ein Mann 
werth ſeyn der eine folche Frau liebt! Was für eine 
Ehe haben "Sie da geſtiftet! Was wäre Gig ohne 
diefe Frau und was würde ung dieſe Sram. ohne‘, 
nen ſolchen Mann ſeyn koͤnnen! . 
Den 24. Auguſt. Dieſe Macht habe ich: einen 
Plan außgegoren, Ihren ganzen Goͤtz mit Mauſik a 
durchweben. Dad neue Städt wird doch in Mich 
oder -fonft in Maffen eingetheilt ſeyn, zwiſchen. deren 
eine Art kaͤnſtlicher Interpunction nicht bio. Statt 
finden und auch zum Verſtaͤndniß beptragen hann. 
Die Sinfonie ift fo gut al$ fertig und wartet blof 
auf: Die Beantwortung meiner Tragen an Sie, mm 
geſchloſſen zu werden; auch habe ich auf einen hr 
ſikaliſchen Epilog gedacht, der fich gut an dag, Ent 
des Stuͤcks anfhliefien müßte, falls der altẽ Goͤt 
‚bie legte Perſon auf dem Theater waͤre, wol 
chen man: in Ihrem Stüce wie eine Sonne vor fh 
untergehen ſieht. Zu bem Ende mäfte ich äder 606 
Manuſcript · des Stuͤcks ganz haben, und das werder 
Sie wahrſcheinlich nicht aus den Händergebeit Cu 
Sie es verfenden. Indeſſen wuͤrbe ich es nur eitiige 
Tage 'nörhig haben und mit der umgehenden Poſt 
könnte ich Ihnen ſolches zuruͤckſenden.Ich Fönnte 
ferylich. damit fo lange warten bis Ifflaud das 


— 


— —— 


| 





141 


Stud hat, aber dann fällt gleich Reichardt oder 
Weber darüber ber und ic) babe dann wieder nichts. 
Diefer Epllog ift nur fuͤnfundzwanzig Tacte lang und 
geplant feine "eigentliche Bedeutung (für Nichtkenner 
befonders). erft durch wiederholte Aufführungen bes 
gangen Stuͤcks. Denn dieſer Epilsg iſt zugleich der 
Prolog und · geht vor der Sinfonie her um gleich an⸗ 
zudeuten: · was für ein Genus man in dem Gange 
des Stuͤcks zu erwakten hat. Es müßte alfo erfreu- 
lich ſeyn am. Ende die Erfuͤllung der Prophezeyung 
zu fiben. Was meinen Sie zu bem Gedanken 





5. 
An Zelter. 


Hane nur das Wort daß mir Ihre Eyanhone 
ſchr. angenehm ſeyn folh Das Stuͤck fängt mit ber 
Herbergsſtene am. Ich ſtecke im Probiren. Alles 


ginge gut, nur fuͤrcht' ich mich vor der Länge, So⸗ 


bald es gefpielt ift, ‚halten. Sie Nachricht und dann 
bereben wir und wegen der Zwiſchenacte. Tauſend 
bebewohl und Dank für Ihren Herz und Siun Pin 
enden Brief! 


Weimar, den 10. September 1804. | 
| Goethe. 
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52. 
An Zelter. 

Durch Herrn Levin ſende qbermals eine 
Spaniol; unſere theure Herzogin Amalia uͤberg 
denſelben, mit vielen Grüßen an Sie. Sch n 
daß er. fo gut feyn möge wie der vorige und 
mir gelingt Ihnen mehr zu fchicken. Fr 

Der Goͤtz iſt gefpielt, ich ſende hier den 
gettel. ‚Herr Lenin übernimmt Ihnen von dem 
und der Aufführung zu erzählen. Ich würde. e 
gut heißen, wenn es nicht übermäßig lang wär: 
nächften Male laß ich’ es theilweife fpielen um 
wird fich finden: welche einzelne Partien das Pu 
am liebſten miffen will, die mögen dann heraußt 
«Herr Lenin wird Ihnen fagen daß Ihr Chor 
fi) gar fehön und liebenswürdig außgenomme 
den bedeutenden Augenblick recht ziwetfmäßig. | 
gehoben habe. Auch .ein Bogen unferer diesje 
Kunſtausſtellung liegt bey. Naͤchſtens mehr, 
Sie ja bald von ſich hoͤren. 


Weimar, am 24. Geptember 180 9 
a, . .. on 
Goethe. 
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53. 

An Goethe. 

Berlin, den 27. Septbr. 1804. 
drepgehnten dieſes follte der Egmont gegeben 
‚ allein es warb nichtd daraus. Mad. Unzel⸗ 

fagte. mir dag Schiller mit Reichardts 
fition des Liedes im Egmont nicht recht zufrie⸗ 
ire, darüber habe ich's nun auch verfucht und 
‚ten folgen andy: Das erſte Wort:, Freud: 
habe ich wiederholen müffen, indem es einen 
ong bat der fich nicht melißmatifch behandeln 
Die beyden unmittelbar auf einander folgenden 
: Breubsoll und Leidvoll, laffen fich, mus 
1J fehr ſchwer ausdruͤcken; es ſoll nun darauf 
nen was Sie dazu ſagen. Das kleine Praͤlu⸗ 
vor dem Liede iſt nichts als ein Griff uͤber die 
dann fallt die Singſtimme mit. einiger Lebhaf⸗ 
ein und gebt auf dem Worte: Leid voll in 
cholie uͤber. Gegen das Ende wird es wieder 
g und die Worte: Gluͤcklich allein iſt die 
die Liebe, muͤſſen mit ſteigender Lebhaftigkeit 
en werden. Sie werden ja ſehn wie ſich das 
uf dem Theater ausnimmt, wo es freylich dem 
bat daß es zu Reichardts Zwiſchenact nicht 
denn Neichardt hat auf feine Melodie für den 


I 
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folgenden Zwiſchenact Variationen für das Orcheſter 
gemacht, die noch ſchoͤner ſind als ſein Lied. 
Zr Herr Hof⸗Kammerrath Kirms hat mir ge 
ſchrieben und mein Urtheil uͤber den Silbermann⸗ 
ſchen Flügel verlangt, den ich in Ihrem herzoglichen 
Schloſſe geſehn habe. Ich wuͤrde Ihnen rathen dieſes 
Inſtrument zu behalten. Man wird Ihnen wenig da⸗ 
fuͤr geben wollen und das Inſtrument iſt gut, wenn 
es auch außer der Mode iſt. In einem Pallaſt, wo 
des Guten und Schoͤnen ſo viel Raum hat, wird es ja 
wohl ein abgelegenes Zimmer geben, wo dieſes nicht ge⸗ 
ſchmacklos gearbeitete Inſtrument, etwa unter Bildern 
der alters Helden Ihres Fuͤrſtenhauſes, einen beſcheide⸗ 
nen Plag finden Fann, bis einmal eine Zeit kommt 
wo es ein Renner wegnimmt und ein’ abgebröfigen® 
Kortepiano dafür hinftellt. 

Idre Sinfonie zum Goͤtz habe ich zwar gan 
enttvorfen; alfein ich bin fo herausgefommen und,hakt 
ſoviel zerfireuende Arbeiten anjetzt, daß ich fie < 

ſchwerlich zur Aufführung des Stuͤcks (die —* 

lich vor der Thuͤre iſt) werde liefern koͤnnen. Konr 

‚ten Ste mir wiſſen laſſen welchen Tag der Goͤtz zun 

erſten Male ſoll aufgeführt werden, fo findet ſich vich 

leicht -eine luſtige Stunde das atigefangene Werk 
vollfuͤhren. Sch lebe jegt in einer Anfpannung, in 
welcher mir ein Wort von Ihnen Wohlthat und Lab⸗ 
fal iſt. Schiller laͤßt gar nichts von fich erfahren. 

In 


145 
—* Zeitung and vorgetern: * ſeh Fürzlich wieder ' 
gefährlich kraͤnk geweſen. Sch” habe mich fo gefreut 
baß Mor ihn. befömmen wuͤrden ohne daͤße Sie ihn ver, 
Iren ſollterj und a Ende verlieren wir ihn viel⸗ 
hit ale. . Zr L 


Valles grüßt. Künftig ein mehrere 
ie, den 9. September 1294. » 


. Zelter. 
J .’ ! - “ 
. „54° 
| a “An Worihẽ. 
a* , Berl, den 7. Detober 1804, - 


Dig ich Ihnen ef heute für den hertlichen Spaniel 
Img; ‚ver‘ fefon manchen Tag in Berlin ift, kommt 
Bible, weil icheihn” fo eben erſt erhalten, indem Hr 
Ledin, uͤber einen Strauß’ mit dem hiefigen Thorfchret 
Mi, fi die Schachtel ſarumt Sem verfiegelten Briefe 

bitte chnfisciren laſſen. Den Brief bat er " fogleich, 
de erbtoͤchen zurück bekommen, Boch die Schachtel 
iR erſt geſtern verabfolgt worden. Ueber den Spas 
nidl'bin ich. zum Hoͤchſten erfreut. Es iſt wirklich der 
alte, And ich zweifelte ſehr Daß feines Gleichen noch 
in Deurfchland würde zu finden ſeyn. Der Geruch 
biſſelben ift von großer Schönheit und: übertrifft fo 

G. u. Z. Br. J. 10 
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fehr alle andere‘ balfamifche Gerüdge, daß ich mi 
nun an wohl hiten-tberbe, gegen das allgemei 
fchlecht der Naſen damit groß zu, thun. Wie y 
angenehm mir. bie Löftliche Geſchenk, ft, kann i 
mit Worten ſagen und mie, lebenslang finnen, 
das huldreiche Anbenfen Ihrer verehrtert 
durch irgend ettwaß zu verdienen, das der I 

meines Herzend entfptcche | 

Idr Goͤtz don Berlichingen ift alfo ı 
ber Wahrheit! Beſonders freut ed mich daß umf 
fih) gut aufgeführt Hat ‘weil es da6 erſie ift t 
für .ein Theater gemacht babe. Daß der &ı 
Ahnen gut.gegeben worden, babe ich von Herrn 
und auch ſchon von frůherer Hank veruommen 
große Länge ſoll übrigens uns. nicht befchwerli 
ben. Sie ift das Gefaß dez Gamen, utjd we 
zu groß iſt/ der· mag ſich s in. Flaſchen · fuͤller 
andern genießen geru auf Snmol was, für, 
verſchrieben iſt. oo. 

pr Comodienzettel if nit reht tchereich 
und beſtaͤrkt mich: in der alten- Meynung: » 
mit wenigen Mitteln außrichten laͤßt, wenn · i 
Ganzes ein umfaſſender Geiſt walt˖tt. 

Gegen dad Berzeichniß Ihrer Kunſtausſtellun 
ich Ihnen gern das unfrige ausgewechſelt, we 
nicht vermuthete daß Sie es ſchon befäßen. 

Den 15. Novbr. Wenn ich feit dem A 
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bieſes Briefes taͤglich, und ich mag wahl fagen ſtuͤnd⸗ 
ih an Sie gedacht babe; fo iſt dennach dieſer Brief 
unverantwortlicher Meife bis daher liegen geblieben, 
nm. ich den Vorfag hatte Ihnen etwas uber unfere 
Ansfelung zu fehreiben, bie mir dieſes Mal vor als 
In erfreulich vorgekommen iſt. Sch. hatte nur nicht 
gleich bedacht, daß es mir zu einer folchen guteh In⸗ 
tention an guten Kenntniſſen mangele, und ſo iſt eine 
Kit ugn beynahe Rch6 Wochen: nerftrichen, bie des⸗ 
wegen. dennoch nicht beſſer find Angemandt worden, 
Das Zach der Landſchaften war fehr reichlich und 
berdienflich botirt. Zwey dergleichen von Hackert; 
viert von Lüütke, unter denen bie größte eine Harp 
gegend vorſtellend von großer Schönheit iſt; eine won 
Genglliz eine von Weitfch; drey von Möfel und 
noch manche andere könnten wohl vertrefflich genannt 
Werden. Unter den. hiſtoriſchen Gemälden befand fich 
eineß yon. einem jungen Maler, Namens Earl Lud⸗ 
wig: die Hoͤllenfahrt des Judas Iſcharioth vorſtel⸗ 
lend. Daß ſich in unſern Zeiten ein junger Kuͤnſtler 
aa. einen ſolchen Gegenſtand gewagt hat, war mir 
(dee auffallend. Daß Gemälde iſt ſieben Fuß hoch 
und gegen fuͤnf Fuß breit. und hat drey Puncte, wel⸗ 
de-von dee rechten Seite nach der linken, diagonal 
über das Bild, bie Direction einer Parabel offenbaren. 
Ya dem mittelſten Punct biefer Parabel ſteht die 


Yuptfigur des Judas: ein Icheusgroßer brav gezeich⸗ 
10° 
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neter. und gemalter Act, im Begriff ben. Steick oben 
zu befeftigen. In diefer Handlung wird er durch ben 
Anblick eines leuchtenden Kreuged, dad vom zwey €n- 
gein, im erfien Puncte der Parabel, oben rechter Hand 
ihm vorgehälten wird, anf das Lebhafteſte erſchreckt. 
Die Angſt einer” ummiberbringlichen Rene malt fr 
auf feinem Gefichte und fo flürzt er; mit einem Buße 
auf einem Kelfenfiück fiehend, mis dein andern frag 
ſchwebend, den Strick noch unbefeftigt, iit ber rech— 
. ten Hand darnach greifend, als wenn er füch daͤdurch 
oben’zu erhalten ſuche, dem dritten Püncte ber Pa: 
rabel, unten linker Hand, zu, wo zwey Flammenhaͤnde, 
mit Krallen verfehen und in Flammen gehüft, bereit 
find den Sünder aufzunehmen und die Frumme Linie 
in infinitum fortufegen. Die ˖ Intention des jungia 
Künftlerd mag gewefen ſeyn welche fie wolle, ſo if 
die brave Arbeit an dieſem Bilde, verbunden mif-ber 
bee des Unendlichen, mit bem ungeheuren Verbrecher 
und feinen ewigen Solgen, für meine Einfiche fo:gam 
und klar darinne, daß ich mich nicht enthalten Fam 
das Bild zu bewundern, telches : hier von: Kennerh 
wenigſtens nicht laut iſt bemerkt worden; "nicht 
bat man nur Einzelnheiten daran getadelt, welche 
immerhin tadelhaft ſeyn mögen: tie denn die Engl 
nicht fonderlich gemalt zu ſeyn fcheinen und cha 
höher im Bilde ſtehen folten, auch: daS Profceniit 
der Hölle etwas tiefer unten fich befinden ſollte. “*' 
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Die Partitur des Reiterliedes werde ich Ihnen 
mit der naͤchſten Poſt ſenden. Ich habe Ihnen folche 
in Weimar gelaſſen, ohne eine Abſchrift zu behalten | 
ald ein kleines Brouillon auf einem Stuͤckchen Papiere, 
und muß es alſo qus dem Gedaͤchtniſſe wieder her⸗ 
zuſtllen ſuchen. Morgen iſt mein Sonntag, da will 
ich daran geben und fehh wie weit ich kommen fan. 
Der Brief: muß fort. Leben Sie recht wohl und 
empfehlen Sie’ Be Ihrem Kaufe und Schillern. 

Zelter. 


55. 
‚An Zelter. 

Gas, nad) er erſten Vorſtellung des Goͤtz don 
verlichingen ging Herr. Levin von uns ab, ein jun⸗ 
ger Maͤnn ben. ich in Lauchfiäbt fennen gejernt. Sch 
gab ihm eine verklebte Schachtel von jenem beruͤhm⸗ 
ten Spaniol mit und er verſprach Ihnen von der 
Auffuͤhrung bed. Stuͤcks moͤglichſte Rechenſchaft zu 
Aben, Da.ich aher die Zeit Aber von Ihnen gar 
nichts gehoͤrt, ſo fürchte ich faſt er iſt laͤnger unter: 
wegs geblieben als er ſich vorgeſetzt und wohl gar 
nech nicht in Berlin angelommen. | 

-, Darf ih Sie wohl hierüber um einige ‚gefällige 
8 bitten, bas iſt unter mancherley Anliegen 
dadjenige welches ich heute allein vorbringen kann. 


10 


Mir erwarten unfer junges $ hohes Paar und da 
giebt es mancherley zu beſorgen. 
Noch eins. Moͤchten Sie mir. wohl die Partitu 
von Ihrem: Wohl auf Eameraden zuſchicken 
ich finde fie nicht, eben da fie für bieſen Winter ein 
ſtudirt werden und den alten Gaſſenhauer vertreibt 
fol. Den beften Gruß von mir und Schiller. 
Weimar, den 5. November 1804. 
Goethe 


56. 
An Belter. 

6 war 'mir fehr angenehwm zu hören, daß die Un 
gefchicklichfeit des Herrn Levin, von der mir wirflid 
etwas ahndete, Sie nicht um den trefflichen Span⸗ 
gebracht hat. Dieſes Product wird eigentlich in da 
Diſtrict von Lecce iin Tarentinifchen verfertigt, un 
ich will ſehen ob es. nicht möglich iſt, durch Hern 
von Humboldt etwas van dorther. zu erhalten. In 
deſſen hat der, welchen ich zweymal uͤberſendet, der 
großen Vorzug daß er ſchon über vierzehn Jahre al 
ift: denn fo lange wird’ er ſchou in Deutſchland auf 
bewahrt. Auch habe ich Spur von einem ſolcher 
Schatze der noch irgendwo vergraben liegt. Kam 


Ach ihn befchmören, fo ſollen Sie ihn auch erhalten 


indeffen bitte haushaͤltiſch mit dem Vorrathe umzugehn 
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gen Ihre Beſchreibung "des Bildes von Judas 
oth erhalten Sie, auf dem nächften Blatt, bie Ber 
ing eine$ alten Bildes; das uns leider verloren 
en ift, dem von Ihnen befchriebenen e Diametro 
ngeſetzt. Um die babey zubringenden Neflerios 
mfürgen, zeichne ich auf ber Rückfeite ein Sche⸗ 
ie wir neuften Philofophen uns bildlich und 
gegen einander auszudruͤcken pflegen. Ich bin 
ge daß es Ahnen Elar wie die Sonne entgegen 





| Meles und Kritheis. 


Alles Gute. 


©. 


Den 24. November 1804. 
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’ met ündnritheis. 


V €, 


FB Zabel. 
Die Quellnhinphe Keitheis liebt den Bloß 
Meles, aus beyden, joniſchen Urfprunge "wird Hon 
geboren. | 


Bild. 


Meles, im frühen Yünglingsalter vorgaſellt. R 
feiner Duelle, deren Auslauf ind Meer man zugle 
fieht, trinkt die Nymphe ohne Durft, fle fchöpft ! 
Waſſer und fcheint mit der riefelnden Duelle zus fcht 
- gen, indem ihr liebevolle Thränen herabfließen.. 
Der Fluß aber liebe fie wieder und freut fi I 
ſes zärtlichen Opfers. 

Die Hauptſchoͤne des Bildes iſt in der Figur 
Meles. Er ruht auf Krokos, Lotos und Syacinif 
blumenliebend, der Jugend gemäß. Er zeigt eine 

‚. gendliche und weiche Geftalt aber ausgebildet, u 
möchte fagen, feine Augen fännen auf etwas poetifc 

Wodurch er fi) aber am anmuthigfien erwe 
iſt, daß er nicht heſtiges Waſſer ausftrömt, fond 
indem er mit feinee Hand über die Oberfläche 
Erde hinfaͤhrt, läßt er das fanft quellende Wa 
durch die Finger raufchen, fo daß es ein Waffer 
feyn ſcheint, geſchickt Liebesträume hervorgubringer 

Aber Fein Traum iſts, Kritheis! Deine fi 


/ 
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Wünfche find nicht vergebens. Bald werben fich bie 
Wellen bäumen und, unter ihrem gränpurpurnen Ges 
woͤlbe, dich und ben Gott liebebegünftigend verbergen. 
Wie ſchoͤn das Mädchen if, wie zart ihre Ge 
Kalt. and ioniſch! Schambeftigkeit ziert bie Bil⸗ 
dung und gerade biefe Rothe iſt hinlaͤnglich fuͤr die 
Vangen. 

Das Haar iſt unter dem Ohr gebunden und mie 
parpurer Binde geſcherhen ie ſchaut aber ſo MB 
und einfach. daß auch bie Thraͤnen das ‚Sanfte nicht 
veraͤndern. Schöner iſt ber Hals, weil er nicht ge⸗ 
ſchmuͤckt iſt, und wenn wir die Haͤnde betrachten, 
finden wir weiche Lange Finger, fo weiß. ald der 
Verderarm, der une dem weißen Kleid noch weis 
ber erfcheint. So zeigt 0“ ‚auch ein wohlaebildeter 
Vaſen. 

Was aber haben bie Muſen hier zu ſchaffen? Yu 
de Quelle des Meles find fie nicht fremd; denn 
ſchon fuͤhrten fie, in Bienengeftalt, die Zlotte Ather 
nienſſſcher Eolonien Hierher. 

Wenn ſie aber gegenwärtig. hier leichte Tänze fuͤh⸗ 
ren, fo erfcheinen fie als freudige Parzen, bie eine 
heide Geburt Homers zu feyern. 
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Eu 
An Goethe. I 


Wis gut es fich mit Ihnen handeln und verlchten 
laͤßt, habe ich aus Ihrer Beſchreibung Ihres alten 
Gemaͤldes wahrgenommen, wobey mir mit Eins cs 
ganz neues Licht uͤber das Weſen der Fabel aufge⸗ 
gangen iſt. Aber nun Habe ich eine große Bitte, 
Ich muß nur geſtehen daß ich nicht recht orbentlich 
mehr weiß, was ich Ihnen uͤber dad Gemaͤlde bed 
Judas Iſchatkoth geſchrieben habe, und Barım 
haben Sie bie Guͤte ir, wo möglich. mit: umngehen— 
ber. Port, meinen Judasbrief zuruͤckzuſchicken um mit 
folchen gu copiren. Denn nun iſt mie ‚mein Gedyale⸗ 
erſt wichtig geworden, mit dem ich mich bey einigen 
Kennern hieſigen Orts nicht ſchlecht laͤcherlich gemacht 
habe als ich ihnen ſelbigen vorlegte; denn (im Ber 
trauen) dab Gemälde Hat bier bey weiten nicht bit 
Senſation erregt, die ich davon erwartete. Auch be | 
ben unfere Künftler wohl fa gang unrecht nicht, m 
fie vor der Hand zuerſt ben größeren Werth ber Kuͤnſ⸗· 
lerproducte In einer tuͤchtigen Handhabung der Gar 
ben und Umriffe gelegt wiſſen ‚wollen, über welthes 
Gapitel denn ich-wenig mitreden kann. 

Aber Ihre Babel ſowohl als bie Darlegung und 
Pofition der Figuren nebft deren Geflaltung, iſt un 
enndlich fchöner, reicher und pöetifcher ald die meinige, 
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ohne daß ihr der Urfprung und die Folge des Un: 
endlichen abgeht. Man flieht fo recht mie die Idee 
des Goͤttlichen allein dad innere Leben aller "alten 
Kunſt hat ſeyn follen, und wie ohne dieſes Medium 
das ganze Kunftivefen eine eitle, leidige und undank⸗ 
bare Befchäftigung für vernänftige Weſen if. 

Wenn Ihre Fürforge, mich mit vortrefflichen Spas 

niol zu verſehn, mich auf einer Seite ſchamroth macht; 
fo iR das Bewußtſeyn, mit dem Schatze ben ich jeßt 
beſitze wenigſtens ein volles Jahr gegen Mangel in 
Cicherheit zu feyn, Ihe Werk und ein Geſchenk das 
ich verehrend erfenne. Ich wuͤrde untröftlich gewe⸗ 
fen feyn, wenn ich um bie neue Provifion gekommen 
waͤre die Sie mir durch Heren Lenin gefchickt, und 
ih war fchon im Begriff deswegen felber zum Mi⸗ 
niſter Struenfee zu gehn, ber aber damald franf 
par und jegt todt iſt. 

Daß Sie das Reiterlied noch nicht erhalten ba: 
ben und auch. mit diefem Briefe noch nicht erhalten, 
Hegt an einer fauren Arbeit bie ich mir freylich ſel⸗ 
ber aufgelegt habe. Ich hatte bier unter meinen 
Fieunden bekannt gemacht, daß ich willens fen eine 
Akt von Curſus der Singkunſt mÄnblich vorzuttagen. 
Das fanden ſich bald mehrere Theilnehmer und ich 
Brauche nun fchon feit vierzehn Tagen dazu woͤchent⸗ 
lich neun Stunden, auf die ich mich Anfänglich und 
bis jeht mit großem Fleiße präpariren mußte um 
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mich night zu gerficeuen, um einer Erwartung zu ent 
ſprechen die fich ohne meine Prätenfion etablirt has 
Indeſſen bin ich befier in den Zug gefommen als id 
es felber geglaubt hätte, und bin nicht in Zweife 
etwas Erfprießliched zu wirken. Ja ed wuͤrde ui 

noch weit mehr Vergnügen machen, wenn ich nich 
dieſer Sache wegen, jet eben gezwungen waͤre ein 
Menge fchlechter Bücher, die über dad Singen ge 
ſchrieben find, zu leſen. Künftig ein ehreneh/ di 
Poſt geht ab. ey 


Sonnabend. den 8, December 1804. 
Zelten 


58. 
An Zelter. 


Si erhalten ben verlangten. Brief, ben ich mir ge 
legentlich wieber erbitte. Ich glaube wohl daß Ju 
das. Iſcharioth in Berlin: wenig. Gluͤck gemach 
bat. Man muß ein Sonntagskind feyn, wenn maı 
das Verdienſt eines folchen Gegenſtandes gewahr wer 
ben will. Dagegen findet ſich in dem Verzeichni 
der Berliner Ausſtellung manche. Seite, ja manche 
Blatt worauf gefchrieben ſtehet, was auf dem Ge 
mälde nicht zu fehen ift, ja nicht zu fehen ſeyn kann. 
Daß ich nicht an Ihren Vorleſungen Theil 4 
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nehmen im Stande bin, thut mir fehr leid. Zwar 
if es meiner Natur gemäß an einem Heinen Drte 
in leben; aber das Schlimmfte ift, daß man da faft 
nichts zu genießen bat, als was man fich ſelbſt auf: 
tifcht, da man an großen Orten oft und bequem zu 
Gaſte gehn kann. 

Ben Gelegenheit des zu Gaſte Gehens faͤllt mir 
ein kdifch Beduͤrfniß ein, dad Sie recht gut befrie⸗ 
digen Können: Schicken Sie mir doch mit dem Poſt⸗ 
lagen einen halben Scheffel Achte Märkfihe Ruͤbchen, 
nur laſſen Sie folche gut emballiren, damit fie nicht 
gleich von der Kälte leiden. Dagegen ſende ich naͤch⸗ 
fens wieder einige Griechifche Früchte, die ben großen 
Borug haben daß fie Leib und Seele zugleich erquicken. 

Saufend Lebewohl. 
Weimar, den 16. December 1804 
J. W. Goethe. - 


99. 
An Gbosthe, | 
. Berlin, den 22. December 1804. 
Mine Frau ifl aufs höchfle erfreut Ihnen mit 
etwas aufzuwarten, das wenigſtens um die jeige 
Jahreszeit nicht für Geld zu Haben iſt. Ihre Maͤr⸗ 
kiſchen Ruͤben werden ſo eben gepackt, um ſobald das 
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Wetter gelinder iſt, abzugehn, weil biefe Kleinen &ı 
twächfe den Froſt nicht vertragen fünnen und ſogleie 


faulen. Es verdrießt mich bloß daß ich fie Ihne 


nicht heute noch fchicken Fann, indem heute Poſtta 
ift und ich fo eben Ihren lichen, lieben Brief erhalte. 

Sch laborire heute an der Verdauung einer un 
geheuren Spectafel «Oper, die Sternenfönigit 
welche ich geftern zum erften Male gefehen babe un 
gegen deren. unendliche Schlechtigfeit wir. alle zu Feld 
liegen und dabey doch das Stück fpielen und auch fehn. 

Mein Curſus geht’ feinen guten Gang. Das Beh 
was ich davon hoffe iſt, daß er mich zu etwas in de 
Kunft und Wiffenfehaft führen wirb das ich noch nich 
fenne, und dann habe ich mehr als einen Zweck erreicht: 

Hätten Sie einmal eine Iuftige Stunde, fo wollt 
ich ihnen eine Kleine Arbeit dazu vorſchlagen: eine 
Plan zu einem Fleinen ſchalkhaften Gingfpiele von 


- einem oder zwey Acten auszudenken, worin es etwar 


munter hergehf. 

Ihre junge Erbpringeffin wird nebſt dem 6 
prinzen von Weimar zum Carnaval erwartet, welches 
wegen der Entbindung der Königin aufgefchoben iſ 
Was mir dabey wichtig iſt, weiß ich wohl; ich denle 
Sie folten einmal mittommen, wenn auch nicht une 
Opern zu fehn: 


Zaufend Lebewehl: | " 
J — Zelter. 
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60. 
An Goethe. 


er Scheffel Märkifche Rüben folgen anbey. 
e Ihnen einen ganzen Scheffel fenden, allein 
m hat ihre Gründe dagegen, indem «6 moͤg⸗ 

einen ſtarken Froſt eintreten zu ſehen und 
ann einen halben Scheffel nachſenden koͤnnte. 


en wollten nicht allein reiſen und ſo hat 


eſunder Hecht zu ihnen geſellt, der Ihnen 
en Vers: von der Leber, eingeben ſoll. 
Sie mich ja wiſſen ob alles wohl uͤber⸗ 
ſt und nichts gelitten hat; meine ie Frau iſt 
gt darum. | 
ben, vor meiner Zuhauſekunft iR pn Eh⸗ 
mir geweſen und hat Gruͤße von Ihnen 
illern abgegeben. Er hat ſich nicht wollen 
ſſen und ſo weiß ich nicht ob ich ihn gar 
werde. Heut und morgen Mittag iſt er 
nd hat nicht verlaſſen wie ich ihn ſehen ſoll. 
iefen Tagen babe id) ein neues Lieb von 
: bie -Sunf des Augenblicks, compos 
in eine anwachſend größere muftlalifche Form 
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verfucht wird und welches ich mit Herrn Ehlers fer 
den will, wenn ich ihn noch fehe. 

Den Brief fende ic) anbey zurücd und frage no« 
an wegen der Griechifehen Früchte?; Iſt denn de 
Goͤtz von Berlichingen noch nicht hier? 
Berlin, den 19. Januar 1805. 

2 u; 
m Zelter. 


Eine Anweiſung aͤber die hau der übe 


hat meine Grau eingelegt. 





| Be En |) EEE 
J An Zelter. J 
Dekan, 


Reabchen und Fiſch Red gluͤclich —— si 
erften. ſchoͤn trocken, der zweyte tüchkig.gefroren. De 
Leberreim bleib’ ich fchuldig, fo wie. manches: anden 
Sch: muß mir verfchiebenes erſt vom Halſe fchäffe 
ehe ich wieder an einiges denken kann was Ihne 
Freude macht. Indeſſen werben. Sie zwiſchen hir 
und Jubilate von mir und andern Freunden hie m 
da manches antreffen, woran Sie Theil nehmen mögen. 
Durch Ehlers. hoffe ic von Ihnen zu erfehn 
und das verſprochene Lied gu erhalten. 
Goͤtz von Berlichingen, der neue, iſt ſcho 
ſeit Anfang Decembers an Ifflaud abgegangen. € 
| 


et 
Ir 
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iſt nun aber feine Manier in folchen Faͤllen ſtumm 
zu ſeyn und das Mefen bey fich zu cohobiren und 
zu fchmoren, bis er es endlich gar genug glaubt, um 
damit hervorzufommen. Laffen Ste Sich alfo davon 
nichts merken: Einem Manne son feinen Verbienften 
muß ‚man eine Eigenheit ſchon nachfehen, um fo 
mehr,.da eine folche Handelsweiſe in feiner Lage viel 
leicht nöthig iſt. Soviel für heute. Danken Sie 
Idhrer lieben Frau -für das Ueberfenbete. Das Res 

cept ift genau befolgt worden und. das Gericht ir 
fehr gut gerathen. a 

Naͤchſtens wieder von Eiſcheinmgen entgegen⸗ 
geſetzer Polaritaͤt, von Griechiſchen Gemälden und 
vom Tarentiner Spaniel. Leben Ste heiter und ge 
denfen mein. ee u 


Weimar, deu 29. Januar 120. 
Goethe. 


31 
ars 


62. 
An Goethe. 
| Berlin, den 2. April 1805. 
Mr wenige Worte zur Begleitung ber Einlage 
Weiche ich an. den jungen dern Voß abgeben ie 
fen ‚bitte. 


: ch Habe das Lieb dreymal in Muſik geſetzt. Was 
11” 
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enblich geworden iſt ſende ich Ahnen, indem es vie 
‚leicht gebraucht wird. Finde ich. es noch beſſer, 
werd‘ ich es nachfenden. Die Sängerin wird d 
Beſte baran thun und ‚auf die gefchiefte Einſchaltu 
der Melodie zwiſchen dem Dialog, ingleichen a 
natürlichen, rubigen Ausdruck halten müffen. 
Kern: Voß merbe ich fchreiben fobald ich. vor al 
Lauferey und Zerfirenung dazu Fommen kann. 
Ich hoffe. daß Sie vollkommen genefen find. Ih 
Krankheit hat durchaus eine eigene Senfation geme 
und alles freut fich Ihrer Senefung, - Ich ſelbſt wer 
von meiner Angſt nicht erloͤſt feyn bis “ na 3 
im wieder. febe. - 
| Gott befohlen! Ich bin nach meiner Art 4 
thaͤtig und denke in der Hauptſache nicht umſonſt 
arbeiten. Ewig und unauflöslich - | 
. Ihr 
Zelten. 


63. 
. an Zelter.. | 
| Sei der Zeit Haß ich Ihnen nicht gefchrieben dab 
find mir wenig gute Tage ‚geworben. Sch dad! 
mich feldft gu verlieren, und verliere nun einen Kreim 
und in bemfelden die Hälfte meines Daſeyns. € 


J 
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gentlich ſollte ich eine neue Lebensweiſe anfangen; 
aber dazu iſt in meinen Jahren auch fein Weg mehr. 
Sch fehe alfo jegt nur jeden Tag unmittelbdr vor 
mid hin, und thue das Mächte ohne an eine weine 
Bolge zu denfen. | 
Da indeffen die Menfchen aus jebem Vetloſt uns 
Ungluͤck fi) wieder einen Spaß herauszubilben ſu⸗ 
hen, fo gebt man mich von Seiten unſeres Theaters 
und von. mehrern Seiten dringend an, bad Andenken 


. Des Ubgefchiebenen auf ber Bühne zu feyern. Ich 


aseag hierüber weiter. nichts fagen, ald daß ich dazu 
richt abgeneigt bin und jegt. nur bey Ahnen anfra⸗ 
sen möchte, ob Sie mir dabey behuͤlflich ſeyn wol⸗ 
Ten, und zwar zuerfi: ob Sie mir Ihre Motette der 
Wenſch lebt und beſtehet, wovon mir bie mufls 
Taliihe Zeitung Nr. 27. Nachricht giebt, gefällig mit⸗ 
theilen und noch einiges andre: im feyerlichen Style, 
entweder componiren oder componirte Mufitftüdk, 
Deren Charakter ich ihnen angeben würde, gu Unter 
Legung fchicklicher Worte ausfuchen und überlaffen 
wollten. Sobald ich hierüber Ihre nähere Geſinnung 
weiß, fo erfahren Sie dad Weitere. 

Die fchöne Zolge Ihrer Heinen Auffäge, über 
Orchefter » Einrichtungen, habe ich bisher bey mir Lies 
gen laſſen und zwar weil fie eine Art von Satyre 
auf unfere eigenen Zuftände enthielten. Jetzt wuͤnſcht 
fe Reichardt für die mufialifche Zeitung; ich ſuche 
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fie wieber auf, fehe fie an und Faun fie un 
dem Intelligenzblatt unſrer Literaturzeitung entzie 
wo fie ſich naͤchſtens unter dem Strich gar tref 
anusnehmen ſollen. Es haben ſich einige Umſt 
bey und geändert, und am Ende darf man ja:t 
ach dasjenige tadeln was man geſchehn laßt. 
Geheimerath Wolf von Halle ift gegenw⸗ 
Hier. Könnte ich doch. auch Hoffen Sie Biefes © 
gu fehen. Wäre es nicht möglich daß Gie ( 
July nach Lauchſtaͤdt kaͤmen, um daſelbſt jene o 
gedachte Arbeit einzuleiten. und ausführen zu bel 
Bedenken Sie das und. fprehen mir. mr von 
Möglichkeit; die Mittel. wollen. wir alsdam 
ſchen bedenfen. 
Wie ficht es mit Ihrem Spaniol: Vorrach f 
6 bin: indefien glücklich genug geweſen wieder. 
Partie von dem Achten: gu erhalten. Wie vi 
Ionen senfelben zufihiden? . - 

Leben Sie recht wohl und laſſen mir sn | 
Sich hoͤren. | | . 


Weimar, den 1. Juny 1805. 
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64. 
An Goethe. 


Berlin, den 8. Juny 1805. 
h habe ohren, mein unendlich .geliebter Freund, 
lange nicht gefhrieben, daß mir angſt und bange 
der iſt. Und fo manchen Brief ich in der Zeit 
drieben Babe, fo wäre es mir vielleicht unmögs 
gewefen, ohne befonbere Veranlaffung, eine ordents 
Zeile an Sie zufammenzubringen. hr lieber 
fvom 1. Juny hat'mich erweckt. Ich habe ihn 
ben erhalten und antworte fogleich,. wenns auch) 
Antwort erſt kuͤnftigen Mittwoch den zwoͤlften 
hier abgehn kann. Meine Motette erhalten Sie 
y. Ich zweifle indeſfen daß Sie einen Gebrauch 
n werden zu dem bewußten Zwecke machen koͤn⸗ 
indem ſie achtſtimmig iſt und mit einem Chore 
wenigſtens zweyunddreyßig guten Chorſaͤngern 
t werden muß, wenn fie nicht ohne Wirkung 
en fol. Sch babe fie. am meiſten deswegen ges 
t um mich ſelbſt in einem gewiffen Kunftfache 
ntiren, das in unfern Zeiten wenig gebraucht 
gefucht wird; fie würde vielleicht auch nicht un⸗ 
Hlingen wenn die Stimmen fämmtlich durch ein 
eſter (jedoch ohne Blabinſtrumente) verſtaͤrkt und 
hert wuͤrden. Uebrigens lege ich Ihnen den 
ng meines Requiem bey, das Ihnen vieleicht 
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auch nüglich werben kann, indem dazu nur ein Cho 
von fechzehn bis zwanzig Sängern, und tier ‚Solo 
ſtimmen erforderlich find; der Chor fönnte dann aud 
durch dad Drchefier verftärft werden. Warum abe 
wollen wir und. mit geborgten Gütern Behelfen? :Ic 
foflte benfen e8 werde Ahnen eben. nicht ſchwer fal 
len, etwas beſonderes zu machen oder angusrbue 
wozu ic Ihnen bie Muſik fo bald ed mir. nur mög 
fich iſt liefern will. Die voretwähnten Stücke: fe 
wirklich auf eine Kieche berechnet, und ich färchteim 
fie außer biefer Sphäre nicht ihre volle Wirkungiha 
ben werden. Wenn Dagegen wir beybe, um, eine 
dritten ‚willen den wir nun wohl: fortlichen werben 
etwas zu Stande bringen, fo. follte. ich denfens 
müßte fich fehen und hoͤren laſſen; mir. wenigſen 
wird es nach unfered Freundes Tode bie: erfte enfen 
liche Arbeit ſeyn. Darüber erwarte ich mit unge 
Bender Poſt Ihre-Meinung und Ihren Willen: ;. 
Herr Geh. Rath Jacobi, mit dem ich (ehem 
befannt und lich geworben bin, wird ihnen —2 
koͤnnen wie ich jetzt lebe, wie ich Sie liebe und. em 
er ſonſt von mir weiß. Er wird wehrſcheinlih no 
dieſen Monat bey Ihnen ſeyn. re 
Ehlers ift jegt in Berlin. Er ift weymol— ‚u 
. Benfall aufgetreten, body fcheint. er fein Gauͤnſtlis 
von Umſtaͤnden zu feyn, die fich. nicht zu feinen De 
theile zu fügen fi ſcheinen. | | an 
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Kameau's Neffen habe ich geſtern zum erſten 
Male mit großem Genuſſe gelefen, und es bat mich 
nicht wenig gefränkt daß Sie und er mehr von ber 
Nut verſtehn als ich. Ich habe niemald etwas ger 
leſin das mir bie Augen fo mit Zangen aufgeriffen 


= Sitte, wie dieſe Schrift. Man kaun uͤber ſich ſelbſt 





erſtaunen dies Buch zu verſtehn, und ich denke mir: 
Sie haben nicht widerſtehn können es zu uͤberſetzen, 
nennts berſetzt iſt. Ihre Anmerkungen über bie 
herſonen von denen im. Buche bie Nebe iſt, find fo 
trefflich daß Ich. Site deswegen verehren müßte, wenn 
Cie uch weiter nichts geſchrieben haͤtten. 

Der unvermuthete Tod unſers lieben Shin er 
hate bey‘ une: in Berlin eine allganchie und ſtarke 
Senfation erregt. Iffland s Betragen (obwohl man 
denſelben keine deutlichen Zwecke noch unterlegen 
tem). iſt ehrwuͤrdig. Er ſcheint auf etwas zu finnen 
der auf einen erſonnenen Zweck mit eigentlicher Leb⸗ 
haſtigteit hinzuarbeiten. Dieſen Abend wurden bie 


Naͤuber mit aller Kraft welcher unſer Perſonale nd 
wmfere Caſſe fähig iſt, ſehr eklatant und eifrig vor⸗ 
Wehe Das Haus war zum Erſticken voll. Iffland 
F fbelte den Franz mit unverkeunbarer Abſicht fein 
Ganges zu leiſten. Die Rollen des Karl und ber 
Amalie wutden ‚gleichfalls von Mattauſch und 
| Web: bet refflich geſpielt. Unfer Publicum, welches 
| dies Stack ſehr liebt, Hat ed auch diebmal wieder, 
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nur mit: verboppeltem Enthuſtasnnus aufgen 
Kuͤnftigen Freytag ſteht Nabale und Lie 
dem Repertorio, und: ed ſcheint als wenn Die 
tion durch kurz aufeinander ‚folgende: Darſt 
alter. Schillerſchen Stuͤcke theils das Publicu 
Schillern ſehr liebt, fetiren und feinem Eifi 
rung geben, theild Die großen Berbienfte di 
ewigten auf Eine Tafel bringen wollte, um 
dadurch etwas für Schillers Andenken zu b 
Auch leidet die Caſſe eben dadurch ‚nicht, di 
Haus if bey Schilerfchen: Sticken -jegt imm 
welches in der jeigen Jehreägeit ſenn wi 
Fall iſt. 

Baffın € Sie. demnach uns: auch etwas ſ 
Sadıe thun, das fi) bauernd an einen ba 
Gegenſtand anfchlieft. (Verſteht ich für. uns; 
Sie nicht zu ſehr angegriffen. find, ſo⸗kann 
lindernde wohlthaͤtige Arbeit: für Sie fegn, ı 
will mich. zufemmennehmen und leiften mas :iı 
Um fo mehr, da eigentlich in dieſer Het: wicht 
tes exiſtirt, Hab ſech fuͤr eine Buͤhne eignete. 
leicht koͤnnte unſere Arbeit etwas Allgemeines 
das ſich wie ein ordentliches Stuͤck bey jeder 
lichen ‚Gelegenheit anwenden ließe. 

F Nach Lauchſtaͤdt faͤme ich gern. Die einz 
face. Sie dort zu finhen ſollte mir: für alle 
allein es wird ſich nicht thun laſſen. Mein 
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ik mic dieſen Winter fo krank geweſen, daß ſie das 
Hyrmonter trinken und an Ort und Stelle baden ſoll; 
dan bin ich allein mit meinen vielen Kindern und 
Arbeiten und habe keine Huͤlfe. 

Das Requiem welches ich Ihnen anbey fende, iſt 
dd naͤmliche mit welchem ich Schillers Andenken am 
2. May in der Singakademie im Beyſeyn unſeres 
Freundes Jacobi begangen habe. 

Mein Spaniol hat ſich tapfer gehalten. Noch 
habe ich etwas indem ich ſehr ſparſam damit bin. 
dur die neue Lieferung danke ich im voraus. Es 
wire am beften wenn. Sie mir folchen gerabes mit 
der. Poſt fenden wollten, ber Impoft kann von Feiner 
Vebrutung ſeyn gegen ben Werth weichen er für mich 
bat: Leben Sie wohl und erfreuen Sie mich buch 
beruhigende: Nachrichten über Si; 5 ich verharre mit 
mer ciebe 
| Vbr | Ä 

8elter. 

—— am Summe is6ssss. 
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6s. 
An Zelter. 


Fa uͤr die baldige Ueberſendung der erbetenen M 
ſey Ihnen der beſte Dank geſagt. Sch will fi 
fie. bald .möglichft, fo gut es immer gehen. wiß, 
bören. Uebrigens bin ich mit Ahnen uͤberzeugt, 
man. bey. biefer Gelegenheit nicht flicken, fonben 
was aus dem Banzen ſchneiden ſollte. Ich babe. 
feider.nie dad Glück gehabt, neben mir einen hi 
gen Tonkuͤnſtler zu befigen, mit..dem ich, gemeinfä 
a gearbeitet haͤtte, und daher habe ich ‚mich: im 
in ſolchen Faͤllen an dad Stoppeln und. Zuſann 
ſetzen halten muͤſſen, und fo ſchwebte mir das 
‚bey der gegenwaͤrtigen Gelegenheit wicher.ver., « 
Sie follen aber nun bald moͤglichſt, weuigf 
zuerft, mein Schema erfahren und mir Ihre Ge 
fen darüber eröffnen. Sowohl Vorfag aber als 
beit bleibt unter uns, big wir fertig ſind und 
auftreten koͤnnen. Br 
Indem ich an Rameau’s Neffen und sim 
behör arbeitete, habe ich oft an Sie gedacht und 
nur wenige Stunden Unterhaltung mit * 
wuͤnſcht. Ich kenne Muſik mehr durch Nachde 
als durch Genuß und alfo nur im Allgemeinen. 9 
freut daß Ihnen dieſes Bändchen eine gute Unter 


. hr 
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tung gegeben, Das Gefpräch ift aber auch ein waht⸗ 
haftes Meiſterwerk. | | 

Für den Wilhelm Meifter bleib’ ich, ohr Echulb⸗ 
ner, ſo wie fuͤr manches andere. Indeſſen ſende ich 
hier eine Schachtel Spaniol, welchem wohlbehalten 
annkommen wuͤnſche. 

Iffland hat auf jede Weife Recht den patholo; 
giſchen Antheil des Publicumd für feine Zwecke zu 
benugen. Wenn die Deutfchen nicht real gerührt 
find, fo find fie ideal. fehmwer zu rühren. Setzt er feine 
Reihe. ber Vorſtellungen durch und führt er fie am 
Ende zu einer tuͤchtigen Benefiz⸗Vorſtellung für bie 
binterlaffenen Kinder, fo fol er. geruͤhmt werben. 

Das Frankfurter Absurdum lege ich bey. Matt 
fee in die Zeitung *): er fen nicht reich. geftorben, 
babe vier Kinder hinterlaffen, und gewaͤhrt dem lie⸗ 
ben Pudlicum einen freyen Eintritt zu einer Todten⸗ 
feyer! — Pfaffen und Mönche wiſſen die Todtenfeyer 
ihrer Heiligen beſſer zum Vortheil der Lebenden zu 
benutzen. Das tiefe Gefuͤhl des Verluſtes gehoͤrt den 
Freunden als ein Vorrecht. Die Herren Frankfurter, 
die ſonſt nichts als das Geld zu ſchaͤtzen wiſſen, haͤt⸗ 
ten buſſer gethan, ihren Antheil realiter auszudrucken, 
da fie, unter uns geſagt, dem lebenden Trefflichen, 
her es ſich ſauer genug werden ließ, niemals ein 
) Frankfurter Journal 1805 No. 92. ©. 451. 
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Manufeript bonorirt haben; ſondern immer 
bis fie das gedruckte Stuͤck für 12 Gr. hab 
ten. Verzeihen Sie mir daß ich fo weitlä 
Ich Eonnte es noch mehr fenn, wenn ich fagı 
was über diefen Gegenftand alles zu fagen i 
Geheimeratb Wolf von Halle war auf 
Tage bey mir. Die Gegenwart :diefes fo’ hir 
tigen Mannes hat mich in jedem Sinne geſtaͤ 
cobi erwarte ich alle Tage. Warum kann 
hoffen Sie auch noch dieſes Jahr zu fehen? 
j Leben Sie wohl und fagen mir bald w 
was, daß nicht fo lange Paufen entfichen. D 
fire fih fonft einmal: t underſehens ind ewi 
hinein. 


Weimar, den 19, Juny io | 





u 66. 
An Goethe. 
Berlin, den 2, gulin 
open lieben Brief vom 19. Junius erhalı 
eben und danke herzlichft für den göftlichen ( 
der allerdings Acht und vieleicht noch feiner 
erſte iſt. | 
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Sie dad Eremplar des Wilh. Meifter bat bie 
verwittwete Madame Unger ſchlechterdings Fein Geld 
von mir nehmen wollen, obgleich ich nicht gefagt habe 
daß es für Sie ſeyn folle, und alfo habe ich Ihnen 
auch keinen Geldbetrag angeben können. Wir beybe 
find darüber im Voraus auf dem Neinen, und wenn 
ich wuͤßte wie ich Ihnen mein ganzes Herz und Sein 
einpacken und uberfenden ſollte; ſo — doch das. ift 
immer bey Ihnen, denn Gott weiß daß ich jede Stunde 
m Sie denke und mich mit Ihnen unterhalte. 
Meine Frau geht: Mitte dieſes Monats nach Pyr⸗ 
mont und kann etwa ſechs Wochen ausbleiben. Laf⸗ 
fen Sie mich doch wiſſen wennehr Sie nach Lauch⸗ 
ſtaͤt gehn, und wie lange Sie dort zu bleiben gedenken? 

Auf Ihr Schema bin ich vollfommen: vorbereitet 
und erwarte ed. Sobald ich Ihre Gedanken weiß, 
ſolen Sie von Poſttag zu Poſttag Nachricht haben. 
Ich werde mich von alten Nebenarbeiten frey zu hal⸗ 
ten fuchen, um mit Eifer und Muße zu leiften was 
ich kann. Ich eile, denn der Brief muß auf bie Poſt. 

lee zus nn gelten 
eher den Winkelmann Künftig. - 


ta > 


4 
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67. 


An Goethe. J 
Berlin, den 2. July 108... 


% wohl, man paufirt fich ins ewige Leben binen 

Und fo fange ich einen neuen Brief fogleich an, iw 
dem mein letzter Brief som heutigen Dato erfi (ct 
vier Stunden auf der Poft if. Die legten. Worte 
Ihres lieben Briefes Haben fo ernfihafte Betracht 
gen in. mir ertweckt daß ich weinen möchte, wie ft 
eben Eindruck anf mich machen: Es kann wirkeidt 
eben dahin fommen, daß ich meine unendlich. geliebt 
Singakademie, bie Frucht eines unabläffigen Fleiſe 
von fechgehn fauren jahren, aufgebe und. aufheh 
mitten in ihrer fchönften Bluͤthe und in einer'Niub 
fiht von Hoffnungen für Kunſt und wahren Gehe 
die ich immer in mir redlich verfchloffen baden 
nur immer mit: That und gethaner Arbeit erſche 
zu koͤnnen. Ben; 
Noch kann ich nich, mag 6 nichts weiter 
hierüber fagen, indem mir diefe Yeußerung im graͤſch 
uUnmuthe daher aufd Papier gefahren iff, tmordie 
ich mich num ärgere. Allein auf den erfien Hieb Tab 
len fie mich nicht Heim hauen, ich will fie ruhig eb 
warten und mich wehren wie ich fan. '  " 
Die Windelmannifchen Briefe haben mi 
einen Genuß gegeben ben ich Ihnen taufendmal 
danfe 
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le. Ihren Antheil an biefem Föftlichen Werke 
e Ihnen der Gott des Lichts, der in ſeiner hohen 
erdroſſenheit dieſe dumme Welt erleuchtet, die man 
eich lieben und verachten muß um bey Ehren zu 
ven. Die intime Kennerſchaft des Hoͤchſten, Wah⸗ 
verbunden mit Ihrer abfolut truglofen hiftorifchen 
praftifchen Kenntniß des gefammten Kunft 
md, hat noch niemals. fo brüberlich neben einans 
geftanden. Wie würde fich der edle Winckelmann 
en, wenn er fühe welch einen koͤniglich prächtigen 
ndriß Sie hier niedergelegt haben, die Gefchichte 
Kunft eines ganzen Jahrhunderts zu fichern, worin 
Sundament jeder Säule fo aus einem Stüde 
ge ift, daß nur ein folcher Arm es von feiner 
le rücken könnte, der zugleich fähig wäre ein gang 
8 Gebäude auf feine Art zu confiruiren.: Aber 
mein göttlicher Freund, wird es verfiehn, was Sie 
dem Charakter des Antifen, Heibnifchen, ber 
mbfchaft, Schönheit u. ſ. w. fo tief und kraͤftig 
rgelegt haben? foll ich ſtolz fagen: Feiner! indem 
es ahnde? Man fieht hier fo recht, wenn man 
den Unterfchieb gwifchen einem wahren Menfchen 
einem der ausfieht wie ein Menfch; und anderers 
: wie bie Leute recht haben, von Haufe aus an 
zu verzweifeln wohin ihnen fein Trieb gewor⸗ 
und unterweilen mit bem vorliebnehmen was 
u. 2. Br. L 12 | 
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gehe, bie Kant in Kuͤnſte zerſtuͤckeln und Linneifh 1 
claffificiren mwollte, weil ihm dieſes Kriterium abgeht, 
Man fieht hier deutlich: was der Menfch und feine | 
Bildung iſt, ohne die Kunſt. Ohne diefe kann fen | 
duͤrſtender Geiſt ewig in bem Unendlichen umberfces | 
fen und nichts finden, Weil er nicht fuchen, nicht 
fehen gelernt hat. — So fällt auch der Borirf: R 
baß die Künfte die Natur bloß nachahmen, ‘von felöh 
in feine Nichtigkeit zuruck; indem dieſe Nachahmm, 
nichts weiter ſeyn kann und darf als ein Ankfnüpfe 1 
des Goͤttlichen an bie Materie, mo eben der todt 
Raum Tag und nun die Runft, die natürliche Bir 
einigung bes Geiſtes und Sinned mit ber Marin M 
als Werk einer und eben derſelben Schöpfung 0 
als Schöpfungsfraft erfcheint. | 

Um nicht noch muflifcher zu ‚werden wie: u | 
alte Freund, will ich nur aufhören; laſſen Sie Lu.) 
ja mehr vor unferm Maͤnne toiffen. ee Ze 

Den 7. September. Gefern ward Ihr Sdg m 
zweyten Male bier aufgeführt. Ich habe ihn bpb | 
Male gefehn und Boffe ihn morgen wieder su ſeht 


Die geftrige Darftellung hat mich erfreut und Behie FE 


digt. Die Role des Goͤtz, Weisiingen, Geoın . 
Lerfe, Franz, Sickingen, der Adelheid unbElb | 
ſabeth, find nach unferer Art beſtens beſetzt, cd 
greifen auch leiblich in einander. Mattauſch Mi 1 
fi) dem Goͤtz fehr gut: zugethan, und Mad. Beh 
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nann fpielt die Adelheid reisendb, hoch’ und zuletzt 
virflich tragiſch. Künftig mehr davon, indem ich 
est fo voll bavon bin nichts darüber fagen zu koͤnnen. 

Den 8. September. Das Gemifcdy einer fo 
roßen Menge von Eharaftern, an Berfonen und Din: 
en, bie aus einer realen Zeit in eine kuͤnſtliche ideale 
bertragen find, und fich jedes nach feiner Art, wie 
on ſelbſt getvachfen, durcheinander bewegen, ift fehr 
rfreulih. Man erkennt leicht und gern ihr Zeit 
Iter, und ihre Sitten gefallen, ſelbſt in ber Rauhheit. 
DaB Zragifche ift nicht laſtbar, vielmehr Teiche hin⸗ 
chreitend und gleichfam elektriſch wixkend. Wie bat 
zemeine und Hohe contrapunctiſch durcheinander faͤhrt 
ich uͤberall anknuͤpft und wieder abloͤſt; fo betruͤbt 
nan ſich und erfreut ſich an nichts laͤnger als man 
oll. Die Kunſt bleibt oben, das Kunſtwerk in der 
Mitte und das Publicum, das ſich gern in alles him 
inlegen und darinne waͤlzen mag, an ſeinem Orte. 
So mag ich es denn gerne haben und bin in dieſem 
Sinne mit der neuen Bearbeitung des Stuͤcks zus 
rieden. Ä 

Daß Hier bey und, Marla im letzten Acte, zwiſchen 
ben Eouliffen Cungefehn) fhläft, ift ohne Ver⸗ 
tand und Bedeutung. Das nächtliche Geſpenſt trägt 
brohend «inm Dolch in der Hand, wodurch eine Be 
nifchung dieſes Weſens mit der Vehm entfteht und 
bie finnliche Erfcheinung an ihrer Intenfiven Beben: 
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tung verliert. Diefes Gefpenft iſt etwas fichtbar Un⸗ 
ſichtbares; das Segenbild eines Innbildes, einer ſchwer⸗ 
bewußten innern Schuld, dad einen Sinn mehr in 
Anfpruch nehmen fol. Winfend müßte es weit furcht: 
barer feyn als drohend, daher darf es nicht beivafl 
net feyn. Diefe Scene ift ein Meiſterſtuͤck tragifcher 
Kunſt. Nach bisherigen Vorftellungen warb die dot 
beit von ber Mache verfolgt und oft fpät einge 
holt. Hier if es anders: bie rächende Zeit ſelbſt iſt 
betsaffnet mit Miuten und Yulsfchlägen.. Das Auge 
fieht fie gleichfam perfönlich anhertreten. Das Bm | 
brechen fchreitet hin, die Nache daher, fie gehn eiw 
ander vorbey, werben fich nicht gewahrt, das Schred- 
liche ift unmiberruflich, e& tft da, feine Gegenwart # 
entfeglich, feine endliche Entfernung verfündigt graw 
fend bie Gewißheit des Verbrechens und der Straft. 
Es ift Fein erfcheinender Geift, es ift ein wirklicheb 
nächtliches Gefpenft, ein Bote des Abgrund bei in 
den Abgrund winkt und fuͤhrt. 

Es fehlt mir wenig an der betierenen Meynn 
daß dieſe neue Zuthat zum Stuͤcke vollkommen hir 
reichend ſey, alle poetiſche Gerechtigkeit an Adelhei 
den zu vertreten und von nun an das heimliche Ge⸗ 
richt mit ſeinem Apparat entbehrlich zu machen, dab 
ganz zuletzt an dieſe Greuelthat unangenehm erinnert | 
So wuͤrde zwar dem neuen Stuͤcke ein Bild aus der 
Reihe der Eigenheiten des Mittelalters fehlen, allein 
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da dieſes heimliche Gericht ih der alten Ausgabe bes 
Stuͤcks aufbewahrt bleibt, fo wäre es nicht verloren. 
Laffen Sie mic doch mit ein Paar Morten wiſſen, 
ob ich Ihre Meynung getroffen habe? q 


72. 
An Selter. 


Jq bin wieder in Lauchſtaͤdt angekommen, und die⸗ 
tire das in den Zimmern wo Sie durch Ihre Gegen⸗ 
wart mich ſo gluͤcklich machten. 

Mit Geheime Rath Wolf bin ich indeſſen nach 
Nagdeburg und von da nach Helmſtaͤdt gegangen, 
wo ich manches hoͤchſt Sintereffante an Menfchen und 
Dingen gefunden; hernach gingen wir über Halber⸗ 
ſtadt, am Harze her und über Aſchersleben wieder 
nach Halle. 

Hier bin ich nun wieder ganz allein, nachdem ich 
neinen Auguſt, der mich bisher begleitet, nach Wei⸗ 
nar geſandt habe, und recapitulire was mir in den 
etzten acht Wochen Gutes widerfahren iſt, und ſuche 
as unter und verabredete nach und nach hervorzulocken. 

Zu dieſem Zwecke dienet wohl ein altes Werk das 
nir faſt zufaͤllig in die Haͤnde gekommen iſt. Sie 
halten hiebey die Ueberſetzung einer Ueberſetzung. 
Sobald ich ſie nach dem Original revidiren kann, 
werden die Worte freylich ganz anders klingen, aber 
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Sie werben vieleicht nicht mehr dabey benfen af 
jegt bey dieſen noch hie und da ſtockenden Aeußerungen. 

Schreiben und ſchicken Sie bald nad) Weimar! 
Ehe ich aus dieſen Gegenden gebe erhalten Sie noch 
einiges. Beſonders bictire ich eben etwas über bie 
angeftrichene Stelle des alten Myſtikers*). Tauſend 
Lebewohl und Dank für Ihren Befuch, der mir wies 
der Luft zu leben gegeben und vermehrt hat. 

Zauchkädt, den 1. September 1805 & 
P} 
| Beplage 

Da twit überzeugt find daß derjenige ber die 
begreifliche (intelleetuehe) Welt beſchaut und di 
wahrhaften Begreifens ¶Intellects) Schönheit g 
wahr wird, auch wohl ihren Bater, der über den 
Sinn erhaben if, bemerten koͤnne; fo verfuchen we | 
denn nach Kräften einzufehen, und für uns ſelbſt aud⸗ 
zudruͤcken, infofern fich dergleichen Deutlich machen | 
läßt: auf melche Weife wir die Schönheit des @b 
ſtes und der Welt anzufchauen vermögen." | 

Mehmet an daher zwey fleinerne Maffen fie | 
neben einander geſtellt, deren eine roh und ohne Faß 
liche Bearbeitung geblieben, die andere aber durch 
bie Kunſt zur Statue, einer menſchlichen oder be 


*) Plotinus: Ennead, V. lib, VHL c. L p- 54l ed. wi | 
Fieinus, Basil. MDCXV, 
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lichen, ausgebildet werben. Wäre e8 eine göttliche, 
fo möchte fie eine. Grazie oder Mufe vorſtellen; wäre 
6 eine menfchliche, fo dürfte es nicht ein befonderer 
Mensch ſeyn, vielmehr irgend einer den Die Kunft aus 
alem Schönen verfammelt. U “ 

‚n&uch wird aber der Stein der durch die Kunfl 
zur ſchoͤnen Geſtalt gebracht worden, alſobald ſchoͤn 
eriheinen, doch nicht weil er Stein iſt; denn ſonſt 
wuͤrde die andere Maſſe gleichfalls für fchön gelten, 
fondern daher daß er eine Beftalt hat welche die Kunſt 
ihm ertheilte." 

nDie Materie äber hatte eine folche Geſtalt nicht, 
ſondern dieſe war in dem Erſinnenden fruͤher als ſie 
zum Stein gelangte. Sie war jedoch in dem Kuͤnſt⸗ 
ler, nicht weil er Augen und Haͤnde hatte, ſondern 

weil er mit Kunſt begabt war.“ 

„Alſo war in der Kunſt noch eine weit größere 
Schönheit. Denn nicht die Geftalt Die in der Kunſt 
ruhet, gelangt in den Stein, ſondern dorten bleibt fie 
und es gehet indefien eine andere: geringere hervor, 
bie nicht rein in fich felbft verharrt, noch auch wie 
Re der Kuͤnſtler wünfchte, fondern infofern ber Stoff 
der Kunſt gehorchte. 

„Wenn aber die Kunft dasjenige was fie iR und. 
befigt auch hervorbringt, und das Schöne nach der 
Bernunft hervorbringt, nach welcher fie immer hats 
delt; fo ift fuͤrwahr diejenige Die mehr und wahrer 
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eine größere und trefflichere Schönheit der Kunft b 
vollkommner ald alles was nach außen hervortt 

„Denn indem bie Form, in die Materie he 
fchreitend, ſchon ausgedehnt wird, fo wird fie ſchw 
als jene welche im Einen verharrt. Denn wi 
fich eine Entfernung erduldet tritt von fich felbft 
Stärfe von Stärke, Wärme von Wärme, Kraft 
Kraft, fo auch Schönheit von Schönheit. 7 
muß das Wirkende trefflicher feyn ald dad Gew 
Denn nicht die Unmufit macht ben Mufifer, for 
die Mufif, und die überfinnlichere Muſik bring 
Muſik in finnlihem Ton hervor." 

„Wollte aber jemand die Künfte verachten 
fie die Natur nachahmen; ſo läßt fich darauf 
worten daß die Naturen auch manches andere ı 
ahmen; daß ferner die Künfte nicht dad geradezu ı 
ahmen was man mit Augen fiehet, fondern auf j 
- Vernünftige zurückgehen aus welchem die Natu 
fiehet und wornach fie handelt." 

„Ferner bringen auch die Künfte vieles aus 
ſelbſt hervor und fügen anderſeits manches hinzu: 
der Vollkommenheit abgehet, indem fie die Schön 
in fich felbft Haben. So konnte Phidias ben ( 
bilden, ob er gleich nichts finnlich erblickliches 1 
ahmte, fondern fich einen folchen in den Sinn f 
wie Zeus felbft erfcheinen würde, wenn er un 
Augen begegnen möchte. . 
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te A Zelter. 


Jena, den 18. Detober 1805. 
it beim Empfang, Ihres lieben Briefe iſt es ſehr 
t um mich her zugegangen, ich benutze eine ruhige 
unbe in Jena Ihnen einige Nachricht von mir 
geben. 

Bor allen Dingen erſuche ich Sie um eine gefäls 
Anzeige, wie weit Sie mit der Muſik zur Glode 
mifien. Ich moͤchte ſie auf die alte Weiſe nicht 
en, weil man durch eine erſte Aufführung ein 
ck uͤr immer conſtituirt, und das Publicum nach⸗ 

auch ſelbſt das Beſſere nicht aufnehmen mag. 


eſſen iſt freylich die Zeit vergangen und der Pros 


erfcheirtt wahrfcheinlich eher gedruckt als ich ihn 
ung reeitiren laffe. Indeſſen bat auch dies ſo⸗ 
nicht zu fagen, wenn es nur nicht gar zu ſpaͤt 
d. Sagen Sie mir baher doch bald, mas ich zu 
m habe?. .. 
Ich Habe mich fo leidlich wohlbefunden und man⸗ 
‚mehr vorbereitet, als gethan. Ich habe mic) 
gewiſſen Gegenſtaͤnden der Naturlehre beſchaͤftigt, 
will ſuchen, meine Farbenſchrift gegen das Fruͤh⸗ 
vom Stapel faufen zu laſſen. "Won dem Kun: 
aren Myſtiker Härte ich Ihnen gern noch einige 
.u.2. Bel. 13 


14 


Stellen überfet ehe ich fage wer es ift, aber i 
fonnfe aud) leider! nicht daran kommen. 

Von der Auffuͤhrung meines Goͤtz habe ich w 
ter nichts gehoͤrt, als was Sle mir ſchreiben. 2 
Blaͤtter die von ſolchen Dingen allenfalls klatſche 
kommen mir nicht zu Geficht: Sagen Sie mir de 
noch etwas daruͤber, und ſchicken mir einen Zettel. 
UUnſre Ekbprinzeſſin iſt wohl;. der junge Prinz au 
Das hieraus entfpringende Vergnügen wird durch d 
Tod. des Herzöge von Oels unferbeochen, der-h 
mach der Taufe art. . re 

Sch bin hierüber nach Jena ‚gegangen, um ne 
vor Winkers einiges auzuordnen und abzuſchließ⸗ 
im Glauben, daß ſo eine Anſtalt die unſterblich 17 au 
twjeder eine gute und glückliche Epoche hoffen. barf. 

Sonft müßte ich im Augenblicke nichts zu füge 
das intereffiren Fönnte, und fchließe mit den beſe 
| Binfgen für Sr Wohl. 8 


74. 
An Goethe. | 


Durch Mille. Jagemann und Me. -Hufela 
erhalten Sie die Guite der Comödiengettel und ch 
Slal Nirpiftel der Ihrem Magen wobl thun fol. 
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- Me. Jagemann hat bier fo viel Gluͤck gemacht, 

daß der Neid des ganzen Theaters rege geworden ift, 

und wir denken fie zu behalten ob fie gleich zuruͤck 
noch Weimar geht. 

Geſtern habe ich einen Brief erhalten vom fel. 
Schiller über Holland. vom 16. Januar vorigen 
Jahres, den er einem Herrn Wenck aus Gotha zur 
Enpfehlung an mich zugeftelt. Er ſchreibt darin: 
er greife biefe. Gelegenheit ein Lebenszeichen von ſich 
zu geben. — Das hat einen eigenen Eindruck auf 
mich gemacht; es hat mich nie etwas auf ſo ange⸗ 
nehme Art traurig gemacht und ich habe den Brief 
viele Male mit unendlichem Vergnuͤgen geleſen. 

Ueber die jetzigen Kriegbangelegenheiten iſt hier 
alles in Verwirrung was die Kunſt betrifft, benn 
uhſer Kunſtminiſter iſt zugleich Kriegsminiſter. Die 
dolge muß lehren was aus dieſem ſchwebenden Zu⸗ 
ſtande hervorgehn ſoll, der fuͤr mich ſehr aͤngſtlich 
und unangenehm iſt. Ewig 
Berlin, den 15. October 1805. 


Ihr 
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75. 
An Goethe. 


Dar Ihren lieben Brief vom 12. dieſes 
Sie mid) aus meinem Sündenfchlafe erweckt; ü 
fchwach genug getwefen bie Foftbare Zeit meld 
meine tägliche Lauferey übrig gelaffen, zu verfe 
den und aus niederträchtiger Gefälligfeit Necen 
gu machen, von denen ich mich ganz lodgeaı 
haben wollte und man hat mir auch fo viel. 
fchultert daß ich noch nicht damit fertig bin. 1 
deffen habe ich doch die Mufif gur Glocke bit 
fetten Stuͤcke fertig; "aber ich werde einige ı 
Tage brauchen ehe ich wieder en train damit fe 
welches Tegtere mir mein Verhältniß fehr erfd 
Heute‘ ift num ſchon der 26: Detober und es f 
darauf an ob fich die Sache wohl in die Ießten 
des Novembers wird verfchieben laffen? denn die 
tige Woche will ich in allen Zälen wieder dara 
ben und hineingufommen fuchen; von meinen 
greffen follen Sie dann fogleich unterrichtet meı 

Kommen Eie doch nad) Berlin. Der Ru 
Kaifer iſt feit geftern hier; Ihr Herzog ift Bien 
bin hier, dimmi, che vuoi di piü! 

Unterbeffen fende ich eine Portion Märfifche 
ben, welches die beflen ſeyn müffen die zu finden 
indem fi e aus Tellus eigenen Händen in bie % 
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übergehn. An Me. Jagemann habe ich eine Heine 
Gabe für Sie und ein großes Pakt Comöbienzettel 
abgehaͤndigt, die aber wie ich höre noch in Berlin 
if; feit der Zeit ift der Goͤtz v. B. nicht gefpielt und 
ich habe. alfo diesinal feinen Zettel fenden Fönnen. 


Al den 26. Detober 1805. 


| 76. 
An Zelter. 


Den Dank für Die gute Verſorgung des Leibes will 
ich Ahnen nicht länger vorenthalten, ſowohl die Mär. 
kichen als Englifchen Producte find glücklich ange: 
kommen. "Die Ruͤbchen erfchienen um fo willkomme⸗ 
her, als es dies Jahr am Rhein und Mayn Feine 
Kaſtanien giebt. Sie werden daher bey uns nicht 
als ganzes Gericht genoffen, fondern zum Kohl fer- 
birt, da fie denn vortreffliche Wirkung thun. Das 
Piccalillo wirft auf meinen Magen beffer als jede 
Arzeney, und ich werde mir, wenn es zu Ende geht, 
eine neue Portion gegen dankbaren Erfag der Aus⸗ 
lage erbitten. 

Am neunten November, als am Tage an welchem 
wir Schillers auch auf unſerm Theater gedenken 
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wollten, nahmen des Nuffifchen Kaiferd Majeſtaͤt be 
und mit Wallenfteins Lager vorlieb. Sobald S 
und Ihre Arbeit freundlich zufenden, ſol das Ve 
fäumte nachgeholt werben. 
Wie geht ed Ihnen mit Ihren muſtlaliſchen Leh 
ſtunden? Ich habe auch woͤchentlich einen Morg 
eingerichtet, an dem ich einer kleinen Societaͤt mei 
Erfahrungen und Ueberzeugungen, natuͤrliche Gege 
ſtaͤnde betreffend, vortrage. Ich werde bey die 
Gelegenheit erft ſelbſt gewahr, was ich beſitze u 
nicht befige. 

Demoifele Jagemann iſt endlich auch wied 
angekommen. Die Comoͤdienzettel waren eingetroff 
und auch die haben mir, als ein Zeichen Sheet a 
benfens, Freude gemacht. 

gaffen Sie mich wieber bald von Sich höre 
Bon dem was ich fonk im Stillen thue und treil 
ſollen Ihnen die Refultate auch zunächft einige Sr 
machen. 

So viel für heute, das sich mit den beſen un 
fortfende. 


Weimar, den 18. November 1805. 


19 


77. 


an Goethe. 


Berlin, den 14. Deceniber 1805. 


3, erhalten anbey eine Kifte mit Fleinen Specia- 
ien in natura, welche ein Product meines Geburts 
1968 find, den mir bie faͤmmtlichen Mitglieder und 
reunde der Singakademie, zweyhundert und fünfzig 
? Zahl, vorigen Mittwoch ſehr liebevoll bereitet 
ften. 

Meine fchöne Königin hat mic) dabey mit einer 
nrefflich gearbeiteten Taſſe eigenhaͤndig beſchenkt 
d meiner Frau einen goldnen Halsſchmuck um⸗ 
haͤngt. 

Meine Baugeſchaͤfte ſchieben fi ſich in den Winter 
rein und feit beynahe drey Monaten befinde ich 
ih fo wenig wohl, daß eine befländige fieberhafte 
ıfpannung mich zu Geiftesgefchäften unfähig ers 
Iten bat; deswegen ift die Muſik zur Glocke bis 
her nicht fertig geworden, ohne daß ich fagen kann 
iß ish mich beffer fühle, indem mir alles unendlich 
uer wird, weil eine unfeliee Schlaffigfeit meine 
beine über jede Beroegung müde macht. 


Deshalb aber bleibt mein Antheil an dieſer? 
beit nicht liegen, und ſobalb ich nur wieder dat 
bin, ſoll es hintereinander fertig ſeyn / ewig 


Ihr Bu 
Zelter. 
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Mile. Jagemann hat hier fo viel Glü gemacht, 
daß der Neid des ganzen Theaters rege geworben ift, 
und wir denfen fie zu behalten ob fie gleich zurüd 
nach Weimar geht. | | 
Geftern, habe ich einen Brief erhalten vom fel. 
Schiller über Holland. vom 16. Januar vorigen 
Sahres, ben er einem Herrn Wend aus Gotha zur 
Empfehlung an mic) zugeſtellt. Er fchreibt darin: 
er ergreife diefe. Gelegenheit ein Lebenszeichen von ſich 
zu geben. — Das bat einen eigenen Eindruck auf 
mich gemacht; es hat mich nie etwas auf fo anges 
nehme Art traurig gemacht und ic habe den Brief 
viele Male mit unendlichen. Vergnügen gelefen. . 
Ueber die jeßigen Kriegsangelegenheiten iſt hier 
alles in Verwirrung mad die Kunſt betrifft, ‚denn 
unfer Kunftminifter iſt zugleich Kriegsminifter: Die 
Solge muß Ichren was aus biefem fehtwebenden Zus 
fiande hervorgehn fol, der für mich fehr Angftlich 
und unangenehm iſt. Ewig 


Berlin, den 15. October 1805. 


w 
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75. 
an Goethe. 


Dark; Ihren lieben Brief vom 12. diefes | 
Sie mid) aus meinem Sündenfchlafe erweckt; ic 
ſchwach genug geweſen die koſtbare Zeit welch 
meine taͤgliche Lauferey uͤbrig gelaſſen, zu verfd 
den und aus nieberträchtiger Gefälligfeit Necen| 
zu machen, von denen ich mich ganz losgear 
haben wollte und man hat mir auch fo viel « 
ſchultert daß ich noch nicht damit fertig bin. 1 
deffen habe ich doch die Muſik zur Glocke bit 
legten Stuͤcke fertig; "aber ich werde einige t 
Tage brauchen ehe ich wieder en train damit fo 
welches Iegtere mir mein Berhältniß fehr erſch 
Heute iſt num ſchon der 26: October und es f 
darauf an ob fich die Sache wohl in die Feßten 
des Novembers wird verfchieben laffen? denn die 
tige Woche will ich in allen Fällen wieder dara 
ben und hineinzukommen fuchen; von meinen‘ 
greffen follen Sie dann fogleich unterrichtet wer 
Kommen Gie doc) nad) Berlin. Der Ruf 
Kaiſer iſt feit geftern hier; Ihr Herzog iſt Bien 
bin hier, dimmi, che vuoi di piü! | 
Unterdeffen fende ich eine Portion Maärkifche: 
ben, welches die beſten ſeyn müffen bie zu finden 
indem fi e aus Tell us eigenen Haͤnden in bie Ib 
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übergehn. An Mlle. Jagemann habe ich eine kleine 
Gabe für Sie und ein großes Pakt Comöbdienzettel 
abgehändige, die aber mie ich höre noch in Berlin 
ift; feit der Zeit ift der Goͤtz v. B. nicht gefpielt und 
ich habe alſo diesmal Keinen Zettel fenden Fönnen. 


Bein den 26. October 1805. 


76. 
An Belter. 


Den Dank für bie gute Verforgung des Leibes wil 
ich Ihnen nicht Länger vorenthalten, ſowohl bie Maͤr⸗ 
liſchen als Englifchen Producte find glücklich ange: 
Fommen. Die Rübchen erfchienen um fo willkomme⸗ 
ner, als es dies Jahr am Rhein und Mayn feine 
Kaſtanien giebt. Sie werben daher bey uns nicht 
als ganzes Bericht genoffen, fondern zum Kohl fer: 
bir, da fie denn vortreffliche Wirkung thun. Das 
Diccalilo wirft auf meinen Magen beffer als jede 
Arzeney, und ich werde mir, wenn es zu Ende geht, 
ine neue Portion gegen dankbaren Erfag der Aus: 
age erbitten. 

Am neunten November, ald am Tage an welchem 
wir Schillers auch auf unſerm Theater gedenken 
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wollten, nahmen des Ruffifchen Kaiferd Majeſtaͤt be 
und mit Wallenfteins Lager vorlieb. Sobald © 
ung Ihre Arbeit freundlich zufenden, von das Re 
fäumte nachgeholt werben. 
Wie geht es Ihnen mit Ihren muſtteliſchen beh 
ſtunden? Ich habe auch woͤchentlich einen Morgt 
eingerichtet, an dem ich einer Eleinen Societaͤt meir 
Erfahrungen und Uebergeugungen, natürliche Gege 
fände betreffend, vortrage. Sch werde bey. dieß 
Gelegenheit erſt ſelbſt gewahrt, was ich beſitze un 
nicht befiße. 

Demoifele Jagemann iſt endlich auch wiede 
angekommen. Die Comoͤdienzettel waren eingefrofft 
und auch die haben mir, als ein Zeichen Ihret A 
benfens, Freude gemacht. 

Laſſen Sie mic) wieber bald. von Sid hör 
Von dem was ich font im Stillen thue und treil 
ſollen Ihnen die Reſultate auch zunaͤchſt einige Feer 
machen. 

So viel fuͤr heute, das ich mit den befen Wuͤnſche 
fortſende. 


Weimar, den 18. November 1805. 
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IT. 


An Goethe. 


Berlin, den 14. Deeenibet 1805. 


&. erhalten anbey eine Kifte mit kleinen Specia- 
lien in natura, twelche ein Product meined Geburts: 
tages find, den mir die fämmtlichen Mitglieder und 
Sreunde der Singafabemie, zweyhundert und funfjig 
an Zahl, vorigen Mittwoch ſehr liebevoll bereitet 
hatten. 

Meine ſchoͤne Königin hat mic) dabey mit einer 
vortrefflich gearbeiteten Taſſe eigenhaͤndig beſchenkt 
und meiner Frau einen goldnen Halsſchmuck um⸗ 
gehaͤngt. 

Meine Baugeſchaͤfte ſchieben fi ſich in den Winter 
hinein und ſeit beynahe drey Monaten befinde ich 
mich fo wenig wohl, daß eine beſtaͤndige fieberhafte 
Anſpannung mich zu Geiſtesgeſchaͤften unfaͤhig er⸗ 
halten hat; deswegen iſt die Muſik zur Glocke bis 
daher nicht fertig geworden, ohne daß ich ſagen kann 
daß ich mich beſſer fuͤhle, indem mir alles unendlich 
ſauer wird, weil eine unſelige Schlaffigkeit meine 
Gebeine uͤber jede Bewegung muͤde macht. 


Deshalb aber bleibt mein Antheil an dieſer 
beit nicht liegen, und ſobalb ich nur wieder de 
bin, ſoll es hintereinander fertig ſeyn / ewig 


Ihr 
Zelter. 
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78. 
Am 3elter. 
Weimar, ben 5. Januar 1806. 


zoͤrt mit zu dem verfehrten Weltwefen, daß 
ich Ihren Geburtstag feyern ſollte, mir Ih: 
urtsſstag feyern durch Ueberſendung Föftlicher 
aren. Ihnen wird aber auch dafür an uns 
ſche ſchon lange täglich gebanft. Wären wir 
t durch einen fo großen Raum gefrennt, daß 
en könnten Sie manchmal unter and zu fehen. 
guten Wirfungen Ihres Lauchftädter Beſuchs 
inge angehalten, und es kann Ihnen davon 
sen erfien ſechs Monaten manche zu Geficht 
das ich Ihnen zum Voraus empfehle. Leis 
authete ich gleich, als ich fo lange nichts von 
ernahm und das Zugefagte außen blieb, daß 
h diefen Winter nicht wohl befinden müßten: 
‚ weiß, daß Ste mir, ſelbſt mit Ihrer Unbe⸗ 
‚feit, gern etwas zu Liebe thun. Laſſen Sie 
ch deshalb das gute Werk nie llegen und 
mich ſpaͤter damit. 
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Sie. haben doc, das Wunderhorn im Haufe und 
laffen Sich dadurch wohl manchmal aufregen? Theis 
len Sie mir ja die Melodien mit, bie gewiß dadurch 
geweckt werden. Soviel fuͤr heute, daß. nur ein Zei⸗ 
chen des Andenfend fey und das Schweigen unter: 
brochen werde. 
| G. 


79. 


An Goethe. 
Berlin, den 12. Januar 1806... 


Es ik ſehr fchlimm wenn, in dem zerftreuten Mel 
gewirr, der Kunftproduction die Anregung von auftg 
abgeht, ja es kommen Zeiten wo man unter folden 
Umftänden fein Capital vergißt, wenn Fein Crebitor 
erfcheine und mahnt. So ohngefaͤhr geht es mit, 
indem ich überall in Schulden ſtecke und feit dm 
Sommertagen. wenig oder gar nicht an componiren 
gedacht habe. 

‚Sch bin: ſeit wenigen Tagen von einem ſehr ei 
pfindlichen Halsſchmerz befreit, in -den fich mem 
länger als dreymonatliches, Alebelbefinden aufgelöfet 
gu haben „fcheint. ch. fühle mich freyer und meine. 
alte Munterkeit ſcheint wieder Platz nehmen zu wol⸗ 
len. Ihr Brief den ich fo eben erhalte, ſoll hoffent 
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ih beſtaͤrken was heine alte gute Natur wieder an- 
wfeßt. hat, und fo ſoll's noch diefe Woche an unfre 
zlocke gehn, die wenn ich nur in Bug kommen fann, 
‚ad tönen folle 

Unfer Hof iſt jegt brillant durch die Anweſenheit 
Ihres Erbpeingen und der Großfürftin. Heute habe 
herrn von Wolgogen zum erften Male in Profeffor 
Fichtens Sonntagscollegium gefprochen. : Er fagte 
mir, der. Erbpring habe nach mir gefragt; indeffen da 
er im koͤniglichen Schloffe wohnt habe ich nicht un: 
gerufen zu Ihm gehen wollen, weil bort des Ab: und 
dugehens Fein Ende if. Künftigen Dienflag, oder 
Dienftag über acht Tage, benfe ich ihn in ber Ging- 
Hgdemie zu bewirthen and da werde ich ihn wohl 
ſprechen. 

Meine Singafadbemie ifi in vollem Slor und war; 
et auf Sie. Kommen: Sie doch und fommen Sie 
zald, ehe mein Sommer vergeht — und fo fete ich 
iefen Brief heute den 11. März, alfo zwey Monate 
päter fort, welches vielleicht noch heute nicht gefches 
en-mwiürbde, wenn ich nicht Ihren gelichten Brief vom 
Unften dieſes zu beantworten hätte. Sür die An⸗ 
unfe Ihres Sohnes iſt fchon alles beſorgt. Wenn 
nicht früher kommt, al$ in. der Charwoche, werbe 
h ihn ih meinem Haufe aufnehmen, und wie es auch 
% mir ſeyn mag, fo ift er doch bey mir wo ihm 
bohl werden kann. Käme er eher, fo iſt auch ſchon 
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Sie, haben doch dad Weunderhorn im Haufe ud | 
laffen Sich dadurch wohl manchmal aufregen ? Thei— 
len Sie mir ja die Melodien mit, die gewiß dadurch 
geweckt werden. Soviel fuͤr heute, daß. nur ein Zei⸗ 
chen des Andenkens fey und das Schweigen unters 
brochen werde. 





©. 


79. 


An Goethe. 
Berlin, den 12. Januar 1806... 


E ik ſehr ſchlimm wenn, in dem zerſtreuten Melk: 

gewirr, der Kunftproduction die Anregung von aufg 
abgeht, ja «8 fommen Zeiten two man unter folden 
Umftänden fein Capital vergißt, wenn Fein Creditot 
erſcheint und mahnt. So ohngefaͤhr geht es mit 
indem - ich überall in Schulden ſtecke und feit den 
Sommertagen. wenig oder gar nicht an componiren 
gedacht habe. 

Ich bin ſeit wenigen Tagen von einem ſeht m em 
pfindlichen Halsſchmerz befreit, in den ſich mein 
länger als dreymonatliches, Uebelbefinden aufgeloͤſet 
zu haben, ſcheint. Ich fuͤhle mich freyer und meine 
alte Munterkeit ſcheint wieder Platz nehmen zu wol⸗ 
len. Ihr Brief den ich ſo eben erhalte, ſoll hoffent⸗ 
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h beftärfen was heine alte gute Natur wieder an- 
fegt. hat, und fo ſoll's noch dieſe Woche an unfre 
locke gehn, die wenn ich nur in Zug fommen fann, 
5 tönen ſoll⸗ 

Unfer Hof ift jest brillant durch die Anmefenheit 
ihres Erbpeingen und der Großfürftin. Heute habe 
ern von Wolzogen zum erften Dale in Profeffor 
jichtens Sonntagscollegium gefprochen. : Er fagte 
nir, der, Erbpring habe nach mir gefragt; indeffen da 
t im tönigtichen Schloffe wohnt habe ich nicht un: 
yerufen zu Ihm gehen wollen, weil dort des Ab: und 
zagehens Fein. Ende iſt. Künftigen Dienflag, ober 
Dienftag über acht Tage, denke ich ihn in ber Ging 
Hademie zu bemirthen und da werde ic) ihn wohl 
prechen. 

Meine Singafadbemie ift in vollem Flor und wars 
et auf Sie. Kommen: Sie doch und kommen Sie 
ald, ehe mein Sommer vergeht — und fo feße ich 
iefen Brief heute den 11. März, alfo zwey Monate 
päter fort, welches vieleicht noch heute nicht gefches 
n-mwürbe, wenn ich nicht Ihren geliebten Brief vom 
inften biefed zu beantworten hätte. Zür die An- 
unft Ihres Sohnes iſt fchon alles beſorgt. Wenn 
"nicht früher kommt, als in. der Charwoche, werde 
h ihn in meinem Haufe aufnehmen, und wie ed auch, 
ey mir feyn mag, fo ift er doch bey mir wo ihm 
vohl werben-fann. Kaͤme er eher, fo ift auch ſchon 
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baflr geforgt und Sie Finnen ihn in jedem Falle mit 
Sicherheit herfenden: Meine Tran ift eben -auf dan 
Punct zu gebähren und erwartet jede Stunde ihre | 
Priederfunft, wozu alles eine glückliche Folge verfün- | 
digt. Dann. wünfchte ich daß ihr Gohn fpäteflens 
den: grünen Donnerſtag hier einträfe um die Sraum 
fche Paſſions-Muſik zu hören, die er doch vielleicht 


. nirgend und nie wieder in folcher Vollkommenheit 


hören kann. Das Uebrige wird fich alles findenmwenn | 
et hier ift, und Sie follen drauf rechnen, daß Ihnen 
durch den Aufenthalt Ihres Sohnes Hier zu Berlin | 
feine Verbindlichkeit "gegen jemand aufgeladen wid. fi 
In jedem alle muß er fogleich bey feiner Ankmft R 
bey:mir: in der neuen Muͤnzſtréße No. 1. ab 
treten, um nicht ohne Noch umher zu irren. 
Ich hatte mir- einen Föftlichen Plan ausgedacht 
Die Mufif zur Glocke ift fo. weit fertig um fie einem 
beſtimmten Orcheſter gleichfam auf⸗ und. anzupaflen | 
Zu dem Ende wollte ich auf. einige Wochen mh 
Weimar fommen und das Lete daſelbſt vollenden; 
alles dies hat der gelinde, Iäppifche Winter. vereitelt 
während deffen ich faſt durchaus habe müffen arbeit 
lafjen, damit meine Leute nicht verhungern. Enid | 
geſtehe ich dag ich. um Ihres Erbprinzgen und. ie | 
Großfuͤrſtin willen nicht von bier forfgehn wollte; wi 
dem ich. hoffte, fie würden einmal etwas Ordeuntlichss 
von Muſik hören wollen, daß wicht gedudelt und. g⸗ 
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it iſt Here von Molpogen ift einmal in ber 
gafademie geweſen, das iſt ohngefähr fo, als 
? einer zum erfien Dial den geſtirnten Himmel 
e man wird nicht klug daraus und klug will doch 
gerne ſeyn. Geſtern Abend. bin ich mit einer 
tigen Kirchenmufif ‚fertig geworden, die auf dag 
enfen eines verdienten Nrebigerd der vor fünf 
hen geſtorben ift, aufgeführt werden ſoll. Wie 
höre koͤmmt in. Tübingen bey Cotta eine neue 
zabe Ihrer Schriften heraus und fo bitte ich Sie 
ein Eremplar auf dem beften Papiere, von. Ihrer 
d, fintemal meine Edition durch den beftändigen 
Sgebrauch meiner ganzen Kamilie fo unfcheinbar 
'r daß fie niche mehr fehr lange vorhalten wird. 
Iefe fo eben wieder Ihren W: Meifter und nm 
: mich innig an dem thätigen Weltwefen darin, 
ver Verfchiedenheit und Beftimmtheit der Charak⸗ 
an. ber Sorg⸗ und Arglofigfeit mit. der Sie alles 

ich möchte: fagen anmuthig wiebergelege haben, 
es nichtmehr und ‚nicht weniger bebeuten kann 
es bedeutet; daß alles in. bie Höhe wachfen kann 
: feine Grängen zu veraͤndern. Man wirb ordent 
kluͤger davon, ohne den Wunſch ſo zu ſeyn mie 
r oder. jener, ja man freut ſich fo, zu ſeyn wie 
iſt, um auch werden zu koͤnnen was man kann. 
æ es moͤglich daß Ein, Menſch zwen ſolche Buͤ⸗ 
Schreiben foͤnnte, fo möchte man. wuͤnſchen daß 
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Sie nichts wie Romane geſchtiebon haͤtten dann mie I: 
man aber freylich Nre andern Schriften nicht sum | 
haben. J 
Nun mache ich einen Vorſchlag: Wenn Ihr Sof | 
hier iR, dayn holen Sie ihn von Berlin ab. a 
kann ich freplich mein Haus nicht anbieten; aber übeb | 
kan ( Sie eb mir baucht mein Vuſchas ſey wo | 


übel. J 
Arte. 





80. 
An Zelter. |. | 
Weimar, den 5. Mär} 1. 
Scan lange babe ich, mein Heber und vortreffliher J 
Freund, nichts von Ihnen gehört, und⸗ begreife rech 
gut, daß es Ihnen geht wie uns aͤndern. Jeden Hit | 
fo. viel in feinem Kreiſe zu thun, daß er ſich nad 
außen wenig umfehen’ kann. Indeſſen bin ich dıf 
mancherley Art fleißig und hoffe Ihnen: mit de 
ich thue und. vorbereite, wo "nicht bald, doch auch 
nicht allzuſpaͤt, einige- Freude zu mächen. Au © ' 
find gewiß zum Vergnügen und zur Erbauung‘ man 
cher Menſchen thaͤtig, Mur Haß‘ ich leiber meinen Spt 
davon nicht fo leicht nehmen kann. 2" Ä 

„Berlin und Sie zu befuchen war-ich dieſe zei | 
manchmal angelockt, fo manches aber haft mich toiehkt 
| un 
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Wbeweglich an-ber "Helle, und da Teh! ich denn frey⸗ 
ch nicht wie es zu.einem-gefegneien Entſchluß kom 
en koͤnnte. Weil ich, doch aber ein dringendes Bes 
wenig fühle nicht allein von Ihnen zu hören, fon: 
bern auch mir Ihre Zuſtaͤnde recht Far zu vergegen⸗ 
waͤrtigen und Ihnen die meinigen näher zu bringen, 
fo bin ich auf den Gebanfen gekommen ihnen mei 
nen Sohn zu fchicken, "daß er Sie von mir herzlich 
grüße und in früher SJugendgeit, wo bie weltlichen 


Dinge noch einen luſttgen Eindruck machen, das Bild 


tinee fo großen Stadt in fich anfnehme und auch zu 
meinem Oenuſſe lebhaft zurfichhringe. | 

Odb er nun gleich fehon ein gefetzter und gefaßter 
Snabe if, fo amoͤchte ich ihn; doch nicht ganz allein 
ünh ſich ſelbſt .überlaffen, in dieſem Mäbtifchen Stru⸗ 
del danken. Die Frage wäre alfor ob Sie ihm in 


Ihrer. Naͤhe eine. Wohnung verfchaffen und gumichke. 


für feine Beduͤrfniſſe forgen möchten. Ich fende Ih⸗ 
ten eine: Affignation, damit-er nicht gerade alles nd. 
thige Geld in der Tafche habe. Weiter fag’ ich nichts: 
denn alles übrige bleibe den Umſtaͤnden uͤberlaſſen. 


Die: Hauptfrage iſt: ob Ihnen ein folcher. Beſuch - 


nich laͤſug ſey? An meine übrigen Freunde in Berlin 
si ihm Briefe und Charten mit, und die. Ber 
haͤltnifſe werden fich ſchon finden. Aber vor allen 
Diegen micht ich ihn an einen. ſichern Platz etablitt 


wiſſtne Laͤnger Als viertehn Tage: aber dreß Wochen 


G.u. 23. Br. J. U 14 


J 
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dürfte der Aufenthalt: wicht dauern. - In ber Char 
woche koͤnnte er anlangen. Lauſend Graße uud Bit 
um balbige Autwort. P | 


8. 
An sorthe. 
en Berlin, den 18, Din 1006. 


Anfatt etwas Freudiges Angenehmes zu berichten, 
erhebe ich mich aus der tiefſten Trauer, um Ihnen 
zu ſagen, daß ich vorgeſtern, unvermuthet und gegen 
alle Vorbedeutung, meine liebenßwuͤrdige, geliehte 
Srau, kurz vor der Entbindung, durch den Zub. ven 
loren habe. Dad Kind ward nad) dem Lode we | 
. Melt gebracht unb au tobt. - | 
Was ich anfangen unb wie ich es tragen won | 
weiß ich noch ni 34 bin nun wieder allein veh 
B Wenn ich fage daß in ben gehn ehren. unfes 
. Ehe nur Eine Meynung und Gefinnung uber. nd 
Aeußere und Innere inter uns geweſen ik; daß keine 
Kaſer af ihr war wen ber ich nicht geliebt wurde, 
fo Tage ich: fie nerbiente von Ihnen gekannt zu ſeyt 
dennr dies gehoͤrte zu ihren Wänfepek. a 3." 
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Morgen fruͤh wird fie beſtattet. Ach Bin allein 
und habe Play die Fülle. Schicken Sie Ihren Sohn 
fobald &ie fönnen, er fol nirgend feyn als bey wir. 
Meine Wohnung if: Neue Muͤnzſtraße Ro.l. 


Belter. 


82. 
An Goethe. 
Berlin, ben. 19. Maͤrz 1806. 
Die gute fe Gelegerheit welche mir Mile. Amelang 
‚anbitetet, möge dazu bienen, ben Reſt ber Comoͤbien⸗ 
jettel des vorigen Jahres zu ſenden, fie ſind complett 
und koͤnnen gebunden werben. | 
Heine neue Einſamkeit und Wie Nothwendiglein 

mich zu beſchaͤftigen nutze ich, Ihnen dieſe Zeilen zu 
ſchreiben um nach und nach Gedanken gu ſammeln, 
vr Jich durch meinen traurigen: Sal’ zerſtreut haben. 
ch: sin geſund und werde auch wieder zuſtkkraͤften 
kommen, wenn nur die naͤchſten harten Tage voruͤber 


-Bndrsin: denen jeder neue Anblick mich "meinem tiefen = 


Some abergu ben 1 Ten als ob er heilſan 
we 

wer ee: vor! himn Ecqhi·engehn in Sieb: Sag; 
bie BSehenneniffe der fh enScele mit vielem 
Antheiß; die fehöwe contempldtier Dan enr wort bal⸗ 
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ſamiſch und man muß ſich fregen etwas Ohsekrdurh 
unhebashtfamen Gebrauch und Mißhrauch nerborkench 
ins Gebiet der Bergunft zuruͤckgebracht zu ſehn. Bey 
der erften Anſicht des Buches hat mich dieſes lange 
Eapitel erſchreckt und ich, Eonnte mich nicht. gleich 
hineinbringen, weil die Begierde gefpannt war; nach 
dem ich es allein las, merkte ich wohl und jet be | 
greife ich, daß es in der Keihe der aufgefuͤhrten Wele 
dinge und Ehatakter ganz wohl Plag hat und hinge 
hört. Man muß kein Herenhutifcher Bruder werben 
wollen, wer es aber iſt⸗ muß es ſeyn, wie ein Baum 
ein Baum, ein Stein ein. Stein iß. Man fh. 
nichts fo leicht zu verſchrauben und zu werpfennfen 
iſt wie ber vernuͤnftiga allweile Senfch; nenn die am 
dern von ihm fo gering goachteten Klinge Dion vu 
De ſcha und bedemten ſo 
Den 20. Maͤrn Ein Shnisliher —S — 

taix Bußler, der, hch anhen.mie Bar. Kanſt helcha. 
tigt und fon, ein Ehrenmmann iſtrchat ir dent 
kommengen ‚Band, Verzierpigen: aut dem Alterthuh 
ſchon vor einiger Zut ut, Dar Alt mugahallte Ibani | 
dieſes Cxemplat zu. fenben. Kinige non den Biauen 
ſcheinen mir Aufituggterung zu ve LE Ich babe 
dieſem Manne allerley Verbindlichkeiten, die befonbeb 
dgkinne Ieſtehen, Daß mig dorche feinen Beyſtande die | 
Pribatbibliothet Morigen Konlah in Merkbaun 
welche wonche. NER OR pffen Banb 
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Könnten Sie es demnach Aber fich gewinnen, und find 
die radirten Blätter nicht ganz werthlos, fo gefchieht 
mir etwas angenehmes wenn Sie ihm einige Worte 
darüber durch mich zukommen laffen, bie er ſehr hoch 
dfnehmieh und ir dadurch noch Hefälliger werben 
wird, da 1) fo. öft in den Fall komme ihn Freunde 
zu tinpfehlen Wwelche gern“ den koͤniglichen Garten in 
RN · mit ſelnen Schaͤtzen fehn. | 

In vauchſtade fagten Sie mir: in ber Dfermifi 
werde” Ihre Farbenſchtift erſcheinen. Sie ſchienen 
nicht ungeneigt dem. VDirector unſerer Kunſtakabdemie, 
Herrn Hofmahler Zriſch, ein Exemplar mit Ihrem 
Mainen durch nic zutvmmen zu laſſen. Ohne dieſen 
wackern Man toäre mir viellgicht voriges Jahr die 
Singakademis untergegangen, und ich wuͤnſchte etwas 
zu than, Das‘ ihn, der fehr alt ift, erfreuen: koͤnnte. 
Di: er fehr viel auf Sie Hält, Bin ich gewiß, ihm 
anf diefe Art angenehm zu werden und detwegen Si 
ih fo Try Sie vdaran u erinnern. et 
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An Gorthe. 
| Berlin, ben 20. mi 100. 
Jq habe mir Arbeit vorgenommen und fann nid | 
in Zug fommen, es will nicht gehen, überall nicht, | 
Ich bin wie ein Hefpaktener Bagm. „Die.fchiu 
Hälfte, die Sommerfeite iſt mir akgetrennt und gegtg 
. biefe wirkt nun alles an was ſchmerzhaft iſt· 
Die Freunde wollen mich aus dem Haufe babe, 
mich. von mir felber .entferneng das will. ich nik. 
Ich kann nur durch mich ſelber wieder zum. Sana 
meiner felbft fommen und. ich merbe uͤberwinden. 
Ich fühle meine ‚Kraft, und hoffe übrig zu behalten 
doch will ich meinen Zuſtand lebendig fuͤhlen. ah 

. Bor. fünf Tagen. ahnte ich noch kein Unglüd,, und 
ih kann fagen es freute. mich, noch, ein Kind, us 
mein Dugend: wieder vol zu, haben. Mein —R 
Sohn war auf einen Charfreptag geboren; ſie hatte 
ihn darum Raphael genannt; ſie glaubte wieder einen 
Sohn zu tragen, dieſer ſollte Felix heißen und nun 
kommt mir das! 

Am Sonnabend, dem Tage vor ihrem Tobe, war 
fie in die Kirche gegaugen, die Probe meiner Mut 
zu bören. Sch ſollte es nicht wiſſen, und wie freute 
ih mich fie dort zu ſehen. Gie fagte mir, nachher. 
ſoviel Angenehmes und Verſtaͤndiges darüber, daß ich 
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um erſt wußte was ich. gut'gemacht habe. Sie habe 
um erfien Male, fagte fie, ihren ſchweren Leib ge 
fühle, weshalb fie nicht mitfingen koͤnnen. 

D mein Sreund, warum haben Sie dieſe wohl 
thuende mächtige füße. Stimme nicht gehört! Aus ih⸗ 
tem Gefange ‚ging ein Gefühl der Gefundheis in das 
ungeforgte Ohr, twofür ich nur den einen Ausdruck 
fenne den- fie. mit ind Grab genommen bat. : Das 
reine Herz ſtroͤmte wie eine frifche ſtaͤrkende Luft aus 
Ihrem Munde; rührend, erleichterud. Wenn ſie anf 
der Akademie im Chore fang, konnte ich ihre fanfte 
erguickende Stimme unter hundert und funfjig erken⸗ 
wu, ohne daß fie fich angreifen burfte. "Der Ton 
Sing Teiche. und los heraus wie fie nur den Mund 
Öfnete. ‚Nor zwey Jahren, da eben ihre Stimme 
durch Nervenfchwäche ‚angegriffen war, fang fie mit 
Mod. Mara in einer biefigen Kirche. Die Freunde 
er Mara firitten und glaubten überall wo bie göfts 
ide Stimme tönte ihren Liebling gu bören; einer 
on unfern Kennern hatte gefagt: da ſieht man u. ſ. w. 

Sie wiſſen, mein edler Sreund, wie ich über. die 
Rata geſennen bin, der an Wermögen, gründlicher 
tirtuofität und Sefchmack nie eine Deutfche Sängerin 
gekommen ift; buch ihre Stimme bat zwey gefähr- 
er Mgiflertoͤne/die fich, wie ein boͤſes Schickſal 
anchmal, ſelbſt wenn fie aufgelegt zum fingen iſt, 

iſcha · ihren Willen und hr Boſbriagen ſtellen und 
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felbft ihr gkoßes Talent verlegen machen." » Meiner 
Frauen Tonleiter war. burch drittehalb Detgeen- wie 
eine koſtbare Keihe geſchliffener Brillanten, in eins 
ber fpielenb und. gugleih) abgefondert; woraus ein 
Cantilene Hetverging, die nicht-überrafchte doch wi 
‚mer mehr ‚entzückte je mehr man fie hoͤcce. 
. Mittwoch Nachmittag, ben 26. Ge ca 
erhalte ich Ihren Brief; fo eben iſt das Zirhmer work 
Ihr Auguſft refbiren-foll fertig Werder "Sein Be, 
fein Secretair, Tiſche, Stühle, ſtehen zu feinem Ch 
pfonge Bereit, er kaun morgen konnnen und wird 
fommen ſeyn. "Daß nein Gedanke Sie bier ·u ‚fe | 
nicht über wär, wußte ich wohl, wenn ich nur nicht 
immer mehr erfahren müßte, daß das Beſte was ip 
denke und wuͤnſche am wenigſten geſchicht, wäh 
muß denn auch ich mich darein ergöben. | Ä 
- EHE Sonnabend. 3 ſage Lebewohl, u 
mu sur voſt _ 





EEE An seuter ’ 


D. nuchn Iobermaun, wie. Napalm, FOR —* 
welchen Tag; xr kommen, ſehen und fliegen “ 
ergebe ich mich· darein, daß eine kloine Siabec sm 





SW 
t, und mein Auguſt nicht Inden Charwoche bey 
ten ſeyn kann. Haben Sie tauſend Dank daß 
x ihir aufnehmen und ſich feiner annehmen tollen. 
Ib ein bedeutender Schritt den er In die Welt 
t / und Sie verbinden mic; aufs neue. Sollte 
nen irgend eine haͤusliche uͤnbequemlichteit aus 
jer Begenwart erwachſen ſo Haben Sie ja bie 
se ihn in die Nachbarfchaft: untergubringen. "Der 
banke waß ich Fomiten: fol ihn abzuholen, muß fo 
EC nicht fegn: denn ich habe ihn" auch gehabt. 
lg wich wohl nitchts daraus-werden. Die Aerzte 
Her with ein für allemal nach Karlsbab haben 
dich muß wohl hingehen, obgleich ohne Vertrauen 
beehleichen Mitteln, Indeſſen habe ich noch eine 
enge zu thun und dorgubereiten. 
"Heute nichts weiter, damit der Brief rt; 
das herſlachſte Lebewohl und die beſten Gruße. 


Beim, den 22. ‚Mir 1806. | i N | 
, . G. 
| | 
‚ 85. ' 4 ie 
e , „ 
‚An Zelter. 


daum iſt mein rief abgegangen der die beiſpaete 
eiſe meines Auguſt meldet; fo kommt der Ihrige 
He der unerwartet traurigen Nachricht, die mich ganz 


Lg 
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außer Faſſung beingt: Eben zu ber Zeit wo ich mir 
Berlin mehr ald je vergegenwärtige, da wier ben 
Plan vor. und habeny die neue Muͤnzſtraße auffuchen, 
eben da ich Hoffe ‚Durch meinen Knaben Ihr nf | 
Ihre Umgebung mir näher gebracht zu Fcheny wie er 
mir vorm Jahr das Bilb. meiner Mutter zuruͤd⸗ 
brachte; fo erleben Sie den gewaltſamen Riß den 
ich in jedem Sinne mitempfinde, ich nng mir-mä 
Sie einſam, van einer großen "Haußhaktung „aub | 
manchen ſchwlerigen Sefchäften umgeben/ benlen; ie 
ich mag auf mich zuruͤckkehren und amir in meiner 
eigenen Lage ein ſo ſchreckliches Ereigniß Amaginiren 
Leider iſt, das Hinderniß das meinen Abgeſandten me | 
rüchpäft nicht zu beſeitigen, fonft fertigte ich r 
gleich ab, weil die Gegenwart eines netten. freub. 
Kchen und liebenden Weſens Ihnen vieleicht heilſan 
wuͤrde und das daraus entfpringende Sute dig in, 
bequemlichkeit wohl uͤberwoͤge, ‚die es verurfacht. Mir 
waͤre es auch ein Troſt, einen Repraͤſentanten meb 
ner Neigung und herzlichen Theilnahme bey her 
gu wiffen; doch auch. das fol nicht feyn, und gerabe 
trifft das alles zuſammen in einer Zeit wo ich au 
mancherlen zu heben und zu fchleppen habe. Nicht 
weiter! Bitte um baldige Nachricht. | 
Weimaͤr, den 26. Maͤrz 10(0.. J 
5 J Re en 
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An Selter. 


Die Abhaltung warum Auguſt nicht kommen taun 
auert noch immer fort, und da es ſich einmal fo 
nit erzogen; ſo mag er chen fo mehr warten 
id. die Bäume geün find, damit er denn auch bie 
Berliner Linden wirklich als Linden fchaue. | 
Ich danke Ihnen fuͤr Ihre Briefe. Schreiben 
Sie mir doch von Zeit zu Zeit. Ich will manchmal 
auch was von mir hören laſſen, ob ich gleich jetzt 
nach außen nicht der communicativfte feyn faun. Sich 
babe. mich indeffen ganz leiblich befunden ; doch muß 
ich, Zeit und, Stunde ausfuchen, um mit der Redac⸗ 
tien meiner Arbeiten, ‚die gebruckt werben ſollen, vor⸗ 
zuruͤcken. | 

‚Bon „meinen äfthetifchen Werfen erhalten Sie erſt 
ein geringes Exemplar zum Gebrauch, und wenn ich 
erlebe daß alle zwoͤlf Theile fertig ſfind, ein gutes 
tum Andenken. 

Nicht peniger ſollen Sie von der Farbenlehre 
eng erhalten,. um nach Belieben. Damit zu verfahren. 
-Da wir. Herm Bußler über feine Arbeit etwas . 
Freundliches mit gutem. Gewiffen fagen koͤnnen; fo 
ſoll es in der Jenaiſchen Literaturgeitung und zwar 
Pie zu gefchehen. . Die sen, seht beute” 
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Hören Sie Fichtens Vorleſungen dieſsmal mir 
der, fo fagen Sie mir doch etwas’ darüber, oder. weſ | 
Sie nicht Hineingehen, etwas von der Stimm 
und 'dem Sinne der Beſſrenn. —37 
nd fo Beute nichtd weiter, als einen herzlich 
Gruß von den Meinigen, und die lebhafien Wuͤnſce 





fuͤr Ihr Wohlbefinden. Pe 
fe ö &; 4 
Weimar, den 19. April 1806. \ on 
‚6 r 
Ä . ”., u 
ge 
ne 887. | F 

. nn une ze 

as An Eorthe. Wi Dr? 


Berlin, deh 21. ar 
277 fanır nicht ohne Sorge unaufhörlich "an" 
denfen, da ich gar feine Nachricht von ner fahr 
Ich denfe mir Ste, befallen Bon Wrem alten eſ 
einſam, Grütendf ſich ſelbſt verzehrend. Ich 1.) 
fo furchtfam wie ein Kind, das geeingfte Hirn | 
thete erſchreckt mich. Am 13, dieſes | 
ſich die Mutter meiner: Kr sum Yere 
mir anfagen., Wir Faben ein freundtiches frͤbicu | 
Mal gehalten, am andern Morgen war fie Abt. E 
äh 82 Jahr alt und dabey munter; "gefeilig; Mehr 
fein und ich fann fagen To Tre eh i 
.und. Bor zwey Monaten ift mie meine Schr 
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werben — ich weiß nicht mehr: magic anfengen 
f.-- Ich. bitte inſtaͤndigſt lagen - Sie mich van Sich 
Aa Buch Ihr Sohn koͤmmt nicht. ch hatte 
vergeſſen, daß wenn Ihr Sohn etwa in: Gefelfchaft 
agb Führer ober Begleiter kaͤme, ich vollkominen 
im Stande bin beyde auſzunehmen, indem: eine. Selle 
geſunde Stube, zmey Betten und, wat ſonſt mein 
Hand: Teifket, bereitet if liche Gaͤſte anfpanchmen. 

: Den 28. April. Abendé. So eben finde ih 
Wen lieben Brief vom 19. dieſes, der: mich berubis - 
gt und troͤſtet da ich Sie in-fo-angmehmer Arheie 
begriffen weiß. Binnen vierzehn Tagen. hoffe ich ſol⸗ 
kn bie Baume bie ſchon ausgeſchlagen vollkommen 
gr. ſeyn, wir fürchten nam Die Kalte und beſonders 
dag noch nee fallen moͤchte. 

Anfdie nen Baͤnde Ihrer Eqriften frens ich 
mich mehr, alt: wenn ich fie mach gar nicht kennete, 
wWeich gſeich fa manchen erwarte das ich nach nicht 
ee ſteht es denn mit ben Supplementen zu 
Eon? uud Tonnen. etwa diefe gleich mit zum Vor⸗ 
ſcheio Es baren viele darauf und ich hungere darnach⸗ 
vvera WBußler wirde Pb. frauen feige Arbeit bey⸗ 
faͤtg aufgenommen un. iin, ich werde ihn darauf 
porbereiten. 

Be Gi ten 6. Borbfangen bate %- nur ie 
tie nisse: Satiöfactian gehen; die Jpten fielen 
wnbiaafTaagerngeiobe eineo Dgufek we. ich. Seiner 
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freyen Handlung fähig: war und nur das Nothwen⸗ 
Bigfte. und Rothduͤrfligſte that; was gerade vor uf 
lag. Ach habe nie eine: Fichtifche Vorleſung dw 
eigentliche Erbauung werlaffen, obgleich es mir nit 
wohl ‚möglich wäre dad Gehörte zu referiren: bem 
eb fetzt ſich durch ſeine Vorträge bey. min -eine, mt 
mir homogene Weſenheit ab, bie fih von ſelbſt m 
etwas meiner Art geftaltet und nicht wieber  zankt 
fehren kann zu dem Geifte von dem -fie andeim. 
Daher wiirde ich was ganz anderes von mir Heben, 
‘wenn: ich es wieder erzählen follte, iind vor der ek 
zu Schanden werben. Der König hat, wie Sie wiſ⸗ 
fen werden, Fichten eine Profeffue in Erlängen pe 
getbeilt,. doch weiß ich nicht wann er dahin abgeher 
wird, weil ich ihn in der Iehten Zeit nicht:in eye | 
Geſellſchaft geſehn habe. -Fichtens Auditortum konute 
man, in Abſicht auf den Gegenfianb, zahlreich wenken 
Was bie Stimmung des Publicuus betrifft, fo giant - 
ich faſt, daß er ſoviel Indibiduen fin als: gegen 
bat; inſofern beſonders die juͤngere Claſſe einen Dich 
zeigt das Ernſthafte' wo nicht aufſunchmen anbäl 
bewahren, doch frey an ſich voruͤbergehn zu laſſen/ned 
fo wird ſich manches Gute hier unbitn RM 
und wohl gar ein. Fruͤchtchen tragen. in 
Dagegen haben wir denn wieder eindinchs- San 
Beroper wozu Herre ev ia ber auf ber 
‚Robert nennt; den Dry "and- fen: Cepdlieihkt | 
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mmel eine fühbne ERBE gemacht hat. ‚Das Pu⸗ 
um hat fich- noch nicht Aber die Unfnahme des 
rkes beſtimmt, indem ſich viele ſchaͤmen dergleichen 
iberwerk ſchoͤn zu nennen und meinen ie müßten 
baran glauben, welches erſchrecklich waͤre. Wer 
iſt nicht: ſchrecklich, denn fie glauben darau und 
en gerneibren ganzen Plunder von Auftlaͤtung für 
erſten Hexenſpaß ber ihnen: vorgebracht wird, 
in fie. ſich nicht vor ihren Kindern fuͤrchteten. 
ire dieſe Oper, ald was ſie iſt und ſeyn Fayı, 
re zu langeaſte ſpiolt vier Stunden) und die Muſik 
t bis zur Unausfuͤhrbarkeit ſchmer; fo möchte ich 
die beſte im ihrer Art nennen, obgleich ich fie nur 

ein einziges Mal beſucht habe. Das Ganze hat 
wahrhaft moderne Tendenz, in welchem man den 
itraliſchen Kunſtcharakter unſrer Zeit in nuce bey⸗ 
men hat. Das Schoͤne, Gute, Hohe, Niedere, 
wankende, Anmuthige, Durchwirkte KRauſchende, 
tzenhafte, Praͤchtige, Uebermuͤthige, Dunkle, Aben⸗ 
rliche, Losgelaſſne, kurz die perſoͤnliche Aeußerlich⸗ 
des heutigen. Kunſtweſens, das feine Fackel immer 
m Alten Fabelhaften wieber anzuſtecken fuchen muß, 
nicht brennewsüih, da Fein neues Del dazakomut, — 
che fich ganz deutlich. auß dem der hören will. — 
ber Verfaſſer ein Jude if; ſo können Ste denken 
er fich alles muß bieten laſſen, da er noch oben» , 
qu den portifchen:. Poeten gehärts' denn dies letz 
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tete wergeihben. die Berliniſchen Stangb, und: Gelehrte 
Zeitungttriciter nicht, menu FR auth⸗ dem Wor va 
Amebe widerſehren laſſen. 8 
Sontu abend. Geſtern Abend murd ein pn | 
| —88 vie freundlich en Unheilſtifter, nah | 
. Picareby dert vier Aeten, am Ede des zweyten A 
orunlighf ausgepocht. Die Schauipieler hehielter ·alſ 
bie given betzten Arte im Halſe Das darauf eb 
wegbe Städ, ‚bie. zunge Speöhe, / war vollenden 
eben fo elend und langweilig und vielleicht nur ie 
einzige: Umſeand, daß gar keine ⸗ Mannanerſoer darin 
vortammt. konnte es vom Untergange retken.· 
Ich muß ſchließen mbäniit ber Du mid, be | 

an Yafted Iron bieikei nn, J 
ir. er ° Fa 2: Du 
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hie : Berlin, den 1. arins · geht. | 
pngkin iR-worbep; Di: Sinden BER ſind ⸗u 
und sah: das Metteriwarch, dieDage ang lb 
wer uſcht kommtr iſt Auhza fir Ieh will⸗ nocht · hoſß⸗ 
daß er mit ſeigem Naisen voittere dem Oksuat tage 
ingleich. mirb eintreffen: wollen, ver Füßen hann Sa | 
einen· feuchten Aufenthalt finbendien hs ni 
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Herr Bufler iſt ſehr erfreut aͤher Yhre Zufrie⸗ 
nhrit miteſeiner Arbeit. und hat mir ſchon ben zwey⸗ 
ten Theil ſeines Werks geſchickt, den Sie gelegent⸗ 
lich erhalten ſollen. Vielleicht ſind Sie mit dieſem 
ernten Theile noch mehr zufrieden, wie mir die Ar⸗ 
beit daran noch Eräftiger und breifter fcheint. 

vDie neuen Bände Ihrer Schriften erwarte ich 
mit Ungeduld indem ich, von Ihren aͤſthetiſchen Werken 
beſenders, fo manches ſicher noch nicht. kenne. 
gichte ’hat. feine" vor. und diesjährigen Vorle⸗ 
ſaagen drucken laffen und mir⸗ geſegt⸗ daß er Jona 
foiche zicſehicken were. 

Den 8. Junius. gelber} „hatte ih ſchon halb 
errathen, wad Ihr Brief,vontymenten dieſes, ben ich 
ſo eben erhaltebeſtaͤtigt. Nun wuͤnſche ich vor der 
Gate, daß Ihnen das Karlsbad ordentliche Dieuſte 
thue, Froͤhlichkeit und leichtes Blut mache. Herrn 
Drhlenfchläger habe ich hier bey Reich ardt 
kanen lernen. Auch hier wird er ſehr geruͤhmt, boch 
mir. von feinen Arbeiten noch) nichts vorgekommen. 
ge Schillers Beneßz bier bey und, füge ich 
bb Vorſtellung der Braut von Meffina 
bie: beſte welche igier: möglich iR. Wie viel, ober 
biclctehr wie: wenig“ eingefommen if, werben. Sie 
wohl wiſſen und fo faun ich daruͤber ſchweigen 
Mftand bat fi dabey veblich und tächtig- aufge 
führt, das kann man Mom „bejengen. | 

G. u. 3 Br. 1. 15 


\, 
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Bern ich weiß) mann. Sie mn Serlheb: eintreffen, 
ſchreibe ich Ihnen dahin das Neuſte ober Raͤchſie 
wenn etz auch nicht eben wichtig iſt / nit denn hier 
eine voͤlige Windſtille horrſcht ſo daß ip man; aller 
Begier nach Neuigkriten mie werlaften.-Iche: Meine 
Einſamkeit hat ihre guten Moinente, iu. denent ich ſo 
zu fagen vom Leben aubruhe. Ich Babe. alles um 
mich ber verſemmelt was meiner Frau gehärtseh 
beſchaͤftige ich -miche nach meiner Ar⸗ und nie ie 
bey. old: wenn fie Ichte. - ‚Buvsiten nadt michs gat 


in. unfanfe:an wenn ich: zurucldenken mofi, mubshad 


muß ich vorwaͤrts, den Verluft tragen: und chweigen 
Geſund bin ich. In zwey Monaten denke ip mein | 
Toachter mit: dem Sehne meiner Schmeſter au 
beyrethen;: dann ;habe:.tch des Ronme aoch meht 
Mein aͤlteſter Gohn arbeitet als Polirer, des une 
kernt manorn, der dritte geht in die Schale, iſt acht 
ohne Gabrn, wild/ kerntschwer;; ſtarkoe von⸗Leibe auch | | 
ujonist: ier Schweſtern. Die Mädchens Herenrich 


| wenn die Braut forh if noch. ſechs ha 


die Schule, und: find: alle geſund. Nie; «Schande 


den wird wenn bie Brant fortꝰ iftss baran mag ach 


gar nicht denken. Mir ſteht ein ſauresß Lebeuheve 
doch will ich s Kommen fehig und var nichts erfehundee 
das voruͤber mu u: | 
Den tk Juny, Abende: Sachen kammtſh 
aus dem neuen Ritterſchauſpiela more: Sie wehl 
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werden ‚haben reden Hören, weil fopiel dadon ges 
ſprochen wird: bie Weihe ber Kraft. Herr Wer 
wex-ift der Verfaffer, der nAmliche ‚welcher die. Goͤhne 
des Thals gefchrieben hat. Die Urtheile daruͤber wer⸗ 
den wohl ſehr verſchieden ausfallen, indem ein Theil 
bed Publicums etwas Großes erwartet unterdeſſen 
ein anderer dagegen eingenommen, weil die Reforma⸗ 
tion dadurch zu einem: Gegenſtande beluſtigender Uns 
terhaltung :wird. So ſielle ich mid menigfiend vor, 
benu die Poligey hatte für bie erſte Aufführung bed 
Stuͤckes Maaßregeln getroffen, welche eine Denegung 
im Publico nothwendig varaugfegen; 

Das Stuͤck iſt fuͤr uns lange gut und darfte um 
vieles ‚haffer ſeyn, um den meiſten weniger zu gefallen. 
Mir kommt es vor wie eine Sonate eines jungen 
Camponiſten: es iſt alles drimne, wie im Kaſten Mon. 
Der Verfaſſer hat, wie es ſcheint, ganz hohe Inten⸗ 
tionen: mit feinem Guͤjet verbinden Wollen: und da iſt 
ihm der Bündel etwas ſchwerer worden, wis: ge-benn 
im fünften Acte, nach ber: Zerſtoͤrung des Bilberglau⸗ 
bens und Kunſtſinnes, mitten auf der Landſtraße lies 
‚gen bleibt. Geſungen und gebetewird:i— nach’ No⸗ 
ten und ber. Eindruc des Ganzen iſt mir — widrig 
teligiöß gemefen. Es -ift fein Schaufpiel mehr, «8 iſt 
die Parodie einer ernſthaften heiligen Kirchenangele⸗ 
genheit, die fich begreiflich machen will, indem fie 

ſich profanirt. Sr die Meditation bleibt nicht8 übrig 
15” 


was der Rebe wert wäre Luther ſoht alein m 
allem Bortheil unb das Pabftthunr, ihm gegenuber, 
ein gemeines Teufelswerk, ohne Reiz für ben Möbel, 
ohne Begier, Lift und Autorität, uimmt firh albern 
aus, ja dumm. Der Unglaube (Kaiſer und Rekh) 
fiebe in ber Mitte ohne etwas zu wollen“ und zu 
“wirken. Das Miegorifche ſteht dem Hiſtoriſchen nicht 
gegenüber, wie ein Spiegel dem Gegenfianbe, fonbern 
neben einander: und reproducirt “ober. wiederkaͤut fich 
ſelber. Daß fich unfere soiwdisant Geiſtlichen daran 
ſehr ärgern müffen, wenn ihre Gemeinden lieber im 
Comoͤdienhauſe prebigen, fingen ımb beten boͤren als 
in ber Kirche, laͤßt ſich denken. 

 Sonuubend-ben 21. Yany.: Die. Pe 
ber · Rünfie und moechaniſchen Wiſſenſchaften bat mith 
am 12. bieſes su ihrem Ehrenmitgliede und Yffeffer 
ernannt und: mir daruͤber ein Patent zufertizin 
laſſen. Wie lieb mir dieſes, meiner Singakabemn 
wegenniſt, koͤmen Sie denken und. ich bitte ſolches ie 
ber Literatur: Zeitung "bekannt zu machen. = Y 

Damit dieſer Brief‘ nicht. noch einen —* 
rare ich und dot Gott befablen Be, 


v 
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"an Zelter. 


Gr etwa ⸗/ drey Wochen werde ich nach Karlsbad gehn. 
Vorher möchte ich noch ein Wort von Ihnen ver 
neßmen und frage- bdeshalb an, wie Sie Sich befinden. 
geider if meines Sohnes Reife zu Ihaen durch ben 
Auffhub auch aufgehoben worden, und ich muß mir 
füns diesmal · die Freude verſagen, durch feine Augen 
nach⸗Berlin in ihre Haus gu ſehen. Ich habe mich 
die Zeit Acidlich befanden usb. bin wenigſtens maͤßi⸗ 
ger. von ‚meinen; Heben Beimgefuche worden. Die 
Abgabe meiner Schriften, die Rebaotion ker. Farben⸗ 
Ichee, ein Wortrag gphyſilaliſcher Gegenftände nach 
mehnen Anſichten, iſt was mich fo. ven einem Tage: 
zum anbern befchäftigt, außerbem was und noch fo. 
nebenher: interefliren mag. Auch haben wir einen ans 
genehmen und hoffnungsvollen jungen Daun ben 
unß, einen Doctor Dehlenfchläger. aus Koppen⸗ 
Hagen ,, ben Sie vielleicht in Berlin geſehen Haben. 
Er befigs ein unverkeunbares poetiſches Talent und: 
wird auch für ung Deutſche, da eruſich unſeer Sprache 
zu bemeiſtern ſucht, manches Angenehme hervorbringen. 
Da mich mein Geſchick von Ihnen noch weiter ent⸗ 
fernt, fo kann ich. freplich auf glüdliche uud erquicktube 
Yugenblicke, wie die Lauchfläbter vorigen Sommer 
waren, nicht rechnen. Schreiben Sie mir daher in 
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biefen Tagen ein Wort, damit man fich wenigftens 


im Geifte wieberfehe. Leben Sie recht wohl und gu | 


denfen mein. 
MWeimar, den 2. -Tuny: 1806. 6 
Br J 5 ei. 
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Dir Gelegenheit weiche mir mie. Minna pam 
mann, Dochter ber Mabame Bethmann,; barbiem 
Ionen diefe Zeilen zukommen zu laſſen, ſoll Am 
fagen daß birfe Me: Unzelmamtseine Hoffaungsuok 

Schaufpielerin und. meine Schuͤlerin im Singen 'M. 





Das Neuefte was ich von mir fagen kann bepaft | 


baian⸗ daß alles beym Alten iſt, daß ich — 
und Ihrer taͤglich, Mänblich gebenle .... ©: 

: Morgen Abend nach - der: Singafabeinte: vente: i4 
nach Potüdam auf einige Tage zu geh war 'amih 
unter den muſikaliſchen Schaͤtzen des vetſtorbenen Kb 





nigs ein wenig enazufehn. "Ich habe eine Spende 
tion im Sinne; von der ich Baen eher fa wo 


ſie gelungen ſeyn wid: we 
gehen Sie wohl! und laffen Sich von son 
gut bedirnem Ai Ewig boy het ge 
a din 33; "Si 1806. a ken zo 


Be ES BT DE Ze ‚Betet. — 
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An Zelter. | 


Jena, ben 26. Zum 16086. 
hr Brief, mein Heber Freund, bat mich noch in 
Iena gefroffen, von wo ich in wenig Tagen nad) 
Karlsbad gehe. Mögen Sie mir in ber erfien Zeit 
dirret dorthin fchreiben, fo wied es mir viel Freude 
machen. Später thun Sie es nicht: denn die Briefe 
sch ſarvſam und ungewiß auf dieſen Straßen. 

"Endlich iſt der Ihnen fo fange verfprochene Ring 
fetlig getvorben. Der Earneol: ift der beſte ben ich 
in meiner Sammlung hatte; die Arbeit iſt etwas 
Deutſch gerathen, obſchon die ſuͤdliche Anlage noch 
mmer bucchficht. Nehmen Sie ben guten Willen 
ind Die Sreundfchaft des Geber mit dazu, fo mer: 
en Sie ihn nicht ungern tagen, und‘ nicht ungern 
amit fiegeln. Einen Wunſch hat mir der Goldſchmidt 
wborben. Er follte ben Muſterring, den ich don 
huen hätte, mit einfchmieden, aber die Buchſtaben 
Aten wicht verlsren gehen. Das erfie behauptet er 
than zu haben, die Buchſtaben aber find verſchwunden. 
Fuͤr die baldige Rachricht über Doctor Luthers 
hentererfcheinung danke ich: zum allerfehönften. ch 
bei’ es ſind in dieſem Stuͤck gerade die widerlichen 
ntgesenftellungen, die einem in den Söhnen bed 
hals verdrießlich Fallen. Das follen nun Ideen heißen 


“ 
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und find nicht einmal Begriffe. Indeſſen merben die | 
Menſchen darüben confus, und da man Ihnen etwes8 
vorzeigt was ſie nicht beurtheilen können, fo laſſen 
ſie s eine Weile gut ſeyn. | 
. Da Iffland ald Dr. Luther fich moßl behabyn | 
wirb und die Caſſe wahrſcheinlich ‚auch. keinen Scha 
den: leider; ſo iſt uͤbrigens alles in der Arduung. 
Ich denke ſehr oft jan Sie und Ihre Zuſtaͤnde. 
Sie haben eine ſchwere Aufgabe zu loͤſen. MoͤgeIht 
Muth Sie immerfgrt begleiten. Fuͤr diesmal aid - 
nichts weiter, als daß es mir die Zeit uͤber ganz leid⸗ 
lid) gegangen iſt, und daß. ich gute Hoffnungen up 


‚ meiner Badecur hegen fm. .  .-, ne 
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| Berlin, den 2, dun⸗ 1006 


% freue mich wie ein Kins auf meinen Ning. G 
wird mir anfangs etwas zu weit ſeyn, denn ich „m 
mager worden, aber ich will mich. ſchon friſten n 
ihn auszufuͤllen. Tragen will ich-ihn, er ſoll wir mM 
gegenwärtigen das Entfernte und Vergangna und mp 
beten zu allen freundlichen Goͤttern hilft, fo ſollen Qe 
neugeboren von. Karlshad zuruͤckkommen. 
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le gefagtı der Doctor Luther hat Epaltungen 
rregt/ die mir viel Bergnügen machen. - Si der eiwen 
Berliner Zeitung wurde bad Stuͤck gelobt, in der 
nbern hitter getabelt: De fechten nun bie Rämpfer 
nit ihren ſaennpfen Rappieren gegeneinander und ba 
4 Eaine Wundon giebt, ſondern hloße Hiebe und Kreis 
yenumgte, ſo haben ſich ‚mehrere‘ Liebhaber und Dilet⸗ 
Iamten ihre Haut jüchen laſſen um ſich folchesimmchher 
ragen zu. laſſen. „Man koͤnnte es das Mtenfeft 
yo wie ſie alle gegen die Interne iegen worin 

108: Lämpehen. ſteckt, und : fich- bie Böpfe. koßen: ober 
en Bart abſengen, bonn bie eigentlichen. Theater: 
Ephoten find groß und beißig für das was ihnen 
m Keuntniß und Billigkeit abgeht. Uebrigens iſt hie 
anze Fechtcfey eine pure Stichelen, wabey fo wenig 
erauskommt als beym ganzen Plunder, es müßte 
ons ſeyn ba wir denn bach wieder ein Stzͤck mehr, 
when. Das Publicum ˖ſpielt daun⸗dabey wieder feine 
ßolle im Ganzen, denn bad Stuͤck wird jede Woche 
reymal geſpielt und bad Haus iſt gebruͤckt vol. 
Ffland hat ſich wie ber leißhafte Dr. Luther anger 
han: mb. unterhaͤlt das Stuck, denn mis Ideen geht 
arin ber. ald wenn sine Schwalbe durch ein Haus 
liegt. Sollte übrigens das Genre Nachahmung fin- 
ven, wie ih denn von ber löblihen Buchhändler; 
shaft gehörige Thätigkeit hoffen: läßt; fo haben wir | 
gegen die neue Meſſe hoffnungsvolle Ausfichten, in 
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Ermangebiing wuͤrdiger dranutiſcher Peobucte, Abeln 
und Geſangbuͤcher auf d beat Seht‘ umhder · aaten 
zu ſehn —5 | 
Wein: Hanwein a: einen nemlichen Po 
Ich babe mir eine Hunshälterin: angenvmmen dh 
nicht. ganz jung, dabey keſolut und vor guter Kam 
if. So wollen wird nun wieber eine Zeitlang mi 
anfehn und uns gefaßen laſſen was nicht zu ändern" 
‚Mer: den Ring hube ich noch nicht, ud Del 
Ihrem Briefe wicht ficherwie und mohurde wi 
med gelarpen ſoll, ſo bin ich m ‚Sorge mad. 
VDieſen Bkirf adreffine ich inch Darlobad,Eie W 
—* jeborh Teftien zweyten vhet, bis ich ein Zeicha 
des Empfangs⸗ von Ihnen heibe. Die; Abadewie du 
Kuͤnſte giebt bieſen Herbſt cine Kanſtaueſteclung, di | 
die Sie zu: ſeiner Zelt einige Nachriche befunden 
folen. biginige: fehr große Biber Edi 
und Srigch werden :36 fehen ſeyn. Weitſchrue 
Härte willen: jeboch nichts mehr in die Auogciaf 
bringen): well die Mfäbenie vor ziach Jahten ihkriugun 
gegen dieſe Künitier nicht gehabten Gar: Der all | 
iſt haͤppiſch und dir Abademie hat dapj Aue 
einſehe / unrecht. Ich ſchließe and fans rn | 
kebeweblz s 3: Soandban, PET 
u alters vαs Ziett ‚0 
. 4 EA SYRE Tr 
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— An Selter. 


Du Wir. unyekmann habe ich Shren erſten 
Brief vor einigen Tagen erhalten und ſogleich darauf 
bar zwehten mit der Poſt. Vieſer letzte iſt eilf Tage 
gigangen. Rechne ich nun auf ben gegenwaͤrtigen 
wieder eben: ſoviel; fo traͤfe mich eine Antwort auf 
dieſen hier nicht mehr an. Schreiben‘ &te mir difo 
nech Weimar wo ich zu Anfang Argaſt wieder. eins 
Be den fing berrifft, fo hebe ich in meinen 
lchen Briefe das Beſte vergeffen;- ich wollte nämlich 
ſtagen wie ich Ihnen denſelben zubtingentfol. Min 
ana. wohl dergleichen auf der Poſt ſchicken? denn 
freie Gelegenheit warten, iſt langweilig und ed 
kimnte doch wieder Hänbel gebenx wie mit der Schachtel 
‚Spaniuk” Schreiben Sie: mir deshalb Ihre Meynung. 
ie die Nachricht oder vielmehr fir Ihre Ge⸗ 
ſinmungen aͤber Doctar Luthers neue Erſcheinung 
hanle ich zum ſchoͤnſten. Ich habe hier auch ſchon 
einige Perſonen geſprochen, bie das Sick geſehen 
hatten. So wie mir auch Mile Unzelmann geſtern 
davon erzaͤhlte, daraus ich mir denn abſtrahiren kann, 
daß es rin Werk von Herrn Werner iſt, deſſen Art 
und Kunſt ich aus den Söhnen des Thals einiger⸗ 
maßen kenne. | 


Mein Befinden iſt Adrigens fehr leidlich, wo nicht 
gut zu nennen; doch muß min ſich einer völligen 
Tagdieberey bingeben, weil man gar zu geſchwind 
fuͤhlt, daß man’ vom’ jeber Urt Thatigteit⸗ untuchen 
wird. ' u. „ EZ 
‚Die Lage von Karlbbad iR ſehr intereffat: os 
ſchen den alten Granitfelfen. Aus den wächfie m 
berggangegebirgen.-entfpringt’ das heiße Waffe; ab | 
die ganze umliegende ‚Gegend fordert zum Minercih | 
giſtren auf, dad Bent: wieder Sehr bey mir amkk | 
Tagesordnung getreten if. Die naͤchſten Promenalc 
find feit zehn Jahren vortrefflich eingerichtet work, | 
fo daß man alles mit Bequemlichkeit: beſteigen äh | 
ſchauen und genießen kaun. Wie ſehr wänfdteilt 
Sie einige Tage hieher. Leider daß Ihr Rollwaͤteen 
Sie nicht ſo bequem durch rbiefe Gehisger ieh | 
Lanchſtaͤdt bringen würde. | 
Ich freue mic) von Herzen, wenn ich Güred 
Sie nach dem großen Verluſt ſich wieberherzuiiih: 
anfangen‘, beſonders auch; daß Sie Mittel‘ seta 
haben ſich die Laſt des Hausweſens u erftichseniiih : 
. Beben" Cie recht wohl. Ihr Brief TOR ih 
Weimar freundlich emplangen EZ 
Larlsbad, den 24. Julius 100 a 
W ur et "2. Bir Auf 
u Bene 
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65* 94. 5. 
An Goethe. 

Berlin, den 2. —* 1806. 
Zuerft Cage 16. Dank. fuͤr den Heben Brief. aus den 
Karlsbade; und wie ich mich Ihres Wohlbefindens 
erfreue und dieſe Freude jetzt meine:ganze Einſamkeit 
ausfuͤllt und ich mich bavon ernaͤhre. Dann bitte 
ish. inſtaͤndigſt mir ſobalb als möglich ben lieben 
Ring, wohl eingepackt, nur mit ber Poſt zu fenden; 
denn das ift doch der ficherfie Weg den ich Kenne. 

Kuünftigen- Dienſtag feiere ich ben Geburtstag. des 
Brit. Bor einem Jahre reifete ich am Abend bie: 
(eh Taged von Hier nach Lauchſtaͤbt, das war ein Jubel 
der: für, diesmal verſagt iſt. | 

‚Bon; meinen Gefinnungen über. vuther weiß ic 
me .infofern Mechenfchaft zu geben als ich fühle daß 
d,die Ihrigen feyn muͤſſen. Aber das Stuͤck hat 
ne fonderbare Spannung hervorgebracht, van ber 
ich legierig⸗das Ende’ zu ſehen wuͤnſche. Wäre das 
beſchlecht nicht ſo tief unter. ſichr ſelbſt verſunken, fo 
ließe: ſich von dieſer Spannung mas: Gutes Hoffen; 
doch wenn ſie auf etwas Neues fallen, fo taugt es 
wahrſcheinlich wieder nichts, 

Ich. glaube Ihnen, geffhrichge zu haben, daß FRA 
fine Partey gegen das Stüc gelegt hatte, um ed bey 
bee erſten Aufführung fallen zu machen. Dagegen 
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waren von der Polizey fa; kräftige. Maaßregeln. im 
Anzuge ı daß es zu nichts kam, und da es mit Auf: U 
wande gegeben wird, ſo iſt es bis jetzt immer beſucht 
worden; doch habe ich eigentlich noch niemanden gut J 
davon ſprechen hoͤren, als ſolche denen man bie Nech 
anſieht Gründe. dafür. and der Feder zu drauͤcken 
ie denn auch. danach ſind. Ein Braf!** zum Eye . 
pel hat allerley Wiſchiwaſchi von fich gehen Laffen, 
um für das Stuͤck zu wirken, aber es hat wohl.ms 
nig geholfen; denn was wirflich. gut R wei, 
Ende dich je 0: BE Te 
Am 230. July war hier. ano ſehr uſwaSan 
fahre”. Miele Officiere von bet koniglichen Geruibiln 
merit hatten fick einen Echlitten mit bedeckeen Shin | 
bauen laffen uud fuhren Wenda nach zehn erw 
vielen: Fackeln und großem Geſchrey durch die die 
ßen ber: Stadt: Im Schlitten faß Doctor ther 
mit einer ungehenren Floͤte, und ihm gegenũber⸗ 
Freund Melanchthonʒ z auf. den Pritſche, die Rüge Nee 
Hora mit: einer Prinfche. mb- Fnafiet durch bie: Gehe : 
‚ fen, und einer. ungeheuren gehn Eletnlaugen Schn 
Auf Reitpferden mit, Fackeln ſaßen dir Ronnie, 
Yugufiinerflofierd;:sowIhee: Priorin angeführt; klin 
lich mit langen Schlepper: nd ungeſtalten Dich 
So ging. bev:.Bug mehrert Stunben lang bung di | 
Straßen, gun: Gegotzuug dab ſchauluſtigen Yubiumk, 
AS ‚Bisfen kurkkhilofen' Spaß: man;; Fünıtan. Bee | 
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verfchiebene Auslegungen anfinden (von welchen mir 
bie die wahrfcheinlichfte Tcheint, daB die dramatifche 
Tendenz des Luther ohngefähr das iſt mas man eine 
Schlittenfahrt im Sommer nennt, um nur alle Tage 
nene Berichte. auf ſeiner Tafel zu haben) hat Iff⸗ 
land fo ſehr uͤhel genommen, daß er (wie behauptet 
wird) beym Konige perſanlich Klage über dieſes Uns 
umfen gefaͤhrt hat. Daraus nun iſt entſtanden, daß 
einambiefee Officiere non Berlin verſetzt iſt nnd die 
übrigen hahen Arreſt mit der Weiſung belommen, 
daß ſte in Shnlichen Faͤllen wuͤrden caſſirt werben: 
So ſicht⸗ nun/ die Sache und feitbum iR das Stuͤck 
nicht „poieber ‚gegeben. worden. Uebrigens laſſen bie 
Suͤnder wenig; Rene blicken und tuanten,: wie es heiß, 
nur auf das Ende ihres Arteſtes, um, Manden fer⸗ 
ner etwatß anzuhaͤngen. 
30. Dem de: Aug uſt.Es iR Dienfeg, ich muß, auf | 
bie. Singalademde mad: halte zum. Geburtstage bag 
Aniga Heute. nach eine Mede, welche der Geh, Ca: 
bie Rath Beyme Bam wird, 2. rare wit 
dem beſten kebenen 6* 


Ay M. — rl nd — ai 3 
rl nz “ — , 7 u. Hl u 
HE: ud Be et, ji nt 
j iR: ir . ; " oo. 
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| Zu 9 95. DEE nat 
Er - .. c a ‘ . ‚Fr nö 
Br . u —* am Zelfer. , ur! 7 


Jedi, den 16. Auguſt 20064 

Ban m meiner Karlsbadet Cur Panik ich nuc kunch 
ſoviel fagen; daͤß es’ mich reut fie ME früher ange 
ſtellt zu Haben. Der Gebrauch bes · Trirkens und Be 
dens iſt mir fehr wohl vekommen, Hd de jch Abe 
ahif mich acht gebe, ſo iſt wirklich etws wunberfunſt 
in alle dieſem, and ich freue mich, daß ich meinen | 
glauben "aufgeben kaͤnn. In guter Deiſegeſetiſchaſt 
babe ich ein ganz frohes Lehm geführtz- babe’ uiik 
Bekanntſchaften gemacht und manchet iſt mit perſtu 
inf begegnet, deffen Namen und Wirkungen ich ſout 
nur kannte. Die ſeltfame Duelle, die aud ben wm | 
Alteſten Gebirgen heiß hervotſpringt, hat nns diebimel 
ſo wie fruͤher aufrölt- Urdocumente hingersiefen;’ und 
wit verdanken der Zeit, Die in Erfahrungen und Be⸗ 
tBachtungen vorſchreltet, auch hier gar· manchez. De 
ich mit freyeren · Empfindungen and befferen Hoffen 
gen zuruͤckkehte, ſuch ich Die Faden angufnäpfäräk | 
"ich gelaffen hatte, und bie mir entfalle waren, 6. | 
ſo ſch ich in einem ſehr engen Kreiſe einen ſehr fe 
reffanten Herbſt vor mir. Einiges hoͤchſt Erfreulihe 1. 
habe ich bey meiner Ruͤckkunft noch aufer Ya |i 
Briefe gefunden, z. B. die Acußerungen eined junge 
Malers uͤber Farbe, beſtimmt und vun &s 

. Speil 
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Theil feines kurzen Auffages flieht beynahe wörtlich 


in meiner Sarbenlehre. Zu einem andern Theil fin» 
det fi der Commentar in meiner Arbeit, und dam 
bat der Verfaffer ſolche Stellen, die ich ihn erfuchen 
werbe mir abzutreten, weil man das wovon ich übers 
jeugt Bin, nicht beffer fagen kann. Diefe Zuftimmung 
eines Lebenden, der bisher gar nichts von mir und 
meinen Bemühungen gewußt hat, giebt mie eine neue 
Luft weiter fortzufahren und mein Penfum zu endigen. 
Soweit für diesmal, Der Ring folgt hierbey, dem 
ich Glück wuͤnſche daß er Ihnen fo nah kommt, 
welches mir verfagt if.‘ Laflen Sie bald von Sich 
hören. W Zn 6 


96. 
An Goethe. 


Berlin, den 30. Yuguft 1806. 


Ihr lieber, ſuͤßer, goldner Brief, den ich geſtern 
Mittag wie den Ring erhalten habe, macht mir uns 
fägliche, ja unendliche Freude; fo oft habe ich ihn 
gelefen daß ich ihn auswendig weiß und ich leſe ihn 
immer wieder und wieder. So hat die Hoffnung, 
das Leben ber Liche eine neue Liebe zum Lehen in wir 
erweckt, die aud mir aus der Kablsbader Quelle 
G. u. 3. Br. J. 16 | 
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kommt und auch ich bin- genefen, Awie wein garzes 
Wohlſeyn jegt mit dem. Ihrigen zufammenhaͤngt. 
Mit dem Ninge haben Sie mir ein erhebende 
Gefchent gemacht, deſſen ich fo gewiß werth ſeyn wil 
als ih an Wahrheit und Tugend glaube. Er paßt 
auf das genaufte zu meinem Singer wo er nicht. ser | 
unter fol; | Ir 

Keinen aber beneide ich, meht als Ihren. ‚fangen 
Maler: Wie reich At, wer Ihuen ven Bein Seinigen 
abtreten kann! und doch — wern er Ihnen nur zu⸗ 
ruͤckgaͤbe was er von Ihnen hat! ſchon laͤngſt von 
Ihnen hat! denn fo geht; es mir: ich kenne nichts in 
mir das nicht auch klar vor meiner Seele alß Ihr 
Eigenthum ſtaͤnde. 

Künftig ein Mehreres damit Sie nur gleich m 
fahren, daß ich Ihren Brief und den King erhalten 


habe: 
3 gelten 


97. 
An Goethe. 


Berlin, den 17. December — * 


Hear Schmidt, ein geborner Weimaraner, Tpeakeb | 
director des Gürften Eſterhazy zu Eifenftabt, de 
ie " 





243 


Ihnen bieſe Zeilen Bringen wil, wird Ihnen des 
Mehvern fagen koͤnnen wie er mich gefunden. 

**. Ich bin durch das: Unglück des Landes Municipal 
worden und damit, anſtatt dem Ufer näher zu kommen, 
in offne See verfchlogen: ‚Bon mir kann baben Feine 
Rede fen, und wie bie gute Stadt babep fahren wird, 
mag bie Zeit außweifen. 

Meine Sindakademie If feit bein 14. Detober ſus⸗ 
pendirt. Ich habe den Faden ſtill liegen laſſen um 
ihn, wie ed möglich ſeyn witd, eben fo wieder aufpı, 
nehmen, wozu jeboch bis heute Feine Ausſicht iſt. 

Seit noch nicht zwey Monaten; da wir Gaͤſte ſind 
in unſern Haͤuſern, ſieht man ſchon, wie Kunſt und 
Wiſſenſchaft aneinander gehangen. Es geht mir auf 
wie eine Hoffnung, wenn ich denke wie bie fremden 
Bügel bie wir gefüttert von binnen ziehn werden um 
fich neue Neſter zu fuchen; - ihr Abſchied fol mir fo 
wilfommen feyn mie bie Vertreiber unwillkommen 
waren. 

Suchen Sie doch es moͤglich zu machen mir einige 
Worte zukommen zu laſſen, beſonders wie es um Ihre 
Univerſitaͤt ſteht. Sch weiß was ich verlange, aber 
ich kann den Wunſch nicht unterdruͤcken. Der Herzog 
von Weimar und ſein Sohn ſind hier, doch habe ich 
keinen von ihnen geſehen; den Geheimen Rath Muͤller 
aus Weimar habe ich einigemal geſprochen, das erſte 
Mal in der Antichambre des Kaiſers. Laſſen Sie mich 

16° 
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wiſſen ob Ihre Kunftfchäge verfchont geblieben. Auf 
der, hiefigen Akademie, wo ich meine fchönen Mufik: 
werfe niedergelegt hatte, fand ich die Schraͤnke erbre: 
chen, doch vermiſſe ich bis jetzt nichts. Die Eapitel 
werte und Monographa find vorhanden, und ba die 
Sammlung groß ift, brauche ich einige Wochen um 
alles nachzufehn und dazu habe ich jetzt weder Zeit | 
noch Luſt, weil die Tage fo Fur und bunfel find. 
Ich bin vollkommen gefund und noch ift mir nicht 
bange worden. Viele find von Berlin weggegangn; 
Johannes Müller und Humboldt find Hier, dm 
erftern hat ber Kaifer rufen laſſen, doch habe ich ihn 
nad) der Zeit nicht gefprochen. | 
Hear Schmidt fcheint Acteurs . und Sänger de 
dad Wiener Theater werben zu wollen, doch hate | 
mir bis jeße nicht davon gefagt. Leben Sie wohl. 
Hätte ich Sie doch nur erſt wieder einmal geſprochen 


Zelter. 
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98. | 
An Belter. 


Haben Sie, mein verehrter Freund, tauſend Dank, 
daß Sie das peinliche Stillſchweigen endlich brechen 
mochten. Seit dem 14. October bin ich taͤglich in Ge⸗ 
danken bey Ihnen geweſen, und noch eben wie dieſes 
geſchrieben wird ſteht ein zugeſiegelter Brief au Sie 
auf meinem Schreibpult, den ich fortzuſchicken nicht 
den. Muth ‚hatte. Denn was ſoll man ſich einander 
fagen? Am 12. December babe ich Ihren Geburts: 
tag im Stillen ‚gefeyert; .und fo werben wir wohl 
auch fünftig nur das flile Gute im Stillen feyern 
koͤnnen. 

Durch die böfen Tage bin ich wenigſtens ohne 
großen Schaden durchgekommen. Es war nicht Bu 
mich ber öffentlichen Angelegenheiten anzunchmen, 
dem fie durch ereffliche Männer genugfam beforgt wur: 
den; und fo fonne ich in meiner Klaufe verharren, 
und mein Innerſtes bebenfen. 

In den ſchlimmſten Stunden wo wir um alle be: 
forgt ſeyn mußten, war mir die Furcht meine Papiere 
Zu verlieren die peinlichfte, und von ber Zeit an ſchick 
ich zum Drucke fort, was nur gehn will. Die Far: 
benlehre fchreitet ftarf vor. Auch werden meine Ideen 
und Grillen über die organifche Natur nach und nad)’ 
redigirt, und fo will ich von meinem geiftigen Dafeyn 
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zu retten fuchen was ich Tann, da Niemand mehr weiß 
wie es mit dem Uebrigen werden wird. 

Von meinen Werfen bey Cotta find Aushänge 
Bogen da. Einige Lieder des erſten Bandes. Pollen, 
hoff' ich, bey Ihnen Melodien hervorrufen, Damit teir 
fühlen und fehen daß wir noch die Alten find. Daß 
Sie Ihre Muſikſchaͤtze unverfehrt fanden, dazu wuͤnſche 4 
Gluͤck. Daß Sie in: die Adminiſtration mit verwebt 
find, wie manches andre, was mir Herr Schmidt er— 
zählt, bedaure ich. Doch iſt⸗ es freylich in der jetzigen 
Zeit unſerer Wahl nicht anheim geſtellt, auf walche 
Weiſe wir thaͤtig ſeyn wollen. Der gute Geiſt wirb 
Sie nie verlaſſen; möge der gute Muth auch nie von 
Ihnen weichen. Laſſen Sje manchmal, etwas von Sich 
hoͤren; ich will das Bleiche thun. Ein. Herzliche 
Lebewohl. , 

Weimar, den 26. December 1506. _ 

Goethe. 
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9. 
An Selter. 


Hierbey ſende ich durch gute Gelegenheit die erſte 
jeferung meiner Werke. Sch. hatte gehofft. daß fie 
ihnen in friedlicheren Stunden zukommen folten; 
ein da es doc, auch in den fchlünmnften Zeiten lang⸗ 
veilige. Stunden ‚giebt, die man ſich mit Leſen vers. 
reiben mag, fo kommen biefe Bände vieleicht auch 
ur rechten Zeit. 

Laſſen Sie mich bald von ſich hoͤren. Von mir 
veiß ich nichts zu ſagen, als daß ich die ruhigen In⸗ 
ervalle, die und gegenwaͤrtig gegönnt find, fo gut als 
möglich benutze, wm. der Vergeſſenheit und Vergaͤng⸗ 
lichkeit gu entziehen was ich gedacht und allenfalls 
geleiftet habe. E 

Könnten Sie durch einige meiner Lieder aufgeregt 
werben ſie zu componiren, fo wärbe mir das ein ers - 
freulicher Beweis Sheet Daſeyns und Ihrer Nei⸗ 
gung ce Ä 
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-& viel” für diesmal, mit einem Berlichen Sm I 
von den Meinigen. | 


. Weimar; ben 27, wur 1807. . 


a 


"0.100, | 
| AR » Goch, . “ 
Verlin, den fi Pen im. 
| Uns nun. Pin Ban nr 0 eimnal wieder ge 
Ihr Vie vum „26... December: vorigen: uhr 
gewirkt. Es iſt "ein Werklein entſtanden nnd. gm 
und fertig worden; ja, 2 hat ſich Jehn laſſen md 
iſt gern geſehn worden. EL zn 2 
Daß es mir unter anſern Umſtaͤnden nicht an Be 
ſchaͤftigung fehlt die mir: iM den*erften Tatzen ſehr 
fremb und -abgeneigt. geweſen iſt, kann ich wohl fm 
gen. : Auch Ward die Serge fit" nieine Geburtsſite 
durch die Sorge. für meine indiviblielle Erhaltung 
hohem Grahe vermehrt. Seit fünf Monaten Halt 
ich nichts verdient und nichts Verdientes eingenon⸗ 
men; ‚sche hatte gar feine Aasfiche mein’ Haus fire: 
⸗halten an noch: iniehalß hat Sie Sewe ſo und 
angepadt.” mn ya 2. 2m een 
Als ich das erſte Januarſtuͤck der Biteranngeiing 
las, vegte ſich Der alte Trieb mächtig in mir und ic) 
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befchloß ‚eine Mufik zu machen, wozu bie ſchoͤnen 
langen Nächte die Zeit hergeben mußten. Ich com. 
gonirte das auliegende Gedicht, in Ermängelung eines 
beffern, und habe darams gemacht was ich machen fann. 

Am Auferſtehungstagk habe ich die Muſik öffent: 
lich aufgefuͤhrt; fe ift beyfaͤlig, fogar von. unfern 
Gaͤſten, aufgenommen worden und ich babe damit ge⸗ 
gen Achthundert Thaler verdient, mit denen ich jetzt 
meine Schulden bezahle und neuen Credit etablire. 
Was haͤtte ich darum gegeben, wenn Sie ie Muſik 
haͤttin hören können! Ich Habe. darin unſere Idee 
bes Chors, nach meiner Art, zu. realifiren geſucht 
and EAn, dem Gedichte zum Trog, vielleicht nicht ganz - 
angluͤcklich damit: geweſen, ohne das Gedicht zu ver⸗ 
legen. Vielleicht. bat es ſich gar in. feinen bebeurend · 
Ren Shelen erhoben. own 

DIE ‚ganze Auferſichungs⸗ Kataſtrophe, fe wie die 
bee Himmelfahrt, hat, der Chorus vörgetragen und 
bie. Sache-hate ſich maͤchtig und deutlich "gemacht. 
Uebrigens iſt dieſer Chorus durch das ganze Wert 
permanent behandelt unda greift uͤberall am ſchickuchen 
Stellen ein um feine ‚Gegentwarty: ohne wie niches ge 
ſchehen batf, wiffeh zu Taffen. m 
+ Nun ift mir die Luſt angewachſen wieder eine. Duft 
mit dem Chore zu machen, abet ich finde Sein Sujet 
wenn ich auch hier einen fände, der mir die Verſe 
machen. möchte. Denken Sie doch auf: ein folches 
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Sujet und laffen Sie wich es wiffen. Unter meinen 
Giefigen Behannten ift ein Mann der ganz artige Bere 
machen fann, biefer koͤnnte mir nüglich feyn; und was | 
er macht koͤnnte ich Ihnen immer zuſchicken cheih | 
daran arbeite. Es braucht che eben geifklich zu fen, 
wenn ch nur heroiſch iſt. Da hier ſobald nichts en 
dentliches wird gebaut: werden; fo werde ich wohl 
vor. der Hand Duft machen müffen um mich A 
erhalten. | 
- Man hat mir wieberholte Borfchläge von Bien | 
aus getan, bie: ich freylich nicht eben abgemifm 
habe; doch fann: ich jegt-nicht von hier gehen und ih 
„soil es auch nicht, ſelbſt ünter vortheilhaften:Bebins 
gungen‘ nicht. Man bat mir von dort aus ein Me 
Iodrama mit Choͤren (Hypermneſtra, die eble. De 
naibe) zugeſchickt. Es if aber fo mobern, flach und 
feer, daß. ich mich wohl hüten werde an einem folgen 
Gebichte gute Arbeit wegzuwerfen. | 
Sch warte mit Ungeduld auf bie erken. Bände | 
Ihter neuen Ausgabe. Machen. Sie doch ja daß ih 
gleich ein Exempiar bekomme. Seit der Invaſſen 
babe ich nichts anderes geleſen als die Propylaͤen; 
ſie haben mir bey der Compoſition meiner Muſik gute 
Dienſte geleiſtet, wenn vielleicht ein eigentlich mufile 
liſches Buch mich verleitet hätte etwas beſſeres machen 
zu mollen als ich machen kaun. j 
Mitten. in biefen unrubigen Zeiten bat fich auch 
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oieder ein neues Theaterſtuͤck fehen laſſen: Bie Söhne 
»es Thals von Herrn Werner. - Wie mir das Stuͤck 
beffer behagt als fein Luther, fo irre. ber Verfaſſer 
noch immer im Reiche der Dinge und Undinge um: 
her, wo er alle Hände vol mitbringt ohne zu wiſſen 
was er hat und was er eigentlich geben will. So 
tie das Stück feinen Charakter des Ganzen bat, fo 
iſt auch Feine Perfon. von eignem Charakter darinne 
und alle feine Berfonen laufen durch dad Stüd, wie 
über einen Markt Ereti und Pleti hinweg fchreitet.. 
Außerdem iſt unfer Theater in einem ſehr hülflofen 
Zuftande. Die Schaufpieler fpielen ohne Beyfall faſt 
nichts als Ueberfegungen aus dem Sranzöfifchen, ja 
es laſſen fich felbft die Kogebuefchen Stüde nur 
wenig fehen. Die Einnahme will bie Koften nicht 
mehr decken, weil das Haus zu oft leer iſt, die Schaus 
ſpieler werben müffen auf halbe Gage geſetzt werben 
and fo kann es fommen daß — wir auch von biefer 
Seite gebemüthiget werben. Schon übt fich die junge 
Belt Bramatifcher Prätendenten an ber eberfegung 
er. fatalen Molierifchen Stüde, welche fo depen⸗ 
rent find von ihrer Zeit und Nationalität, dag dar⸗ 
ms unmöglich etwas Gefundes und Tuͤchtiges her, 
orgehn kann; fo gehn wir getroft oder doch unbes 
angen genug bem alten. Chaos entgegen. . | 
Schreiben Sie mir doch etwas Dramatifches von 
orther. Ich hoffe doch daß Ihr Theater noch ber 


254 


ſteht und ſich Ihrer. Vorſorge erſeeut! Miergehtes Ti 
mit der Uniperſitaͤt? Wie befindet ſich Bas--heupe- fi 
liche Haus und iſt es denn fo: ganz unmoͤglich ˖ tu⸗ 
gegen Pfingſten oder etwas ſpaͤter itgendwo auf einige Ti 
Lage zu ſehn? Auf-acht bis zwoͤlf Tage. müßt‘ ih 
mir fchon Urlaub. zu verſchaffen, went nur der weit ſe 
Weg nicht fo viele Zeit erforderte: - Gehn Sie eiwe FE 
nach Lauchftädt oder Deffau, Dresden und-dergleichen! P 

Heute ift ſchon der 18. April, ich muß nur made Fa 
daß der Brief auf die Paft:fomme, fonft bleibte | 


noch länger liegen. Ewig -. a 
\ | Zelter 
An ı Sethe u 


x $ 
- Berlin, den 03, Brit | 


Gem ie ig hente fruͤh bo dachte, dag Sie nunwoh 
meinen letzten Brief koͤnnten ‚erhalten haben, shift | 
mir der Geh. Rath Müller Ihr angenehmes Ab Ir 

hen: mit‘ den Lieben Büchern: und dem lieben Sl #= 
vom 27. Maͤrz. Die beyfiegende Compofition: bakfd p 
auf der Stelle, während der Lefung des Gebichtkten 

ſelber gemacht. Die, Sorge fiel beym Leſen mie'wb 
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in Stein vom Herfen, unb ‚menn die Melodie getrof: 
enxiſt, fo ift-e Fein Wunder und nicht meine Schuld. 
Als ich meinen letzten Brief zur Poft gegeben hatte, 
rhielt ich die Nachricht von dem Tode der Herzogin 
Mutter Amalia. Auch dieſe alfo ſoll ich nicht wie⸗ 
ver finder! Wer wird ſich denn hinfort unſere lieben 
keber gefallen laſſen wenn alles Liebenswuͤrdige dahin 
zeht? Ach! ich · wußte wohl daß ſie alt war und voll 
Schrecken über eine eis bie fie night mehr. abwenden 
köynep, und- bach muß ic) trauren in meiner Entfernung. 
25. April. Seit vorgeſtern babe ich noch fuͤnf 
Ihrer Lieder in Muſik geſetzt und unter andern auch: 
ſtirbt der. Fuchs, fo gilt der Balg. Diefes habe 
ich fo zu fagen durchcomponirt und bin eben nicht un⸗ 
zufrieden damit. Ich ſtelle mir dieſe Ueberſchrift als 
ein gefeifchaffliches Spiel vor, das ich aber nicht kenne. 
Baffen Sie mic) doch wiffen: mie dieſes Spiel befchaf- 
fen iſt. Etwas fehlt meiner Compoſition und ich ver- 
muthe es iſt die Wiſſenſchaft dieſes Spieles. Es 
müßte. aber bald ſeyn, da mir die Idee meiner Com. 
pofition nach frifch uud neu iſt. 
2 Sch Habe num unter ‚ben in dem erften Bande die⸗ 
ſer neuen Ausgabe befindlichen Liedern ſechs und dreyßig 
in · Muſik geſetzt und es werden noch mehrere nachfol⸗ 
gen. Etliche werde ich nicht componiren, die Rei⸗ 
hardt unuͤbertrefflich gemacht hat: z. E. das Veil⸗ 
hen; Haidenroͤslein; der untreue Knabe 
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Indem ich endlich aufs alterfchönfte für die vier 
Bände Ihrer Schriften danke und vol Wehmuth din 
nichts dagegen fenden zu koͤnnen, frage ich: wo bleist 
die Sarbenlehre? und Ihre Ideen über bie organifch 
Natur? Kommen biefe auch mit der  Dftermeffe a 
Licht? 

Ich erivarte mit großer Ungebuld den nahen Sri 
ling und Gott weiß was er bringen wird. Aber mie 
hoffen doch: pacem te poscimus onınesi u 

Wie fol ich es machen Sie zu fehn? mich ven 
langt es fehnlich und manchmal weiß ich Tagelang 
nicht was mir fehlt. Gott befohlen! 


| Belter. 





102. 

An Goethe. 

Berlin, den 30. April 1007. 

Wie danke ich Ihnen für den unendlich ſchoͤnen 
Elpenor, und wie werd' ich uͤberraſcht, am Ende ji 
finden, was ich aus Dem Titel fchon wußte: Duft 
ein Sragment war! Aber, welch ein Fragment! De 
iſt durch dieſen erflen Act vollkommen in alle faf 
Acte des Stuͤcks eingerichtet wie im eigenen Hauſe; 
man flieht wie alles Fommen muß, an der Geſundheit 
und Fuͤlle der erfien Gliedmaßen. Es find wirkliche 

| | Ge⸗ 
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Gedanken; Gedanken mit, Muskeln; Feine Worte, und . 
beögegen fem Wort zuviel. Das Stüc producirt fi) 
felber und da wo es plöglich abbricht, Bleibt die er⸗ 
frenliche Begierbe: wie gefchickt und gefcheut der Dich, 
tee alles Balgenbe, deſſen hiftorifchen Theil wir fo ſicher 
ergriffen baben, mürde auf feine Weife vor und aus⸗ 
gehreitet haben, um alles wieder neu und unerwartet 
zu finden. Auf dieſe Are ift es möglich ein Stüd bis 
auf dad letzte Wort in Ruhe zu genießen: ohne vor 
her vier lange Acte mit Ungebuld zu verfchlingen, das 
mit man, bie Pointe ‚eben fo verfchlingen koͤnne. Gie 
haben an diefem Torfo ein unfterbliches Werk geboren; 
die Nachwelt wird es nicht glauben daß die Sonne 
unſerer Tage ein ſolches Werk hat hervorgehen ſehen. 
Und wie ich eben denke, was alles geſchehn muß wenn 
ein guter einzelner Theil eines guten Ganzen entfichen 
fol, fällt mir eine Stelle aus einem Briefe ein, den, 
Windelmann aus Nom an Geßner gefchrieben: 
daß. in einigen Jahrhunderten Feine fchöne 
Hand in Marmor gearbeitet worden. | 
‚Den 1. May. Im diefen Tagen Habe ich das Der, 
zeichwiß ber Runftfachen welche Hetr Denon bey ung 
für das Parifer Mufeum ausgewählt hat, gefehn. Der 
einzige Troft, den man beym Anblicke folcher Dinge 
haben. und. geben Fann, ift: daß dad Gute für die Welt 
gehoͤrt, es fen two es ſey, und daß wir biefer fchönen 
Dinge unmwürbig waren. Das. Erwerben und das 
G. u. 3. Br. J. 17 
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Erhalten ſind go Dinge in int, und‘ ter Ba 
nicht kann, kann auch das. Audere nichts Die er 
achtung gegen A. Dürer und L. Cranach, an 
Werfen wir reich zu nennen waren, beſtraft ſich hatt 
genug an unfern Künfttern, bie fich am meiſten dat 
über aͤrgern daß ihre Werke nicht: entfuͤhet werden 
und ſich uͤber alles zu troͤſten wuczten mente fie: dir 
ihre Penfionen behalten haͤtten. Iſt Ihnen am bei 
Verzeichniſſe dieſer Sachen gelegen, ſo til ii Io 
eine Abſchrift zu erhalten. 

- Den 2. May. Gott befoßten! 


103. 0.00% 
An Zelten. 0 


Far bie Condoftiea des riedeb dantt ich zum al 
ſchoͤnſten. Es ift in den jetzigen Augenblicken.fehr er 
quicklich, weun man fich nur fun Zeit in eine. hi 
loſe Stimmung verfetzen kann. —** 
Das geſellſchaftliche Spiel wonach Sie fragen, 
befieht. in folgendem: Man nimmt einen duͤnnen Span; 
pder auch einen Wachsftock, zündet ihms an und laͤßt 
ihn eine Zeit lang brennen, dann blaͤſſt man die Flamme 
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veg Sa bie Kohle Belst; dann ſagt man w ya 


nö das Spruͤchelchen: BEE Zu re 

Stitbt der duchs w— gilt der Dal, en 

Lebt er lang, fo wird er alt, | Er ee 

Lee Th 
Stubt er, fo Riibt er... .. rt. ine, 

> Map hegraͤbt ihu nicht, mit der. Haut, 


Das gereicht ihm zur Ehre. J 


Nun giebt man die gliamenbe Kerze gefchteind dem 
Nachbar in die Hand, ber daſſelbige Gefetschen wieder⸗ 
holen muß; und da$- geht fo lange fort bis die Kohle 
bey: einem außlifcht, der. deun ein Pfand geben muß. 
Der Berluft unferet Herzogin Mutter iſt bey fo 
manchem andern jerrütteten und verruckten Verbält: 
niffe fehr groß. Man darf wie gegenwaͤrtig Überhaupt, 
über michts, alſo Auch darüber nicht weiter nachdenken. 
Man muß von einem Tage zum andern leben und she 
thun und: Teiften was Hoch möglich iſt. 
Sie wiederzuſehn wär’ mein: größer Wunſch; cbæ 
ich mag Sie nicht einladen. Mit meiner Geſundheit 
will es nicht decht fort, und, ich eile gleich nach Pfing⸗ 
ſten mis Karlsbad; komm' ich zuruͤck; fo laͤßt ſich vie 
lelcht auf irgend eine Weiſe an ‚eine frohliche Zufam— 
menlmft den Dr Be 
An meiner Farbenlehre wird "achte ortgibiudt; 
cbet es geht ˖wohl noch ein Jahr hin, bis ich fertig 
verde. Ich Hi auf gar zu vielerley Weiſe ünter⸗ 
17* 
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brochen worden, ob ich gleich den Faden niemals su 
babe fahren laſſen. 

Gelegentlich meld’ ich ihnen, was ich von 
Compoſitionen meiner Lieder beſitze, und Sie hakm 
die Gefaͤlligkeit mir die fehlenden zu ſenden. 

Leben Sie recht wohl! Soviel fuͤr heute. Ehe ich 
weggehe ſchreibe Ich noch einmal, ober von Karlsbad aub 


Weiner, ben 4. May 1807. 





6 


104. 
An Zelter. 


Joret Briefe die nach einander ankommen erfreue ich 
mich gar ſehr und fahre fort einiges zu erwiedem. 
Wie erwuͤnſcht wäre mir geweſen Ihr Dratorium 
mit anhören zu. koͤnnen: denn leider. bin ich von Muff 
gar zu fehr abgefchnitten, und das Bißchen Operette 
ob wir gleich. mitunter recht gute Stimmen habt 
will's doch auch nicht thun. Daher ſcheint auch in 
mir aller Sang und, Klang verfchwunden, fo wie alt 
Imagination die ſich auf Muſik bezieht. Vielleicht 
fuͤhrt und das gute Gluͤck und ein vernünftiger Vor 
ſatz bald wieder zufammen, und wir finden uns im 
Stande etwas in Geſellſchaft zu arbeiten. 

Daß Ihnen mein Elpenor Freude gemacht hat, 


N 
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ſt mir Höchft angenehm und’ der Zweck diefer Bläßter 
nun ſchon erreicht. Doch’ ift vielleicht bey dem Ber 
al den Sie meinem Fragmente fehenfen, Ihre Nei— 
jung zu mir und meinem Weſen ald mittvirfend an 
ufehen: denn ich gefiche gern, daß ich biefe Arbeit 
elbft nicht mehr beurtheilen kann, Wenn etwas ind 
Stoden geräth, fo weiß man immer nicht ob bie 
Schuld an uns oder an der Sache liegt. Gewöhnlich 
iber wirft man eine Abneigung auf etwas das man 
sicht vollenden kann, ald auf ein Ding das uns mis 
yerfirebt und des wir nicht Here merden fönnen. Ueber 
yaupt habe ich bey Herausgabe meiner Werke fehr 
«bhaft gefühlt wie fremb mir dieſe Sachen geworden 
ind, ja daß ich faſt Fein Intereſſe mehr daran habe: 
Das geht fo weit daß ich, ohne freundliche treu fort 
zeſetzte Beyhuͤlfe, dieſe zwoͤlf Bändchen gar nicht zus 
ammengebracht hätte. Jess haben wir fie. aber meift 
yinter und und. bis auf Einen kommen fie dieſe Tage 
fimmtlic in Cotta's Hände. Da mag nun weiter 
aus und werden was will, fo wäre doch ſoviel gerdts 
tet. Ich freue mich zum voraus auf den Spaß den 
Ihnen ber fortgefegte Zauft machen wird. Es find 
Dinge darin die Ihnen auch von mufitaliſcher Seite 
intereſſant ſeyn werden. 

Koͤnnen Sie mir das Verzeichniß der von Berlin 
veggefuͤhrten Kunſtſchaͤtze ertheilen, fo geſchieht mir 


eig Gefallen. » Bent man nur weiß joe fi anf 
werben, ſo ‚find. fig ung nicht verlorn. 3 
Leben "Sie recht wohl und" fchreiben mir noch eit: 
mal vor Pfingſten und bdaun laſſen Gie nach Bu 
bad von. ſich hoͤren. re 
Weimat, den 7. May 107. nn 


m 
Bu 
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1083. 6* 
An Goethe. 


Berlin, den 17. ‚My. 1807. 

Usense. Hätte ich ghren lieben Brief vom 7. vi 
ſes zu feiner Zeit. erhakten, fo maͤren Sie einem Mahn: 
brief. entgangen zu dem mich Geh: Rath Wolf wer 
mocht hat, der wich, zu einer. Einlage an Sie cin. 
In der Zeit habe ich den Elpenor noch einmel 
geiefen, Ich Habe mir ifn von Anfang an gu Ihren 
faihern Werfen, gedacht. Wie ſollte ich wohl meint 
Neigung zu Ihnen und Ihrem Weſen mir verhehlen 
wollen, bie eben aus Ihren Werken jener Zeit. entſtan 
den iſt und fich.in dem Maaße erhoben und erweitert 
hat wie meine Einficht zugenommen und Feld gewon⸗ 
nen bat. Was ich an dieſem Fragmente loben möchte, 
ſcheint mir eben in dem fragmentarifchen zu befichen: 
daß es nämlich nicht weniger ift und doch auch nur 
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in einziger Alce if. - Unb da“ Sie ſelber Tu sineifeln 
chienen es vollenden zu. koͤnn en (indem es anjetzt ein 
eder kann und vielleicht mancherderLuſt inicht wird 
viderſtehen koͤnnen) fo ſpraͤche dies A den Grund me 
ragmentariſchen mit. 

Wenn Ihnen das Karlsbab belommt wie des vo⸗ 
ige Jahr, wi ich gern die Fleude entbehren Sie zu 
ehen. Ich bin nicht übel willens einige Tage nad) 
zeiptig zu gehen und zu verſuchen ob ich etwas von 
einen Compoſitionen verhandeln-Fantt, Die ſich Nach 
end nach anhaͤufen und in Abſchriften umher zerſtreüt 
irculiren, fo daß ich mehrere derſelben ſelber nicht 
mehr beſitze. Weiß; ich, nun etwa die Zeit, wann Sie 
vom Karlsbade zuruͤckkommen; fo möchte es doch wohl 
noͤglich ſeyn irgendwo zuſammenzutreffen, doch muß ich 
etzt zu ſolchen Dingen ordentlichen Urlaub haben. 

Vergeſſen Sie doch nicht in der neuen Edition da$ 
Heine niebliche Drama, bie Sif cherin beyzubringen, 
n den fruͤheren ‚Editionen fehlt es und ich liebe es 
ungemein. Es mäßte fih in dem vierten Band neben 
sem Schäferfpiele ganz artig ausgenommen haben. 

Im den von Ihnen herausgegebenen Winckelmanni⸗ 
ſchen Briefen it am Eube der Wunſch erhoben nad 
:iner vollfändigen Sammlung der Winckelmanniſchen 
Schriften. Ihnen möchte ich freylich das Geſchaͤft 
richt ‚geradezu auflegen: wollen, mie aber wenn fich 
Meyer dazu beivegen ließe unter Ihren Augen: und 
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mit Zuziehung ber ‚gehörigen: Erforbernife das Städ: 
chen zu unterneßmen? Kupferftecher und Zeichner tor: 
ben dazu ‚bey Ihnen nicht fehlen, und es wäre Schade 
wenn bie Sache,. weiche doch endlich geſchehen mul 
in unrechte Hände Fäme. | 

: Auf den Kauft freue ich mich gar.fehr, wie ich 
mich uͤber das Wenige gefreut habe das Sie mir. in 
Weimar vorgeleſen haben. 

Das bewußte Verzeichniß foll Ihnen werden; ‚all 
es iſt noch nicht vollfiändig. Jemehr ſich der Sri 
in bie Länge zieht, je durſtiger wird Herr Denen | 
nach) ein Mehreres. Hoffentlich wird er und von 
mancher Schlechtigfeit erlöfen, bie e feuer genug be 
zahlt fr 
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106. 
An Gosthe. 


| Leben und leben laffen! fpricht Papa Wieland; mb 
. wenn unfer einem bier zu Sande erlaubt ift ein Woͤrt 

lein mitzuſprechen, fo fage iche Schreiben Iaffen und 

(reiben! 

| Verſicherte nicht Gch. Math Wolf, dem ich Biele 

‚Zellen einlege, daß Sie vollkommen geſund ſind; fo 
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kannte wir bange ſeyn daß ich auf drey GBriefe Fein 
Zeichen von Ihnen geſehn habe. | 
Vielleicht iſ's bloß ber göttliche Fruͤhling ber Ste 

am fchreiben hindert, Senn dieſem laͤßt man etwab 
hingehen und wenn alles andere ſo wäre, wie dieſer 
Seitting — 

“Haben Sie denn bie Memori⸗ eneiclopediche 
Romane sulle belle arti, antichitä ete. ſchon geſchnꝰ 
und mer ift biefet Herr" Giuseppe Antonio Gual- 
tani, Herausgeber berfelben? Addio! der Bediente | 
wartet auf dieſe Zeilen. 


Berlin, den 17. May 1807. | ol | 


107. 
An Selter. 


Si haben, lieber ehehrer Freund, (ange nichts von 
mir gehoͤrt. Jetzt will ich im kurzen zuſtemmenfaſſen 
wis ed mir bisher gegangen. Ach Fam nach Karls⸗ 
bad in dem übelften Befinden, das ſich durch einen 
zwar gewöhnlichen, aber für meine Zuftände nicht 
paffenden fchlendrianifchen Gebrauch des Waſſers an⸗ 
fänglich fo vermehrte, daß ich in einen höchfe pein- 
licher Zuftand geriech. Durch eine Abänderung ber 
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Indbem ich enblich auf allerſchoͤnſte für die dir 
Baͤnde Ihrer Schriften danke und voll Wehmut 9 
nichts dagegen ſenden zu koͤnnen, frage ich: wo bfeh 
die Farbenlehre? und Ihre Ideen über die orgamſche 
Natur? Kommen dieſe auch mit der  Dfieemefie or 
Acht? | 
Ich erwarte mit großer Ungebulb den nahen Si 
fing und Gott weiß was er ‚bringe wird. Aber ik 
hoffen doc): pacem-te poscimus omnes. “ 
Wie fol ich es machen Sie zu ſehn? mich mr 
langt es fehnlich und manchmal weiß ich Sagen | 
nicht was mir fehlt. Gott befohlen! - “ | 


Zelter. 










102. 


An Gocthe. B “ 
Berlin, den 30. April 1908: 

Be danke ich Ihnen für den unendlich fie 
Elpenor, und wie werd’ ich überrafcht, am Endenn 
finden, was ich aus dem Titel fchon wußte: "Hu 
ein Sragment war! Aber, welch ein Sragment! Me 
iſt durch dieſen erſten Act vollfommen in Ni i 
Acte des Stuͤcks eingerichtet wie im eigenen Hanf; 
man flieht wie alles kommen muß, an der Gefundheit 
und Fülle der erſten Gliedmaßen. Es find wii 
| Ge⸗ 
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Bebanfen; Gedanken mit, Muskeln; Feine Worte, und 
beßimegen fein Wort zuviel. Das Stück probucirt ſich 
felber und da wo es plöglich abbricht, bleibe bie ers 
freuliche Begierde: ‚wie gefchicht und gefcheut der Dich» 
ter alles Folgende, deffen biftorifchen Theil wir fo ficher 
ergriffen haben, wuͤrde auf feine Weiſe vor und aufs 
gehreitet haben, um alles wieder neu und unerwartet 
zu, finden. Auf diefe Art iſt es möglich ein Stück bis 
auf. das letzte Wort in Ruhr zu genießen? ohne vor 
bes vier ‚lange Acte mit Ungebuld zu verfhlingen, das 
wit man die Pointe ‚eben fo verfchlingen koͤme. Sie 
haben an biefem Torfo cin unſterbliches Werk geboren; 
die Nachwelt wird es nicht glauben daß die Sonne 
unſerer Tage ein ſolches Werk hat hervorgehen ſehen. 
Und wie ich eben denfe, was alleos geſchehn muß wenn 
ein guter einzelner Theil eines, guten Ganzen entfichen 
fol, fällt mir eine Stelle aus einem Briefe ein, ben, 
Windelmann aus Rom an Geßner gefchrieben: 
daß in einigen Jahrhunderten feine fchöne 
Hand in Marmor gearbeitet worden. | 
Del. May. In diefen Tagen habe ich dad Ver, 
yichsiß ger Kunſtſachen welche Her Denon bey ung 
für das Parifer Mufeum ausgewählt hat, geſehn. Der 
einzige. Troſt, den man heym Anblicke folcher Dinge 
haben / und geben kann, ift:. daß das Gute für die Welt 
gehoͤrt, es fen wo es ſey, und daß wir biefer fchönen 
Dinge unwuͤrdig waren. Das. Erwerben und das 
G. u. Z. Br. J. | 17 
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Erhalten Mt Wwey Dinge in —* wer back 
nich kann, kann auch daS. Audere nicht “ Die? 
achtung gegen. A. Dürer und L. Eranad), an 
Werfen wir reich zu nennen waren, beſtrafk ſich: hart 
genug an unſern Kuͤnſtlern, bie ſich am · meiſten dap 
über aͤrgern daß ihre Werke nicht: entfhlte Aerbeii 
und ſich uͤber alles zu troͤſten wuͤßten ——ã | 
ihre Penfionen behalten hätten. Iſt Ihnen and 
Verjeichniſſe dieſer Sachen gelegen, ſo will Kae 
eine Abfchrife zu, erhalten. E v 
"Den: 2. op. Sott baſohlenn Be EEE; 
Bu ’ Ibt * u \ 
J F Zetter..- 


vo. f 


| et el 
An' Zater. J— | 
FR uͤr bie amoſticn des die sanft ich ua 
ſchoͤnſten. Es if in ben jegigene Augenblikigugghk we 
uicklich, toran man ſich nur Fur Zeit in eine. | 
Iofe Stimmung verfchen kann. 4 Fr el a 
Das: gefelfchaftlicher.Epil wonath Sie fe 
beflht.in folgendem: Man nimmt, einem bünsent@pun 
aber auch ‚einen Wachsſtock, zündet: ihm an und n 
ihn eine Zeit lang brennen, dann bläf’t man bie Slam 
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we vaß die Kohle Weist; dann ſagt man ſo eath als 
| lich das Spruͤchelchen: BER BEZ zer 





u Stirbt der zuchs, be gilt der Bald, 

4 Leebt er "lang, fo wird er alt, | J 

Lebt er, ſo kebtet et 
Stürbt er, fiber. .. .. j 


Man hegraͤbt ihn nicht, mit- der Haut, — 
Das gereicht ihm zur Ehre. . 


FL Sn Su 


Nun giebt man. bie glimmende Kerze geſchwind dem 
Nachbar in die Hand, der daſſelbige Geſetzchen wieder⸗ 
holen muß; und das: geht fo Iange fort Bis die Kohle 
bey einem auslifcht, der. deun ein Pfand geben muß. 
. Der Verluſt unferet Herzogin Mutter ift bey fo 
manchem andern jerrütteten und verruckten Verbält: 
niffe fehr groß. Man darf wie gegenwaͤrtig überhaupt, 
üser nichts, alſo auch darüber nicht weiter nachdenken. 
Man muß von einem Tage zum andern leben und eben 
tan hd. Tiften was Hoch möglich iſt.“ no 
Ste wiederzuſehn wär! mein: größer Bin; che 
I wiaßz Ste nicht einladen. Mit meiner Geſundheit 
will en nicht decht fort, und, ich eile gleich nach Pfing⸗ 
Kin 9 Karlsbud;⸗fomm' ich Zurich; fo laͤßt ſich viel⸗ 
kehrt auf irgend: eine Weiſe an eine frohliche Bf: 
neenlunft Denen.“ Pa Bar E Be En Er BEE 
nr meiner Farbenlehre witd ſachte ſortgiberat 
abet es geht: wwohl noch ein Jahr hin, bis ich fertig 
were. Ich ruf Zar zu vielerleh Meife-Imter- 
17° 
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brochen worden, ob ich gleich den Saden niemals 
habe fahren laffen. | # 
Gelegentlich meld’ ich ihnen, was ih von 
Eompofitionen meiner Lieder befi ige, und Sie ham 
die Gefälligfeit mir die fehlenden zu fenden. | 
Leben Sie recht wohl! Soviel für heute. Eheid 
weggehe fchreibe ich noch kinmal, ober von Karlsbad auß 


Weimar, den 4. May 1807. 





| Ly 


104, 
An Zelter. 


Ihrer Briefe die nach einander. anfommen erfreue 9— 1 
mich gar ſehr und. fahre fort einiges zu erreichen 
Wie erwuͤnſcht wäre mir gewefen Ihr Oratorug 
mit anhören zu. koͤnnen: denn leider. bin, ich von Mag 
gar zu fehr abgefchnitten, und daß Bißchen Opexett ' 
. 06 wir ‚gleich. mitunter recht gute Stimmen baber 
wills doch auch nicht thun. Daher ſcheint auch a 
mir aller Sang und, Klang verſchwunden, ſo wie K 
Imagination die ſich auf Muſik bezieht. Vielleich 
fuͤhrt und das gute Glück und ein vernünftiger Ven 
ſat bald wieder zuſammen, und. wir finden uns im 
Stande etwas in Geſellſchaft zu arbeiten. 4 
Daß Ihnen mein Elpenor Freude gemacht 75 


N 
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iſt mir Höchft angenehm und’ der Zweck dieſer Blätter 
nun ſchon erreicht. Doch’ ift vielleicht bey dem Beh 
fall den Sie meinem Sragmente fehenfen, Ihre Nei⸗ 
gung zu mir und meinem Weſen ald mitwirfend an 
aufehen: denn ich geſtehe gern, daß ich dieſe Arbeit 
felbft nicht mehr beurtheilen fan, Wenn etwas ind 
Stocken geräth, fo weiß man immer nicht ob die 
Schuld an und oder an der Säche liegt. Gewöhnlich 
aber wirft man eine Abneigung auf etwas dad mat 
nicht vollenden kann, als auf ein Ding das ums wi⸗ 
derfirebt und des wir nicht Herr merben fönnen. Ueber, 
haupt habe ich bey Herausgabe meiner Werke fehr 
lebhaft gefühlt wie fremb mir biefe Sachen geworden 
find, ja daß ich faft fein Intereſſe mehr daran habe. 
Das geht fo weit daß ich, ohne freundliche treu fort 
gefeßte Beyhuͤlfe, diefe zwoͤlf Bändchen gar nicht zus 
fanmengebracht hätte. Jetzs haben wir ſie aber meift 
hinter und und bis auf Einen kommen fie diefe Tage 
ſaͤmmtlich in Cotta’ Hände. Da mag nun weißt 
aus und werben was will, fo wäre doch ſoviel geret⸗ 
tet. Ich freue mich zum voraus auf ben Spaß bin 
Ihnen der fortgeſetzte Fauſt machen wird. Es find 
Dinge darin die Ihnen auch von muſtaliſcher Seite 
intereſſant ſeyn werden. 

Koͤnnen Sie mir das Verzeichniß der von Berlin 
weggefuͤhrten Kunſtſchaͤtze ertheilen, fo gefchieht mir 
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eig Gefallen· Wenn man, nur weiß sus fie aufbewe 
werden, fo find. fie ung nicht verloren. - 
Leben Sie recht. wohl und ſchreiban mim noch * 
mal vor Pfingſten und bann laſſen Sie nach Bart 


had von, ſich hoͤren. Zu Un. | 
Weimat, den 7. May 107. ee 
EEE W G. - 
a 4 A 
a GE, TE Er En SEE J 
* A Bu 105. * ar “ et \ 
2 win * | 
| An Gorthe. n 
* EN r\ J 


Berlin, den 17. Map 1807... 
—* Hatte ich ihrem lieben Byief vom 7. 
ſes zu feiner Zeit. erhalten, fo maͤren Sie einem Dee | 
brief dnrgangen zu. dem mich Geh; Rath Wolf gs | 
mochs „Haß, ber mich, zu einer. Einlage an Sie une. Ä 

In ber Zeit habe ich den Elpenor noch einmd 
gelefen. Ich Habe mir ihn von Anfang an gu An 
faihern Werfen, gedacht.Wie ſollte ich moßkunie 

Neigung su Ihven und Ihrem Weſen mir verhehltz 
tollen, die eben aus Ahnen Werfen jener Zeit, entf 
den iſt und fi ch in dem Maaße erhoben und erwelten 
hat wie meine Einſicht zugenommen und Feld gewa | 
nen hat. Was ich an dieſem Ftagmente loben möchte | 
ſcheint ‚mir eben in dem fragmentariſchen zu helhen 
daß es naͤmlich nicht weniger iſt und doch auch inur 
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ein einziger Ace iſt. Und da’ Sie Mlder Ju Iweifeln 
fchienen es vollenden zu. koͤnn en (indem es anjetzt ein 
jeder kann und wielleicht mancher-:ber Luft nicht wird 
widerſtehen fünnen) ſo fpräche dies > für ‚den Grund 6 6 
fragmentarifchen. mit. 
Wenn Ihnen det Kartöbad belommt wie 2 bb 90 
rige Jahr, will ich gern hie Freude entbehren Sie zu 
Eben Ich bin nicht übel willens einige Tage nach 
Leiprig zu gehen und zu verſuchen ob ich etwas von 
weinen: Comppfitiomen verpandeln- kann, bie ſich nach 
und nach anhaͤufen und in Abſchriften umher zerſtreut 
ctirculiren, fo daß ich miehrere derſelben ſelber nicht 
mehr beſitze. Weiß ich, nun etwa die Zeit, wann Sie 
vom Karlsbade zuruͤckkommen; ſo moͤchte es doch wohl 
moͤglich ſeyn irgendwo zuſammenzutreffen, doch muß ich 
jetzt zu ſolchen Dingen ordentlichen Urlaub haben. 
Vergeſſen Sie doch nicht in der neuen Edition das 
kleine niedliche Drama, die Fiſch erin beyzubringen, 
in den fruͤheren Editionen fehlt es und ich liebe es 
ungemein. Es muͤßte ſich in dem vierten Band neben 
dem Schaͤferſpiele ganz artig ausgenommen haben. 
Im den von Ihnen herausgegtbenen Winckelmanni⸗ 
(den: Driefen IR am Eude der Wunſch erhoben nach) 
einet vollſtaͤndigen Sammlung der Winckelmanniſchen 
Schriften. Ihnen möchte ich freylich das Geſchaͤft 
nicht ‚geradezu auflegen- wollen, wie aber wenn fi) 
Meyer dazu bewegen ließe unter Zhren Augen und 


mit Zuziehung ber ‚gehörigen: Erforberniffe das Stäf- 


chen zu unternehmen? Kupferftecher und Zeichner um 


den dazu ‚bey Ahnen. nicht fehlen, und es waͤre Schade 


wenn bie. Sache, welche doch emblich geſchehen mu 


in unrechte Hände kaͤme. 


Auf den Fauſt freue ich mich gar- fehr, wie ich | 


. mich über das Menige.. gefreut habe das Sie wir. in 
Weimar vorgeleſen haben. 

Das bewußte Verzeichniß foll Ihnen werben; ‚ol 
ed. iſt noch nicht vollfiändig. Jemehr fich der Sriee 


in Die Länge zieht, je‘ burftiger wird Herr Drmen | 
nad) ein Mehreres. Hoffentlich wirb er und vom | 


mancher Schlechtigkeit erlöfen, bie een genug be 
zahlt iſt 
3. 


106. 


An Gocthe . 


Leben uns leben laffen! ſpricht Papa Wieland; mb | 
wenn unſer einem bier zu Bande erlaubt iſt ein Wim 
kein mitzufprechen, fo fage iche Schreiben leſſen en 
(hreiben! “ 


Verſicherte nicht Geh. Rath Wolf, dem ich 75 
‚Zellen einlege, daß Sie volllommen geſund find;.fe 





| 
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Mernce mir bange ſeyn daß ich auf drey Briefe Fein 
Zeichen von Ihnen geſehn habe. 
Vielleicht iſrs bloß ber goͤttliche Fruͤhling der Ste 

am ſchreiben hindert, Senn dieſem fäße man ettdah 
bingehn und wenn alles andere ſo wäre, wie dieſer 
Fruͤhling — 

Haben Sie denn die Nemo.i⸗ eneiclopodiche 
Romane sulle belle arti, antichttä etc. ſchon geſchn? 
und wer ift biefet Herr Giuseppe Antonio Gual- 
tani, ‚Herausgeber berfelben? Addiv! der Vediente | 
wattet auf dieſe Zeilen, 


Berlin, den 17. Map 1807. ei 


Zelten 


107. 
An Selter. 


Sie Haben, lieber tfehree Freund, lange nichts von 
mis gehört. Jetzt will ich im kurzen zuſammenfaſſen 
wir es mir bisher gegangen. Ich Fam nach Karl 
bad in dem uͤbelſten Befinden, das ſich durch einen 
zwar geiwöhnlichen, aber für meine Zuſtaͤnde nicht 
paſſenden ſchlendrianiſchen Gebrauch des Waſſers an⸗ 
faͤnglich fo vermehtte, daß ich in einen hoͤchſt pein⸗ 
Hide Zuſtand gerieth. Durch eine Abaͤnderung ber 
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Kur und den Gehrauch einiger Kirk, pach Bond: 
nung des Dr. Kappe von Leipzig Wendete ſich 


auf camal ind“ Veſſere; wabey es denn auch ſchon 
ſechs · Wachen anhaltend vperharrt. welches ich. | 


gern meinen Fraunben zur wiſſen thue. Acht Woch⸗ 
bin ich nun ſchon Bier und habe mich in- verſchiedt 
nen Epochen auf werfchigbene'Weife befchäftige: Erf 


kleine Geſchichten und Mähschen, die ich lang im | 
Kopfe herumgetragen, bistirt; febanı eine Weile Laie 





ſchaften gesicht und illuminirt; yegt bat 


ſchaͤftigt meine geologischen Aufichten der hieſigen 


gend zuſammenzuſtellen und eine Sammlung von He⸗ 


birgsarten, welche hier’ Yautgrgeen wird⸗ fürlid) * 
commentiren. 
Intereſſante Menſchen von ſehr verſchiedener An 


habe ich kennen lernen, unter welchen der Zrangöfft | 


Refident Reinhard, der zuletzt in Jaffy geftanie, 
und deffen- Schickſale Ihnen gewiß. im Ganzen bu 


Fannt ſi nd, Wohl den” erſten lag einnimmt.“ —E | 


gend „Iche., ich denn doch ſehr einſam: denn Er. 


Weltifommen "einem nicht8: 016 Jeremiaden erh: | 


bie, ob fie. gleich von "großen Uebeln ‚veranlaßt an 
bei Dir wienman ·fie. in der Geſellſchafe Hörk; Me 
als hohler Phrafen . erfcheinen. "u Jeuud DR 
über 1958 beklagt was⸗ ex Ando⸗ſeine. Ungebungageie 
ten, was er. verloren, hat. und zw” berbarca ch 
das bar! ich mir Theilnghne und aoreche geru d 
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und troͤſee gern. Wenn aber bie-Menfchen, Aber ein 
Ganzes jammern, das verloren ſeyn ſoll, das denn 
doch in Deutſchland ‚Fein Menſch ſein Behtag. gefehen, 
noch vielweniger ſich darum bekuͤmmert has; fo muß 
ich meine Ungeduld verbergen, um nicht unhoͤflich zu 
werben ‚ oder: als Egoift zu erfrheinen. Wie gefagt, 
wenn Imand feine verlornen Pfruͤnden, feine geſtoͤrte 
Carriere fehpwrzlich. empfigdet, fo waͤre es unmenſch« 
ih nicht mitzufuͤhlen; wenn er aber glaubt daß bau 
Melt auch, nur im. mindeſten etwas dadurch verloren 
seht, fo kann ich unmöglich mit einſtimmen. 

;,. Sagen Siermir, mein Lieber, wie cp mit Ihnen 
geworden if: : Ich: habe tauſendmal an Gie gedacht 
und. an dad was Sie ald Privatmann gelgiftet haben 
ohnq. von Etiten der. Reichen und Mächtigen unter: 
Kütsty ober fonderlich aufgemumtert zu werden. Biel 
leicht iſt das was mie ben ber politifchen Veraͤnde 
rag. am meiſten zu bebauern haben, bauptfächlich 
dieſos, daß Deutfchlend, und befonders das mardliche, 
in. feiner alten Berfaffung, den. Einzelnen zuließ Ah 
fa weeie quszubilden als, moͤglich, und Jedem erlaubte 
nach feiner Urt Heliebig daß Rechte gu thun, ohng 
daß jedsch das Ganze jemals eine fenderliche- Thai 
sahme daran bewieſen hätte, Re 

= Diefen allgenreinen Reflerionen,, welche freglich 
nicht. zulänglich; find, und Die ich. wohl «einmal mit 
Ahnen muͤndlich weiter- ausführen möchte, füge ich 
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eine Sefondere Bitte Fromm um deren baldige Gen) | 
rung ich Sie freundlichft erſuche. 
Ob wir gleich Stimmen und Inſtrumente in Web 
mar haben, und ich noch dazu ber Vorgeſetzte ſolchert 
Anſtalten bin; fo habe ich doch niemals zu einem 
muſikaliſchen Genuß in einer gewiſſen Zölge gefüngen 
fönnen, weil die garfligen Lebens⸗ und Theateröin 
hältniffe immer das Höhere aufheben, um deſſentwil 
len fie allein da ſind oder da feyn ſollten. Run be 
ben wir von Schleswig wieder ein paar nene Lenk 
einen fehr guten Tenor und eine Art von Correpeti 
toe befommen, die ich noch nicht perfönlich- kenne, die 
aber gufe und verftändige Leute zu feyn fcheinen. 
= Mic der Oper, wie fie bey uns zuſammengeſett 
iſt, mag ich mich nicht abgeben, beſonders . 
dieſen muſikaliſchen Dingen nicht auf dent 
ſehe. Ich möchte daher das Sechlum ſich ſelbſt abin 
laſſen und mich”in® Heilige zuruͤckziehn. Da mid 
ich dent num alle Woche einmal bey’ mir much 
mige 'gefftliche Gefange aufführen Yaffen, im Chikt 
Ihrer Anſtalt, obgleich nur als den fernſten Asia, 
berſelben. Höfen Sie mir dazu und fenden mir jr | 
fimmige nicht zu ſchwere Beſaͤnge, fchon in‘ | 
men auögefchrieben. Ich erfege. die Auslagen’ 1 
Dank. Zeigen Sie mir an, ob’ man im Ma 
oder geftochen, bergleicheit fiber. Auch Kanons in 
was Sie fu dem Zwecke mäglich halten. Sie fo 












269 


immer. In unferer Mitte feyn, geiftig, und berglich 
willkommen wenn Sie perfänlich erfcheinen möchten: 
Schreiben Sie mir ein Wort hieher, ‘denn ich bleibe 
noch vier Wochen hier, und ſchicken mir ein Paket 
nad) Weimar, damit ich gleich anfangen fann wenn 
ich nach Haufe fomme. Leben Sie recht wohl und 
bleiben meiner dauernden Freundſchaft gewiß. 


Karlsbad, den 27. Yulp 1807. o 





108. 
Au Sorthe. | 


 Balin, den 6. Auguſt 1807. 
Jhrs Brief vom 27. July, mein goͤttlicher Freund, den 
ich geſtern Abend fand, war mir ganz unendlich erfreu⸗ 
lich, ja unverhofft, da ich fo lange nichts von Ahnen: 
gefehen und dagegen manches gehört welches Ihr 
Brief geradezu widerlegt. Geh. Kath Wolf wollte 
4. E. vorgefiern wiſſen: Sie feyen nad) Wien gegans 
‚gen und befänden fich hafelbft ungemein wohl. Geftern 
aber fagte er mir: er habe für ficher gehört Sie bes 
fänden ſich in Toͤplitz u. ſ. w. Gegen Ihre Rela⸗ 
tion Ihres Lebens und Bewegens kann ich Ihnen die 
meinige austaufchen, die jedoch nicht ſo glorieus iſt. 
Ich bin ſeit Anfang des Novembers ſelbſtſiebenter in 
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bie Nninffkration unſerer . Stähfärrgelegenheiteit.uen 
flochten. Wie die "Sachen mi” Allgemeinen ſtehen, 
wiſſen Sie, und was das Beſondere betrifft, feige 
die · Sachen fu wie fle ſich eben don und wollen Fk 
‚ben. loffen. Der Geheime Finanzrach Sack, ber au 
She gerntinbter: geſchickter und acbeitsluſckget Mut 
ift, dirigire das. Generalbuͤreau unſtres Befchäftimies 
fens, indem er ſich Die beften und. thätigften Küpigk 
Staatößedienten zu Hälfe nimmt. Alle zu bearbeis 
tenden Sachen kommen täglich zum Vortrage und 
zur Entfheidung unſeres Pleni; werden ausgefertigt; 
von und üUnterfchrieben und gehen: dann ind Wee 
und wirfen was fie koͤnnen. Died. ohngefaͤhr macht 
mein Leben von einen? Tage gum andern aus. Außer 
dem bewirthe ich in Genieinſchaft mit meinen Kiuden 
meine Einquartierung, bie: in Franoͤſiſchen/ Schr 
Furgifthen, Batriſchen, Wfingtfchen ıw ſ. w. Miſcca 
perſonen und Pferden beſteht, welche müde NE 1 
ankommen, auch wohl mitunter ungernwieder 
‚nie. gehen. und ſich's im Gunzen beyr imie"g N; | 
laſſen muͤſen, da: ich leine Frau Habt imbtbeirch AR 
umſtuͤnde auch nicht: reither werde. "Min hope 
und beſſeres Loben beſteht num Barinue;" daß id 
lich ja ſtuͤndlich an Sie denke, mich mit Leſen 9 | 
Bücher ;» Unterrichten. junger Leute ; "CAmponiröß 5 
bergl.ubefchäftige, aucht wohl ber ſchweren So XA 
gegeben: bins „Wie das ales enden ſoll? Denu uh 
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gar nichts vechlent wird unde in der Kegel' ae Tage 
fanfſehn Perſonen ſatt ſeyn fen, denen es beſſer 
m ſchmecken⸗ ſcheint als ſonſt; ſo kommen wohl Sor⸗ 
KR und halten aus. "Daun habe ich auch minche 
häbfchg. Rieder geimacht;. meiſtens nach⸗Grdichten von 
Ionen... Dann' habe ich feit dem Monat Maͤrz eine 
Nipienſchule für Inſttumentakmuſtt angelegt, bie nel 
vleler Muͤhe und noch ·wenig Forrfehriste macht. Eud⸗ 
lich ſetze ich zwey Tage in’ der Woche die Singaka⸗ 

bemie fort. fo fit daß es die Saͤſte nicht. metken Die 
When nicht haben map, und dies IR dann meine 
Beſthaͤftigung "bon Woche zu Woche. Die Neben⸗ 
kiten. maß. ich danuͤ antdenden um Die tauſendmal 
kfſend Jeremicden und Veſchwerden Ber Bürger und 
dreunde über Praͤgravatidnen gedhldig anzuhören, zu 
beſcheiden, su tidſten, zu pbltern u. berg. Daß da⸗ 
bay‘ aus dem Schlafen fü gat diel nicht wird / Führen 
OR denken: Jetzt z. Er iſt es Halb zwey nach "Min 
ierhacht und vor elner guten halben Stunde bine ich 
erſrvom Rathhauſe gekommen. Morgen um 6Uhr 
ſruͤh ⸗ fon Ich bie Leiche-eined nahen -Werkfandten bes 
ſicen⸗ Helfen. Se wird denn das veben endlich ein 
Ense: nehmen. Deſſenungeachtet denke ich fett mil 
geßem Erufle nach ⸗ Italien, da ich inir nun einmal 
des Denten · nicht wieder abgewoͤhnen toi. Freylich 
hangt gat viel dabey von den oͤffentlichen Angelegen⸗ 
beiten ab. Sollte aber auch wieder nichts aus der 


Meife werden, fo bin ich boch reifefegtig Mein Pin 
iR falgender: ich ſammle eben eine Anzahl junge 
Luͤnſtler um mich ber. Je mehr je befier! Dieſe 
könnten eine Egravane- formiren und gehn mit min 
oder fie nehmen mich mit. Es iſt lehrreich, ia 
und wohlfeil in Geſellſchaft gu reiſen; ja es iſt be⸗ 
quem; denn was. einer nicht kann oder hat, if, heyn 
andern. Ein geſellſchaftlicher Vertrag muß def Bang | 
binden und halten... Jeder hat auf der Reife.e 4 
Amt. May reift ſo viel als möglich zu Fuße übe 
Wien. — Das if. das Allgemeine meines Plaugbg 
Nähere ſollen Sie auch zu, feiner Zeit erfahrena,de 
es ſi ſich noch) nicht beſtimmen laͤßt. 1 
Den 7. Was ich als Privapsang, und or 
Unterſtuͤtzung von Außen, ‚geleiftet, laſſe ich vop.de 
Hand auf ſich beruhen, indem ich bedenke Die-pei M 
ſchen Verhältniffe mögen hingerathen wohin fi 
fen; fo. wird einem doch Luft und. Athem * 
Ich wuͤßte wirklich nicht wie es ſchlimmer 
ſollte ald es war. Was ich und meines Blech. 
aushabe, kenn niemals tweniger gelten al6 «A amp 
denn wiemanb-hat was dafür geboten; auch habe “d 
nichts gefordert und mich vielmehr vor den. Arne 
‚und Reichen wehr bewahrt als ich geſollt hä X 
keineswegs bereue. Und wenn nur etwas Gutes * 
mir uͤbrig bleibt und nach zumirten vermag, ſq 

ich uͤber mein Schickſal voͤllig getroͤſtet. Freylich 
fonder 
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fonderbar genug tie ſich alles abfichtlich zu filgen 
ſcheint mich ind Weltwefen gu reißen, ober vielmehr 
mich mir felber zu entreißen; denn wenn ich nach 
langem Rudern und Streben meinem Ufer näher ges 
rädt zu feyn glaube, kommt ein Windſtoß der mich 
wieder zuruͤckwirft, wie es denn fo eben wieder ber 
Fall iſt. Doch ich bleibe bey mir und, will mich 
nicht verwirren lafen; tie ich denn auch aufrichtig 
nicht verlange daß mein Ziel .mir entgegen kommen 
fol. Ja ich fehe oft mit Ruhe und Wohlgefallen 
‚ auf meinen Anfang zurüce, wie auf die totale Ent 
fernung deſſen was ich bin — und muß; wie ich im 
ad das Weſen hineingepreßt werde, zu dem ich mich 
fo fonderbar verhalte, da doch auf der ganzen Erde 
Heiß nicht Kalt und Unten: nicht Oben iſt. Ich gehe 
in der Regel, ja’ durchaus! mit lauter Dingen -um 
die meinem Selbft auch nicht das Geringſte abmerten, 
fö wie ich ganz natürlich mir nicht das Geringfle 
merfen laffe und allemal hinterher herglich J lachen 
nicht unterlaſſen kann. 

Ich kann aufrichtig ſagen dag mich noch nichts 
Mißfungenet geſchmerzt und wohl eher angefreut has, 
obgleich ich den Neid nicht ganz verhehlen kann ber, ſich 
mir aufdringt, wenn ich ſehe wie dicht neben mir 
alles‘ ganz anders iſt; wie bie Leute fo ruhig wandein 
Tonnen indem ffe thun was fie ernaͤhrt; ja wohl mich 
abeln indem ſie mich bemitleihen. Es giebt Stunden 
G. u. Z. Vr.J. | 18 


* 
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in welchen dies Fehr bitter iſt da man nicht: alle 
und von der Welt dependent iR. Diefes und die 
Hemmung, da man nicht vom Flecke, kommt, nicht 
geigen .fann was man will und nicht arberfpringe 
kann — dies ift der höllifche Schmerz der einen bo 
ven Kerl wohl einmal außer Zaffung bringt, m J. 
den habe ich genoffen wie Einer der gelebt hat; dem J— 
daß einer noch lebt um es zu ragen, will mir ga 
nicht ein Was nun lächerlich iſt und worüber. Se J 
vielleicht auch lachen muͤſſen, iſt, daß ich mir nat | 
Kleider machen laſſen muß, weil ich fett. -werde mie || 
ihr Hamlet, indem das Land mager, mein Verdienf | 
und mein Geld. von Tag zu Tage dünner wird. 
Den 8. Auguſt. © babe. ich.denn gefagt ‚web 
Sie-in Ihrem Briefe fragen: was mit mir gewona 
ik? und, woraus Ste Sich felber prophezeyen fell | 
was werden kann. ch: habe eine unwiderſtehliche 
Sehnſucht nach Ihnen. Könnten wir und nicht etm 
in Leipzig treffen? Sch, habe einen doppelten Gras 
nach Leipzig zu gehen, wo ich gern’ etwas Comprg 
tiynen die mir. unter den Händen angewachſen fich | 
verfchachern moͤchte / denn hier iſt urchers nichtz w 
machen. Bw 
und nun von bem was Si. ferner verlangen: 
vor folchen geiftlichen ‚Stücken als. Sie in Ihren | 
Hauſe unter bter. ober ſechs Perfonen‘ aufführen: 2 
ten, habe a2 ſchr cyenise denn bas — ww 
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fie was ich‘ befige iſt für einen großen, lang geb: 
ı Eher und beſteht in alten Sachen, an welchen 
neuen Sänger ſchon deswegen feinen Geſchmack 
den, teil fie fölche, ohne Willen, Ausdaner und 
uͤndliche Anweiſung, mie ordentlich fingen lernen. 
och werde ich Ihnen fehicken was fich etwa ſchickt. 
ve der Hand fehlag ich eine Sammlung vierftim- 
ger, in ihrer Are fehr guter Geſangſtuͤcke von 
aydn bor, welche vor etwa zwey Jahren in Leip- 
bey Härtel gedruckt erfchienen find und die Gie 
ihrfcheimlich in Weimar kaufen Fünnen. Dann werde 
Ihnen Eleine Sefänge von Bieraus fenben, wovon 
er die meiften fchlechte Deutfche Texte haben. Da 
dieſe Sachen nicht felber befike, fo muß ich fie 
fſuchen und werbe ihnen von Zeit zu Zeit-folche - 
ſchicken. Möchten Sie doch den fehönen Herbſt in 
erlin verleben wollen, dann ſollen Sie ſchon etwas 
ren, dad fo fchlimm nicht iſt. Denn gehe ich nach 
alien, fo tft die Singakademie fo gut al$ verloren; 
un es Fann- nicht beftehen, daß fehe ich mit Trauern. 
ie iſt jegt gegen britthalb Hundert‘ ſtark und ich 
e ‚feinen der Died Schiff flott halten fol. Es if 
I Anderes ein bezahltes Drchefter, und ein Anderes 
°piel freye Leute in diefen Zeiten vor fich felber zu 
währen! — Kommen Sie doch! Sie füllen ſchon 
8 Nechte finden. Geh. Kath Wolf ift hier; der 
fingt mir ſo ein Stück Arbeit; woran die Zeit ein 
18* 
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Jaͤhrtaufend "gearbeitet hat, hinter wie eine Taffe Ther. 
Das »kann nicht befommen. : Webrigend befindet er 
fid) wohl in Berlin und ob. wir ion bebalten muß | 
Bie Zeit Ihren. ' 


109. 
„an Soethe. 


Berlin, den 23. Auguſt 1807. 
Sie erhalten andey ein Paͤcklein Singſachen sm 
allerley Art. Sie find ſaͤmuttlich kurz und dahn 
nicht zu ſchwer, um in einem kleinen und engen Kırift 
" brauchbar zu fenf. Freylich follte man fuͤr das & 
gere, Gefefffchaftliche andere als geiſtliche / beſchdeez 
heitere und noch leichtere Stücke haben als bieſe zun 
Theil ſind. Indeſſen ‚muß irgendwo der Anfang ob 
macht werden, wo Ben alles güt ift was klingen will. 
Es ſind hier in Berlin anjegt vieleicht mehr 
fünfzig folcher Familienkreiſe bie ſich fingerb vergun 
gen, und SingerChbed genannt werben. "Ich daf 
an feihem einzigen derfelben Antheil nehmen, weil fir 
die gefaͤhrlichſten Feinde der Singakademie · find." De 
der Ierne ich ihre Stuͤcke nicht -Fennen; ich habe aber 
bereit Commiſſion auf eine zweyte Lieferung degeben 
Ans einer ſolchen kleinen Kreiſe iſt freylich die OR 
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akademie entſtanden; ollein es iſt alle Aufmerkſamkeit 
noͤthig dieſe nicht wieder in einen. Singthee aufgeloͤſet 
zu ſehn, ta alle Freyheit und kein Geſetz für alle por; 
handen if. Dedtwegen wird die GSingafabemie nur 
mit großen. und vielſtimmigen Städen: befchäftigt, 
und wenn Ste, mein Freund; folche einft brauchen 
werden, da kann ich. mit reichem und tuͤchtigem Vor⸗ 
rach aufwarten. 
Waͤre es doch möglich daß Sie dieſen Oetober 
bier feyn kaͤnnten, da follten Sie was tüchtige&.hören. 
Die Singafabemie hat meiner Frauen Buͤſte in meis 
Sem Marmor ausbauen laffen. Sie fol in der Aka: 
henrie feyerlich aufgeftellt werben und ich merbe bey 
biefer Gelegenheit ein großes. Singſtuͤck, weiche Haͤn⸗ 
bel auf den Tag: der' heiligen: Caͤcilia gemacht Hat, 
auffuͤhren. Wad aus den andern Dingen diefer Welt 
werben ‚fan und mag, uͤberlaſſe ich den andern; ich 
für. mein: Theil will da fortfahren wo ich fiehen 9% 
blieben bin, ober vielmehr fortfihreiten. Das wird kei⸗ 
ner mehren wenn es auch Feiner dankt, und das mer: 
ben endlich auch Sie thun, und wenn jeder für fich thut 
was er muß, wozu der Geift ihn treibt; ſo dächte 
ich wüßte es eher beſſer werden. als fchlechter. - 
Wolf hat einen Plan gemacht, flatt der alten Unis 
verfität Halle eine neue Preußtfche ‚bier im Orte zu 
etablicen und folche, wo möglich, mit der. hieſigen 
Akabemie dev MWiffenfchaften zu vefhinben. Er bat 


278 
ben Plan bereits dem Konige zugeſchickt um Der erſie 
zu ſeyn; denn an Planen wird's. hoffentfich in Zu |: 
£unft weniger fehlen. ald an folchen Ausfährern die 4 
wiſſen was fie tollen, und koͤnnen was fie müffen 1 
Wolf hat in feinem Plane auch meiner gebacht. Id 
- Dagegen benfe mir. unter ben vorliegenden Umſtaͤnden 
alled anders wie alle-andere Menfchen: ich habl- mel 
Sach' auf nichts geftellt und gehe nach Stalien — Sels 
Den 24: Auguſt. Ach muß Ihnen wohl fhgen, 
daß: wenn Sie diefe Stuͤcke bey Sich fingen laſſen 
Sie die ganze Sad vor Aufang an gleich: befchran | 
fen müflen, fonft gehn bie Sänger (nach neuer Kun 
art) bie Stüce bloß durch, haben ihre Meynungen 
darüber, verfshluden eins nad dem andern und 
dann find fie auf einmal damit ‚fertig. und ſehen ſich 
nach mehr um; wie fie denn überhaupt. glauben, be: 
Kunſt ſey nur da um ihr Urtheil zu rechtfertigen 
ſtatt deffen man dad Gute- und. Beſte gar. nicht cher. 
erfennes fann bis man's austvendig weiß und daven 
durchdrungen iſt. Da es nicht den geringſten Auf⸗ 
wand erfordert vier Singkimmen beyſammen zu ha 
ben, fo werden die Leute rauch dies ſehr bald gewohnt 
und uͤberdruͤßig, je, ſchoͤner ‚und. einfachen, es is’ 
muß daher in ſolchem Kreife etwas darneben ſeyn 
womit die Saͤnger abwechſeln koͤnnen. Endlich muß 
auch der Raum nicht zu klein ſeyn wo ſolche mehn 
ſtimmige Sachen geſungen werben: Anfänglich. thus 
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zwar wohl ſie im Zimmer zu Aben, wenn man 
kann thut man wohl in einen großen Raum 
zugehn, damit. fi) die Stimmen auslegen können, 
fich von felber nad. der Größe der Atmoſphaͤre 
‚ränfen ober auseinander gehn. : 

Mit. Fünftiger Sendung follen Sie ein Stabat 
er erhalten, das aus lauter. Canons befteht, deren 
ume zwey und Swan. iſt. 

3. 





110. 
u An Selter. 


Karlsbad, den 30. aiguf 1807. 
Pan von Herten fen es Ihnen gedankt, thesterfier 
ind, daß Sie mich ſo tief in Ihr Weſen, in Ihren 
and hineinſehen laſſen. Es iſt wirklich etwas 
netherfched. in Ihrer Are zu ſeyn, das ich nur 
mnen und verehren Kann. Indeſſen Sie das 
u ertragende ‚gefaßt und gelaffen tragen und: 
, Plane zu künftiger erfreukicher und ſchaffender 
tigkeit bilden, babe ich mich wie ein fchon über 
Cocyt Abgefchiedener verhalten and an dem Le⸗ 
chen Zluffe wenigfiens fchon genippt. Webrigend; 
» fern ich mich noch als Erdebewohner fühle, Habe 
auch nad) meiner Art das meinige gethan, manche 
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Erfahrung in mich aufgenommen, manches geleſen, 
gelernt, notirt, ausgearbeitet und wie. es eben schm 
wollte. Meine Geſundheit iſt leidfich, und bey einen 
ſehr ſtrengen diätetifchen Verhalten kann ich meim 
Zeit fehr wohl nugen und augenehme Tage zubringen. - 
Auf eine Nachhauſe-Reiſe über Dresden, wozu mich 
her Herzog, der in Töplig iſt, einlud, babe ich abe 
leider renonciren müffen , Ich darf mir nichts u 
unhen. In der Hälfte Septembers bin ich zu Haufe 
Können Sie und durch Ihre Gegenwart. beglüden 
ſo wuͤßte ich nichts erwuͤnſchteres. Leben Sie ve 
wohl und ſchreiben mir bald. 


1111 en 4 
An Selter. | | 


Sie And ein. trefflicher· Freund! Wie, ‚ich nach PR 
Sam fandrich die Gefänge, und fchon iſt der Anfang 
sur. Heinen. Singſchule gemacht. "Wir. werden mad 
und nach bie. Sänger des Theaters und. unfere Cha 
fin herbeyziehen, auch‘ Perfonen ans der Stadt, ib 
fohen sole ‚weit ‚wir fommen. Hubſchen Raum babo 
wir im. Theaterſaal. R Ps 
Ihre abermalige Einladung macht mie das Hm 
ſchwer. Daß ich. Ihre Anftaltdnicht ſchon habe far 
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nen lernen, iſt unerlaubt; aber ich habe ſchon feit 
mehreren Jahren ein gewiſſes Kleben am Wohnort, 
das vorzüglich. daraus entſpringt, weil in mir noch 
ſoviel Aufgeregtes und doch Unaudgebilbetes liegt. Da 
babe ich das ganze‘ Jahr zu thunm, um nur bie und 
da ind Klare zu kommen, meine Geſundheits⸗ und die 
Zeitumftänbe nicht mitgerschnet: Doch würden mich 
diefe ohne jened weniger "abhalten. Aber ich fürchte - 
mid), wenn man es genau befieht, vor neuen‘ Einwir⸗ 
fungen 'und Aufregungen, und entbehre daher mit Wil- 
den manchen Genuß. 

Der Beyfall ben unſer Theater in Leipzig*erhalten, 
macht mir Luft und Muth mich ber Sache diefen Win; 
ter ‚wieder lebhaft angumehmen.- Wir find bey diefer 
Gelegenheit für unfer Ausdauern belohnt worden, und 
wollen mit Zutrauen: und Hoffnung auf dem alten 
Wege. fortgeen; and fo ann auch dieniederträchtigfte 
detraetive Oppofition, wie wir fie früher von Berlin 
ber erfahren müffen, nicht: ausfichten. 

Auch ift mir Ihre Ausdauer, mein wercher Fieund, 
inimen. vor. Augen. Nur iſt freylich zu fuͤrchten daf; 
wenn Sie nad) Italien gehen; der heärliche Bund ſo 
weten Jahre fick aufldfen werde. Natürlich und luſtig 
iſt es daß ſich Ihre Samenkörner ſo weit und breit 
herum und auch an bie Theetiſche diſſeminirt haben. 
Schaffen Sie mir. boch ja’son foichen: Gefarigweifen: 
benn diefe moͤchten grabe fuͤr unſern Schnabel geretht ſeyn. 


‚Bon dem was ich ſonſt thue und treibe ſchweig 


ich und hoffe bald; von meinem ſtillen Fleiße einige 


Fruͤchte mittheilen zu koͤnnen. Leben Sie recht wehl 
und ſenden mir manchmal auch ein Lich. Auch folchei 
kleinen Productionen wuͤrde ich jegt eher genießen Fin, 
‚nen, beſonders wenn Sie ein leichted Arcompagnement 
für die. Buitarre dazu fegen wollten, ‚deren ich u 
mehrere um mich habe 


Weimar, ben 15. September 1807. 


m. 
An Corte. 


Berlin, den 20. September 1807. ' 
Ich habe mir Schaden am Fuße gethan und kam 
nicht ausgehen. Dies und Ihr lieber Brief vom 15. 
dieſes zuſammen, ermuntert - mic) fogkich weicher zu 
fehreiben. Ä 
Den 22. September. Ein langer; nic unan 
genehmer Beſuch hielt mich porgeſtern Abend ab, die 
ſen Brief fortzuſetzen. Mein Fuß iſt noch nicht mie 
der ganz beſſer, doch Habe ich in die Singakademie 
fahren und die Uehungen abhalten koͤnnen, son wo ich 


eben herlomme. O, daß Sie doch be Händelfchen 
Ehoͤre des⸗ Mepanderfefted: Hören. koͤnnten!ich bir: ge⸗ 
wiß/ daß die Pracht, Kraft, das Leben und: die Ruhe 
Iynen die Muſik vom einer Seite zeigen wurden, wie 
fie nur wenigen und nur ſelten erſcheint. Das Gedicht; 
welches von Dryden’ und urſpruͤnglich Engliſch if; 
erzählt, wie Timotheus den Alexander durch ſeine Kunſt 
bewegt und uͤber dieſen gewaltſamen kriegeriſchen Cha⸗ 
rafter den Sieg davon getragen habe... Daß nur auch 
ich ‚erzählen koͤnnte was mich: immer ſchuͤchterner und 
fummer macht: die Einfalt, Klarheit, Freude und das 
keben!. Ja ich begreife gar nicht / wie man nur ohne: 
dem fern’ kann und doch lebt man — ee. iſt aber auch 
—B 
Jacobi bat mir aus Minchen feine Bläpenklung: 
aber gelehrte Sefellfchaften, ihren Geiſt und 
Zwec, zugeſchickt. Ich habe fie zweymal gelefen und 
bie Mühe ſoll mich; nicht verbrießen fie noch einmal 
zu leſen. Pielleicht fprechen wir einmal muͤndlich über 
dies Capitel, denn ſchreiben will ſich das von mir nicht 
laffen. Ich denke immer, auch jener Acker wird etliche 
Mal muͤſſen umgepfluͤgt werden ehe man wieder an 
Saͤen und: Pflanzen denken kann. Uebrigens gereicht 
ed: zur Beruhigung, wo in Deufſchland einige Ruhe 
ift die. Niffenfchaften ſich auniften: zu fehn, und.fe 
wollen wir denn auch von hier aus nach unferm Maaſie | 
thun. was ſich durch uns will thun laſſen. 


254 | 
:: Daß Sie den. Faden. Ihres Theaterd. fefihalten, 
wounbett „mich: weniger, als der Beyfall deſſelben in 
Leipzig) aber: ich freue mich: barüker weil «6 den Mit: 
gliedern. Much: giebt. : Der junge Un zelmann iſt jet 
dier und mit geoßem. Beyfalle: ſchon zweymal aufge 
treten. Einmal iſt er berausgerufen und, ſehr applau⸗ 
dirt worden. Leider kann ich jest nicht ins Theater 
gehen, meines Fußes wegen; “ich benfe indeſſen er werde 
noch einige Zeit es ſich hier, gefallen. laſſen. Unfſer 
Theater fängt ſich an gu heben, nach ejnem ſehr an 
rigen Sommer, mo man faſt furchtete es geſchloſſen 

zu ſehen. Das Haus iſt jetzt jedes Mal: vol; ver 

‚Allem. gefällt das Ballet und die Oper, die denn auch 
wirklich im Ganzen und in ihrer Art beſſer find als 
das Untere, zumal wir jetzt unſere beſten Frauenzimmer 
entbehren: denn Mad. Bethmann iſt abweſend und 
Dub; Fleck hochſchwanger. 

Ich kann mich :nicht: mehr. erinnern, „ob ich ep 
bie Compofition der Generglbietchte*‘) gefandt: habe: 
In der Ungewißheit fende ich Ihnen folche, Sie werden 
fie. für. Ihren Chor brauchen koͤnnen. Ich babe das 
Gedicht wirllich dramatiſch behaudelt, und Sie werden 
finden daß es nad) unſerer Art gelungen if. Das 
fo. leicht ausgeſchrieben ift, fo fende.ich es in Partitur 
nm nicht wieder einen fo ſtarken Brief gu . machen. 
3» babe « ed gendu überfehrieben, und⸗ Sie ſelber wer⸗ 


*) Goethe's Werke Bd. 1. S. 128 * 
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den beſorgt fon daß es mis der geberigen Warde ge⸗ 
ſunsen und nicht uͤberjagt werde. 

Auf die folgenden Bände Ihrer Schriften hoffe 
ich ſehnlichſt/ indem ich mir ichmeichle ſie werden dieſe 


Meſſe erſcheinen. | u 3 a 


113. 
An Zelter. 
Weimar, den 28. September 1807. 
Heute ‚ mein Befter, erfuche ich Sie nur um einige 
fleine Beforgungen, mit dem Wunfche, daß Sie dieſes 
Blatt fein wohl antreffen moͤge. 

Der bey und engägirte Schaufpieler, Ungelmann 
der jüngere, iſt gegenwärtig in Berlin. Sch höre daß 
er daſelbſt gefpielt hat. Wollen Sie die Gefälligfeit 
haben mir den oder die Comoͤdienzettel, worauf er am 
gezeigt if, wo möglich mit umgehenber Pf gu über: 
fchicden. 

Zugleich oder bald darauf wuͤnſchte ich.einen Och 
edurant von dem Berlitter Porzellan zu erhalten, vet 
ſteht ſich, wie «8. gegenwärtig abgelaffen wicd, da, wie 
ich hoͤre, die Preiſe heruntergeſetzt ſind. 

Sodann würden ‚Sie. mich fehr -verbinden- wenn 
Sie mir einen Scheffel echte Teltower Rüben ſchicken 
Eöunten, aber freylich bald, che die Kalte eintritt. .: _ 


286 


: An den uͤberſchickren vierſtimmigen Seſaͤngen wirb 
ſchon fleißig ſtudirt. Alle Sonntag fruͤh kommt man 
bey mir zuſammen. Die angezeigten Haydn ſchen 
Dinge habe ich von Leipzig kommen laſſen. Können 
Sie mir nach und nach noch etwas weiteres verſchaf⸗ 
fen, fo ergeigen Sie mir eine befondere Gefaͤlligkeit; 
dabey bitte ich zu notiren mas ich Ahnen fchulbig 
werde, damit "ich nicht zur Einquartierungslaſt eine 
neue hinzufuͤge. Von anderem naͤchſtens. 


— 


114. 
An Goethe. 


Berlin, den 6. October 1807..:. - 
Albey die ruͤckſtaͤndigen Comoͤdienzettel bis u 


den heutigen Tag. 

Sodann den Preiscourant über das Sie 
Porzellan. 

Serner etwas Muſik für Ahren neuen: Chor, 
wenn ich Ihnen etwa biefes Stück noch nicht gefandt 
hätte. Ein Mehreres wird erfolgen, ſobald mein &ie 
ferant von Leipzig zuruͤck iſt. 

Endlich ſind Ihre Ruͤben laͤngſt beſorgt und be 
ſtellt; da fie aber noch im Wachsthum find, fo koͤnnen 
Sie ſolche nicht cher erhalten, bis fie. das Erdreich 


287 
verlaſſen haben. Für: heute: nicht mehr’ als ein art. 


liches kebewohl Ihres ewigen 
3 


Anbey erfolgen Ein Scheffel beſte Teltower Rüben, 
welche Sie Sich gut bekommen laſſen ſollen und denen 
ich die letzten Comoͤdienzettel angefuͤgt habe. . 

Der junge Ungelmann ift hier fehr oft und mit 
vielem Beyfall aufgetreten. Mehrere Male habe ich ihn 
gefehen. In den Klingsbergen, den drey Gefan⸗ 
genen und im Doctor und Apotheker hat er mir 
beſonders gefallen. Er bat Dreiftigfeit, Gewandtheit 
und Gluͤck; auch hat er ſein Geſicht, gegen andere 
junge Schauſpieler, in ſeiner Gewalt. 

Ich ſchreibe dies auf dem Rathhauſe und ſchließe 
daher mit dem aufrichtigen Wunſche dag es Ihnen 


vn. 


beffer ergehen möge als 
| Ihrem ewig 
Berlin, den 27. Detober 1807. 2... 





>» 


on 115, 
An Zelter. 


Erſt. konnte ich, mein Beſter, nicht genug von Ihnen 
verlangen, erbat mir. bald dieſes bald jenes, ich plagte 


Sie mit meinen Commiſſionen, da Sie ohnehin genug 
zu thun haben; und da nun alles angefommen if, 
Gefänge, Preiscourant, Ruͤbchen: fo mache ich es wit 


. bie erhörten Beter und wende mic) ohne weiteret 


Dank von dem Geber zu den Gaben. 

Ich will das nicht entſchuldigen, denn zu ein paar 
Zeilen an einen Freund gaͤbe es immer Zeit; allein 
ich bin ſeit meiner Ruͤckreiſe aus dem Bade fo wur 
derlich von der Gegenwart geflemmt worden, alt 
wenn ich für jene vier Monate, die ich tie ein abge 


. fchtedener. Gymmofophift auf ungetrübter Bergeshöht 


‚ zugebracht, wieder büßen follte. Zwar ift mir nicht 


unangenehmes. widerfahren; doch drängte fich fo mar 


ched Liebes und Unliebed heran, daß meine Kräfte 


weder phnfifch noch moralifch, recht ausreichen woltn 
Endlich dachte ich auch die zweyte Sendung mb 
ner Werke an Sie abgeben zu laffen; fie ift aber bed 
mir felbft noch, nicht angefommen, nicht einmal in 
vollſtaͤndigen Aushängebogen, ſonſt hätte ich die ein 
teilen gefchickt, infofern- fie etivad Neues enthalten. 


Mein Fleineg Singchor, das freylich noch Tann 


über vier Stimmen hinausgeht, bildet ſich ſchon veht 
| huͤbſch 
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huͤbſch und wirft auch (chen auf das Theater zu. ' 
Kurg vor meiner Abreife:ift es durch eine jutge weibs 
fihe Stimme, die man faft einen Alt’ nennen Könnte, 
ſehr ausgeſchmuͤckt worden: Dürfte-ic Sie gelegent⸗ 
lich um das Schillerſche Punfchlied Bitten: » €$ if 
davon leider bey mir nur eine ‚Stimme abe; die 
andern find verfchleppt. | 

Werner der Sohn des Thals it (ek zwoif Da⸗ 
gen hir bey uns in Jena. Seine Perſfoͤnlichleit in⸗ 
tereffire und und gefällt und: Er lieft von feinen ge: 
druckten und ungebruckten Arbeiten vor und fo foms 
men wir über. die ſeltfamen Außenſeiten biefer Er: 
fcheinungen in den. Rern binein der wohlſchmaecend 
und kraͤftig iſt. 

Soviel, mein Liebſter, ſar diesmal. Ith packe ein, 
um wieder nach Meimar zu gehen. Hier ift es mir 
ganz gut geworben, und was Sie wohl nicht räthen 
wuͤrden, ich bi ind Sonettenmachen hineingekommen. 
Davon ſchicke ich Ihnen ‚gelegentlich. din. Dutzend / 
wit ber einzigen Bedingung, daß fie Nieniand ſieht 
und daß feine Abſthrift genommen wird. Moͤchten 
Sie, aber eins davon componiren, |b wuͤrde cd mich 
recht gluͤcklich machen. Ich mag gar zu gern meine 
Productivnen auf Ihrem Elemente ſchwimmen ſchen. 
Sagen Sie mir ‚bald wieder etwas, wenn es auch 
nicht viel. if. Ein Freundeswort ift in dieſen trüben 
und furzen Tagen doppelt erfreulich: 

®.u.2. Br. J. 19 
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. Ben bat. weh ich. ſonſt thue und treibe ſchweig 
ich und hoffe bald; von: wieinem: flillen Fleiße einige. 
Zrüchte, mittheilen zu. koͤnnen. Leben Sie recht wehl 
und fenden mir manchmal auch ein Lied. Auch ſolcher 
kleinen Probuctionen wuͤrde ich jeßt cher genießenkim 
‚nen, befonders wenn Sie ein leichtes Agcompagnement 
für die. Buitarre dazu fetzen wollten / deren "in jete 
mehrere um mih habe. rn 


Weimar, den 15. September 180%. Rn 





12... 
an Goethe EEE 
* 


on | ee en 

N Berliu, den 20. Septembend30Te* 
N} habe eier, Schaden am Buße gethan und dam 
nicht ausgehen. Dies und Ihr lieber Brief, vom Ab 
dieſes zuſammen, ermuntert mich ſogbeich wit 
fehreiben. 
Den 22. Sentembe.. ‚Ein lauger, ae waan 
genehmer Beſuch hielt⸗ mich porgeſtern Abend ab, die 
ſen Brief forigufegen.- Mein -Buß.ift noch nicht mjp 
der ganz beſſer, doch Habe ich in die Singafahanie 
fabren und Biediehungen abhalten koͤnnen, von wo ach 
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eben herlomme. O, daß Sie doch: die Haͤnd elſchen 
Choͤre des⸗ Alexanderfeſtes hören: Fönnsen! ich bin ge⸗ 
wiß; daß die Pracht, Kraft, das Leben und die Ruhe 
Ihnen die Muſik von einer Seite zeigen: würden, wie 
fie nur wenigen und nur felten erſcheint. Das Gedicht; - 
welches von Dryden' und urfprünglich Engliſch iſt, 
erzaͤhlt, wie Thnotheus den Alexander durch ſeine Kunſt 
bewegt und uͤber dieſen gewaltſamen kriegeriſchen Cha⸗ 
rakter den Sieg davon getragen habe. Daß nur auch 
ich erzaͤhlen koͤnnte was mich: immer ſchuͤchterner und 
ſtummer macht: die Einfalt, Klarheit, Freude und das 
Leben! Ja ich begreife gar nicht; wie man nur ohne 
dem ſeyn kann und. doch lebt man — #8. Ruder auch 
Danach, . 

UJac obi bet mir aus gründen —— 
‚aber gelehrte Geſellſchaften, ihren Geiſt und 
Zweck, zugeſchickt. Sich habe fie zweymal geleſen und 
bie Mühe ſoll mich nicht verdrießen fie noch einmal 
zu Jeſen. Vielleicht ſprechen wir einmal maͤndlich über 
dies Capitel, denn ſchreiben will ſich das von mir nicht 
laſſen. Ich denke immeryauch jener Acker wird etliche 
Mal muͤſſen umgepfluͤgt werden ehe man wieder an 
Saͤen und: Pflanzen denken kann. Uebrigens gereicht 
es · zur Beruhigung, wo in Deutfſchland einige Ruhe 
iſt Die. Wiſſenſchaften ſich auniſten, zu fehn, und«fo 
wollen wir denn auch von hier aus nach unſerm Maaßle 
thun. was ſich durch un will thun laſſen. | 
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:: DaB Ste den. Faden Ihres Theaterd. ſeſthalten, 
wundert „mich: weniger, als Der Beyfall befielben in 
Leipzig; aber: ich freue mich‘ daruͤher weil «6 den Mit 
gliedern Muth: giebt. Der junge Unzelmann iſt jen 
hier und mit großem Beyfalle ſchon zweymal aufge 
treten. Einmal iſt er herausgerufen und. ſehr applar⸗ 
dirt worden. Leider kann ich jest nicht ind Theater 
gehen, meines Fußes wegen; ich denke indeſſen er werde 
noch einige Zeit es ſich hier gefallen. laſſen. Unſe 
Theater fängt ſich an zu heben; nach ejuem ſehr tan 
tigen: Sommer; wo man faſt fuͤrchtete es geſchloſſen 
zu ſehen. Das Haus ift jetzt jedes Mal: voll; oe 
‚allem. gefaͤllt das Ballet und; die Oper, die denn auch 
wirklich im Ganzen ‚und in ihrer Art beſſer ind sid 
das Untere, zumal wir jege unſere beſten Frauenzimmer 
entbehren: denn Mad: Bethmann iſt. abweſend ‚u 
Mb; Fleck hochſchwanger. 0 „pe ne 
AIch kann mich nicht mehr. erinnern, ob PN Ihu 
Bie. Compoftion ber Gem ersglbiefihte")-gefanbt habe 
In der Ungewißheit ſende ich Ihnen folche, Siesmerbil 
fie. fuͤr Ihren Chor brauchen koͤnnen⸗ Ich Habe I 
Gedicht; wirdlich dramatiſch behanbdelt, and · Sie what 
finden daß es nach unſerer Art gelungen iſt. Das) 
fo. leicht ausgeſchrieten iſt, fo’ fende.-ish «6. in Partinir 
um nicht wiedir onen fd flarfen Arief 18 machen 
Schr babe e es genau Aberſchrieben, und Gie denen 


. F N A 


*) Goethe’g Meike Bd. 1. ©. 128. Ze U « mt 








den beſorgt ſeyn daß es mis ber gehoͤrigen Wuͤrde ge: 
ſansen und nicht uͤberjagt werde. 

Auf bie folgenden. Bände Ihrer Schriften hoffe 
ic ſehnlichſt/ indem ich mir ſchmꝛeichle ſie werden dieſe 
Meſſe erſcheinen. 3. 


113. 
An Zelter. | 
. Weimar, den 28. September 1807. 
Heute ‚, mein Befter, erfuche ich Sie nur um einige 
Heine Beforgungen, mit dem Wunfche, daß Sie dieſes 
Blatt fein wohl antreffen moͤge. 

Der bey uns engagirte Schauſpieler, Unzelmann 
der juͤngere, iſt gegenwaͤrtig in Berlin. Ich hoͤre daß 
er daſelbſt geſpielt hat. Wollten Sie die Gefaͤlligkeit 
haben mir den oder die Comoͤdienzettel, worauf er am 
gezeigt iſt, wo moͤglich mit umgehender Pof gu über: 
ſchicken. 

Zugleich oder bald darauf wuͤnſchte ich einen Geis: 
edurant von dem Berliner Porzellan zum erhalten, vet 
ſteht ſich, wie es gegenwärtig ‚abgelaffen wird, da, wir 
ic höre, die Preife heruntergefegt find. 0 

Sodann würden ‚Sie. mich fehr ˖ verbinden wenn 
| Si mir einen. Scheffel echte Teltower Rüben ſchicken 
kdunten, aber freylich bald; che die Kaͤlte einkritf. .: _ 
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: Y den. Aberfähickten vierfiftnmigen @efängen wird 
fchon fleißig ſtudirt. Alle Sonntag fruͤh kommt man 
bey mir gufammen. Die angezeigten Haydn fchen 
Dinge habe ich von Leipzig kommen laſſen. Können 
Sie mir nach und nach noch etwas weiteres verfhek | 
fen, fo erzeigen Sie mir eine befondere Gefaͤlligkeit; 
dabey bitte ich zu motiren was ich Ihnen fchuldie , 
werde, damit “ich nicht‘ zur Einquartierungslaſt cine | 
heue hinzufüge. Won anderem nächftens. | 


.. 


An Goethe. Ä 

Berlin, ben 6. October. 102.4. 

Hasen: die ruͤckſtaͤndigen Comddienzettel bis auf | 
ben heutigen Tag. 
Sodann ben Preisconrant über" das Siege | 
Porzellan. | 
Serner etwas Muflf für Ihren neuen Corn, 
wenn ich Ahnen etwa biefed Stück noch nicht gefandt 
hätte. Ein Mehrere: wird erfolgen, fobatb mein de 
ferarit von Leipzig zurück if. i 
Endlich Find Ihre Rüben laͤngſt beſorgt und be 
ſtellt; da fie aber noch im Wachschum find,- -fo Sorten | 
Sie ſolche nicht eher erhalten / de fie. das Erbe | 
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verlaſſen haben. Fuͤr heute nichts mehr” als ein zaͤrt. 
liches Lebewohl Ihres ewigen 
3 





Anbey erfolgen Ein Scheffel beſte Teltower Rüben, 


welche Sie Sich gut bekommen laſſen ſollen und denen 
ich die letzten Comoͤdienzettel angefuͤgt habe. 


Der junge Unzelmann iſt hier ſehr oft und mit 


vielem Beyfall aufgetreten. Mehrere Male habe ich ihn 
geſehen. In den Klingsbergen, den drey Gefan⸗ 
genen und im Doctor und Apotheker hat er mir 
beſonders gefallen. Er bat Dreiſtigkeit, Gewandtheit 


und Gluͤck; auch hat er ſein Geſicht, gegen andere 


junge Schaufpieler, in feiner Gewalt. 

Sch fchreibe dies auf dem Kathhaufe und fchließe 
daher mit dem aufrichtigen Wunſche daß es Ihnen 
befer ergehen moͤge als | 


Zu Ihrem ewigen 
Berlin, den 27. Oetober 1807. 3.5 
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115, 
An Zelter. 


Erſt konnte ich, mein Beſter, nicht genug von Ihnen 
‚serlangen, erbat ;mir. bald dieſes bald jenes, ich plagte 


Sie mit meinen Commiffionen, da Sie ohnehin geung 
zu thun haben; und da nun alles angefommen ih, 
Gefänge, Preiscourant, Räbchen: fo mache ich es mie 


. bie erhörten Beter und wende mic) ohne toeitenn 


Dank von dem Geber zu den Gaben. 

Ich will das nicht entfchuldigen, denn gu ein paat 
Zeilen an einen Freund gäbe ed immer Zeit; aller 
ich bin ſeit meiner Ruͤckreiſe aus dem Bade fo mut | 
derlich von der Gegenwart geklemmt worden, ad 
wenn ich für jene vier Monate, die ich wie ein abge: 


. fehiebener. Gymmoſophiſt auf ungetrübter Bergesboͤbe 


zugebracht, wieder buͤßen ſollte. Zwar iſt mit al) 


unangenehmes twiderfahren; doch drängte fich fo ma 


ches Liebes und Unliebes heran, dag meine Kräfte 


weder phnfifch noch moralifch, recht ausreichen wollten. 
Endlich dachte ich auch Die zweyte Sendung me 
ner Werfe.am Sie abgeben zu laffen; fie ift aber by | 
mir ſelbſt noch, nicht angefommen, nicht einmal in 
vollſtaͤndigen Aushängebogen, fonft häfte ich die ein® 
weilen gefchickt, infofern- ſte etwas Neues enthalten. 
Mein: kleines Singchor, das freplic noch kanm 
über vier Stimmen hinausgehe, bildet ſich (don recht 
huͤbſch 
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huͤbſch und wirft auch ſchon auf dad Theater zu. ' 
Kurz vor meiner Abreife:ift es durch eine judge weib⸗ 
liche Stimme, die man faſt einer Alt ˖nennen Könnte, 
ſehr ausgeſchmuͤckt worden. Dürfte ic) Sie gelegeitt: 
lich um das Schillerſche Punfſchlied Bitten. Es ift 
davon leider bey mir nur eine Stimme abe; die 
andern find verfchleppt. | 
- Werner der Sohn dei Thals iſt ſeit mit Da⸗ 
gen hier bey uns in Jena. Seine Perfoͤnlichleit in⸗ 
tereſſirt uns und gefaͤllt uns. Er lieſt von ſeinen ge⸗ 
druckten und ungedruckten Arbeiten vor und ſo kom⸗ 
men wir uͤber die ſeltfamen Außenſeiten dieſer Er: 
ſcheinungen in den Kern binein der wohlſchmecend | 
"und fräftig iſt. 
Soviel, mein Lichfler, ſar diesmal. Ith pad ein; 
um wieber nach Meimar zu gehen. Bier iſt es mir 
gang gut getoorben, und was Sie wohl nicht räthen 
wuͤrden, ich bin ins Sonettenmachen hineingekommen. 
Davon ſchicke ich Ihnen gelegentlich ein Dutzend / 
wit der einzigen Bedingung, daß fie Niemand ſicht 
ib daß feine Abſchriſt genommen wild. Möchten 
Sie ‚aber eind davon componiren, Tb. würde ed mid) 
recht: gkäcflich machen. Ich mag gar zu gern meine 
Productivnen auf Ihrem Elemente ſhwimmen ſehen. 
Sagen Sie mir baid wieder eiwas, wenu es auch 
nicht viel. iſt. Ein Freundeswort iſt in dieſen trüben 
und kutzen Tagen doppelt erfreulich: 
G. u. 3. Br. J. 19 


290 


Geheime Rath Wolf hat ans mit einem treff 
lichen. Hefte über das Studium des Alterchums 66 


ſchenkt, daS einen großen Neichthum enthält und an 


alles erinnert was wir wiffen, und« uns freundlid 


-anbentet was wir weiter noch wiſſen und wie wit 


das alles behandien ſoclen. Ein nochmaliges Eebemohl 
Jend, den 16. December 1807. | 
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116. 
An Goethe. 


| | Berlin, den 9. Janunr 1008 
Fir Bine will ich nur nichts weiter ‚fchreiben als 
en beyfolgenden fieben Sachen einige Worte der Be 
leitung mitzugeben. 

Ein Faͤßchen Mirpikle fol gegen bie faule Luft 
ind zur Erregung guten Appetits dienen. 

Dann liege eine zweyte Sendung von Singfachen 
chon gute Zeit bey mir und wartet auf Abgang. Von 
Schiller fchicke ich zwen yon mir componirte Punſch⸗ 
scher mit, Sie werden fchon das rechte herausfinden 
In fich die folgenden Strophen hazı ſchreiben laſſen. 

“ Endlich erfolgen die Comoͤdiengettel bis Ende Der 
ember vorigen Jahres. z- | 

hren lieben Brief vom 16. Deoember vor. gabe 
xes habe ich am 23. ejd. erhalten. . Ich freue mich 
ehr über bie Sonette und bitte herzlich ſchicken Sie 
nir ſolche doch bald. Die Bedingungen fallen erfüllt 
verden. Niemand ſoll ſie ſehn und abſcheeiben, und 
has FC von mir will componiren laſſen ſollen Sie 
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fogleich: haben. In Erwartung einer neuen Serum | 
Ihrer Schriften habe ich die Iphigenie wieder ge⸗ 
fefen, mit ſolchem Vergnügen, als ob mir erſt jest | 
ein Licht darüber aufgegangen wäre. Schicken Sie 
mir doch ja bald etwas Neues. Wenn werde ih 
Sie denn einmal wieder fehen können? In biefem | 
Monate wollte ich mich ſchon an den Ufern des 
Adriatiſchen Meeres berumtreiben; eine ungeheur⸗ 
Traurigkeit befäne mich, wenn ich daran denke. Leben | 


Sie wohl, künftig ein Mehrere, 
Belten. 
a 117. km 
u An Selten. a | 


Spike sing vom Gefrefnen und Stärke von pe | 
gezehrten, alſo ſagt ich, indem Ihr kraftgefuͤllter Se | 
ſten ausgepackt wurde. Alles iſt gluͤcich angekaman 
und der Topf. war fo tuͤchtig eingedraͤngt daß gichs 
Ausgelaufen war, ob er gleich einen Schrock Kekan. 
men hatte. Die Hausfrau dankt, befonders aber c | 
gu ſt, dere die groͤßten Biffen ber. Gabe zw. verfhfingen | 
im Stande if; Wir anbern wehren geringe | 
tionen dadoe. Fr ' 


v 
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- Die Dil 38 ſchon der kleinen Schale übergeben 
worden. Ihre erfte Sendung iſt noch immer das beſte 
1098 wir die Zeit her erhalten haben. Geftern wurde 
das meifte davon unfern Fuͤrſtinnen vorgetragen, wel: 
che viel Vergnügen daran fanden. | Ä 
Sie fagten einmal von einem Stabat Mater. Vers 
zeihen Sie daß ich's erinnere. Meine Eleine Anftalt 
geht vecht gut; nur fehreiten die jungen Leute, wie 
Sie wohl wiſſen, gar gern aus dem Wege und jeber 
duͤnkt ſich behaglicher, wenn er Solo irgend ein la⸗ 
mentables oder ein jammervolles Bedauern verlorner 
kiebe ſingt. Ich laſſe ihnen dergleichen wohl zu, ges 
gen das Ende jeder Seſſion, und verwuͤnſche dabey 
die Matthiſſons, Salis, Tiedgen, und bie ſaͤmmtliche 
Kleriſey, die uns ſchwerfaͤllige Deutſche ſogar in Lie⸗ 
bern über die Welt hinausweiſt, aus der wir ohnehin 
gefchtwind hinauskommen. Dabey tritt noch der Fall 
ein daß die Mufifer felbft oft hypochondriſch find, und 
daß ſelbſt bie frohe Muſik zur Schwermuth hinziehen 
kann. Ich lobe mir was von Ihnen, lieber Freund, 
entſpringt. Auch geſtern wieder bey dem „Niemals 
erfcheinen bie Götter allein‘! beym lieben 
Freunde, es gab beſſre Beisen“ war es gleid) 
als ob Jederman den Staub und bie Afche- des Jahr 
banderts vom Haupte ſchuͤttelte. 
Soviel Gute verbanfe ich onen! — 


# 


® 


ich mich einmal in. Bade —— — | 


erfatten. ¶ Das beſte Eemahl. on 
Weimar, den 22. Zanuar 1808. | J tyra i 
te Goetbe 
2 Be 6 un. er, 
118. 5. dk 


Ay Goethe. 3e. en 
BEE ' Berlin,“ den. 27. Januar TAI: 
Iht wi lieber Brief vofi 22: bieſes hebt ent | 
Beforgniß · wegen der uͤberſchitkten vulkaniſthen Epahe 
Meine Kinder beſtanden zwar darauf alles auf | 
enballivt su haben, doch Sin ich erſt jetztruchlgeriut 
WMer wo: bleiben meine Sonette; auf bie ſech wein 
Herz ſchon fo lange freut? Laſſen «Ste mmich une 
Länger darnach (chmachten und ſchicken SEHR ; 
weiber als das verſprochene Dugenb;"Tounf zii : 
nirerich Etegien und Hymien. don 2 Enge a6 
Ihnen ſie zur Landplage. nt ang 
In. der That habe. ich einen: . anna. N | 
Sohner von Ziedge;. tomponitej weil er Jon „ar 
iſt, mis feiner Goͤnuerin der Frau von der Geh 
here Gunſt auch ich mich zu ruͤhmen Habe nuilh | 
diefer Frau babe ich ein geifliches Boch | 
und. Mt re Si | iron | 
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7 
de: ſyricht man, Meicharbt.führe feine Opern 
zu Weiner ben Winter über auf. Bey uns zu Lande 
paſſirt nichts als Ueberfegungen aus dem Frangdſi⸗ 
ſchen, die denn auch ihr Gutes haben, um ſo mehr, 
da ſie doch im Ganzen noch immer das Beſte ſind 
das aus der: Pluralitaͤt hervorgeht. Außerdem er⸗ 
freuen wir uns im Theater am meiſten an den Bal⸗ 
letten, wo man denn doch koͤrperliche Vorzuͤge mit 

ebegliähfeit. fehen kann. - 2 

Meine Italiaͤniſche Reiſe habe ich aufgeben müſeen. 
36 glaube dieſe Neigung jegt bemeiftert zu haben 
ab. kann ‚mit. Auherbaren denken, beſonders wenn 
mir einfällt: daß im: funfgigften Jahre ſich eine: Nei⸗ 
gung: zur Bequemlichkeit einſtellt, die mit einam no⸗ 
mebifchen Beben auf, fremdem Grund und Hoden nicht 
verträglich iſt. Auch habe ich, trog aller Bemühung, 
nicht Einen: Menfchen, hier gefunden der den Werth 
einer Kuͤnſtlerreiſe, wie ich ſie münfchte, abnete und 
wahr: machen Trieb hätte, Alle wollten gern rei⸗ 
ſen und auch hier bleiben, den Zuſtand der Ruhe ab⸗ 
warten a. ſ. w. Go will. ich es denn auch thun 
und nun. nichts. mehr davon. Gute Nacht! 

Den 20. Februar. Geſtern Abend babe ich 
wieder den Wilhelm Meifter geenbigf, den ich mit 
dem ‚gröfiten Vergnügen von Kopf zu Fuß durchge: 
lefen habe. Welchen Schag. von Weisheit haben Sie, 
mein unfterblicher Freund, in den Blattern nieder⸗ 


ih, 
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gelegt! Ich erfreue mich wie ein umerfüßrneh Min | 
an der reinen und ſichern Erfahrung, bie. wie in 
feichten Zahlen den tiefften philoſophiſchen Sim aͤ⸗ 
regt und in das Blut des Lebens uͤbergeht, woras 
es genommen: iſt. Ich weiß. daß iech das Alles laͤugſi 
gewußt habe, und doch iſt mir alles nen friſch mb 
grün. Eine Galerie der buuteflen Geſtalten zieht or 
über, bie fich zu verwirren ſcheinen und dadurch uf 
klaͤren; treffliche Perſonen die die tollſten re | 
begehn müffeh, und tolle Menſchen von denen ma 
die Tugend lernt, Kein Gedanle an die juͤdiſche Wuͤr 
feley welche die Romanſchreiber mit ihren ſogenan⸗ 
ten Dugenben und Laſtern treiben, um charakterloſen 
Menſchen Anſehen zu geben, daß man. fie Ichernbit . 
table, anſtatt mr Seldſiteteachtana wardis ane | 
“ werden. - . iR ‘ 
Ich muß wohl ſchüeten, damit der: Brief 0 
wieder liegen bleibe, Witte: aber eudaich noch. inf 
digſt um die.Sonette, bie ich gar nicht entbehen 
fann. Ich führe ein einſames Loͤben, mitten uni de 
tümmel und denfe täglich, ja fimölich an ie | 
Erfcheinung einer neuen ‚Erspringeffin wanſche ih 
era, Gott befoblen! —4 
Des Beta 
EEE a ν 
ea an νν 
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— u An Zelten. 

EAnfang April] 
Erduch muß ich num auch wieder einmal etwas von 
nir gu vernehmen ‚geben. Diefe Tage IR Werner 
son hier abgereiff, nachdem er beynahe vier Monate 
bey und zugebracht. Er wirb Sie von mir grüßen. 
Warum Fönnen wir nicht auch, tenigftens einige 
Wochen, wilder zufammen feyn? u 

Wenn ich meine neuſten Eleinen Gedichte anfehe, j 
fo findet fich leider nichts fingbared darunter, und da 
mag ich fie nicht fchichen. Dagegen erhalten Sie in 
einiger Zeit Verfuche eines jungen Muſicus, der bey 
meiner kleinen Singfchule dieſen Winter mitgewirkt 
bat. Sie Haben die Gefäligfeit, mir eine Heine Re 
senfion Darüber zu machen. Es find vierftimmige Ge 
Fänge und wenn fie Ihnen einiges Zutrauen erregen, 
ſo ſchicke ich den jungen Mann felbft vielleicht auf _ 
fünftigen September, bamit er fich Ihres gegenwaͤr⸗ 
tigen Einfluſſes einige Wochen erfreue. 

Indem ich nun immer in meinen Briefen, anflatt 
onen etwas mitzutheilen, Ihnen etwas Angenehmes 
ga erzeigen, immer nur wieder etwas Neues vön 
Ihnen ſuche und erwarte; ſo ſehe ich um mich her, 
ob ich denn nicht auch etwas Erfrenliches fuͤr Sie 
wäßte, und da iſt mir das Außenbleiben meiner ſol⸗ 





u " 
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genden Bände verdrießlich. Ich deruuthe Cotta wil 
bie acht letzten Bände zuſammen herausgeben. So- 
bald fie in meinen Händen find, fell Ihr Exemplar 
auf den Poſtwagen. Es ift manches. darinne was 
Ihnen gewiß Freude machen wind. : 4 
Reichardt iſt, wie Sie wiffen,. in Caſſel enge 
girt. Aus der Aufführung ſeiner Opetn hier, worn 
die Rebe geweſen, iſt alfo nichts geworden. Himmeh 
Höre ich, iſt in Rom geſtorben. Es iſt doch. fake 
fuͤr das ſchoͤne Talent! Leben Sie recht. weht 
fügen mir vor Ende Mprild etwas, dann Brent 
kon mir- aus dem Karlsbad. . 


Et 
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An Sarthe. BUY 9. 
Berlin, den 6, PR | 
& eefänden. baß ic) einen kleinen zetwas greſth 
Zank mit Ihnen anfange. Denn Img: muß: ich 7— | 
Sanette haben, weil fie- mit verfprochen: find und a 
dagegen wieder verſptochen habe, woraus ein 
tiact entſtanden iſt her nm fo heiliger gehalten si 
den muß, da micht: Brief ·und . Stegel, miem zeitch 
Kaufleuten gber Potensaten, fonbern Bar. sit J 
des Recht verwalten. Ado mul ich 
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Preußifcher angefehener Bürger, und kaiſerl. Franzoͤ⸗ 
üfcher, koͤnigl. Italiaͤniſcher Heptarch der ci-devant 
Reſidenz⸗ Stadt Berlin, doch wohl wiſſen was fü 
richt fingen: läßt; denn wer es var nicht lernen 
vollte? — 

Ergo und Srafe. bef bitte: ich demuthigſt um 
neine Zwoͤlf Sonette, von denen ich mir Feines. abs 
ingen: laffen will und mich zugleich anheiſchig machen, 
as zu fingen: welches De fur but unfingbarfte de 
eichnen wollen. | 

- "Zelemann (ein Hanibugifger Eomponiſt des vo⸗ 
igen Jahrhunderts) hat geſagt: Ein ordentlicher 
Eoumpenift muß den Thorzettel fingen fün 
sen;..und ich: ſollte bie Schande auf meinen Kaiſer 
kommen laffen,- ein Sonett nicht fingen zu können? 
Das fey ferne! — Afo. nur her mit ben Soneiten; 
ich will fie blegen wie Salat. 

Um Himmels Talent iſt's im ¶aiugſten nicht 
ſchabe; nicht als ob ſeines Gleichen eben zu viele 
waren, aber er lebe; und wenn ihn Gott fo lauge 
mill beben baſſen als ich, ſo Sonn er's noch ei 
Weile mit anſeha. Er iſty wie: id) hoͤre, von: Rem 
nach Muͤnchen onen, pielleicht keffeh Sie. ion 
nd.-Beelsbabe: DER He ν— 
—— int jungesriigeipainfen- erwarte 
Ich) nike felperHjeit neillfomiemen ſeyn, wenn er auß 
ber seta or Bent RR | 
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Jegt bin ich mit den Anſtalten zu zwey Eoncerta 
beſchaͤftiget, durch welche ich meinen Ukeben Miitkie 
geen einige Thaler abzulocken gedenke. Binge ge 
der Weg nach dem Karlsbade über Berlin, ich wol | 
den Leuten noch Geld bazu geben. Ä 

: Ra Jhrem-Briefe ohne Datum, ben‘ äch hae | 

eshalten babe, müßte Werner fchon in Berlin ſeyn 
wenn er: Beinen Amtveg gemacht. haft... Man hat Wie’ 
gefagt: Werner Habe ein Stuͤck :für die Weimariſche 
Bühne gefchrieben und ſolches dort aufgeführt, ich 
men erwartet diesmal etwas gang ‚befanbered. Mi 
gen fie warten bis er ſelber kammt, De wirbig ihei 
auht verhalten was er hat. Mirwill zum ra) 
das confuſe Weſen nicht: eingehen,. von Geſtalten di 
ſich zwiſchen der Idee und der Wirklichkeit abtrec 
denen man ans Ende Kopf aud Fuͤße ale | 
um fich etwas dabey zu denken. Einem Chara 
man es nuſchen, daß ihn Gott gemacht hat. Rich 
er nicht daher, fo mag ich auch nichts mit N 
thun haben; was geht mich der Poet an 6 
Poeten: der gute Beeund! Aber ſatt Brot. uf 
haben wenn mir das may druͤber if: gebeihen ſüc | 
> Dal May, Vauſend Dauf für. ac TO | 
lieben Brief vom 20. April. Die Zuiguiuig! B 
mie mmatähherieende gemacht · Seiten | 
Jahren wur mein Hochfeittag Wehr: hie: vd 
dieſe Bueigmaitg ſchon ungaͤhllge Reis - 
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”. mix ben tieffien. Geuud anfserst, es bat mie 
Troſt und Muth gegeben. J 

Unter. ‘den Liedern be Harn Can ein, bie 
anbey nebſt "den erſten Bogen: des Fauſt zuruͤck eefols 
gen; behagt mir: am. meiſten bad Am Neujahrs⸗ 
tage. - Man erkennt darinne eine beſtimmte Empfin⸗ 
dung, und was noch. mehr fagen will, biefe Empfin- 
dung erhält ſich homogen. : Das Stuͤck fängt en; ‘ch 
baut ich anf; es waͤchſt zu einer Hoͤhe deren Gipfel 
te 35 und: 36 Tact iſt und. ſchließt euhig. 
Der fünffiiiemnige Sag barinne hat eine nothwen⸗ 
bige Urſache und iſt wenigſtens fleißig darchgefuͤhrt. 

Der Sqgztz iſt nochdarftig rein; ich ſage nothduͤrf 

Kg; denn Hier. trifft man auf-beit angehenden Coins 
ooniſten, obgleich ich wieder fügen möchte, daß ſich 
Ne Mittelſtimmen natuͤrlich genug bewegen; es fehlt 
oß an Freyheit, Sicherheit: bie nur eine gute Schale 
eb, die aber jet nirgends angetraffen wird. 
Mad Meiſte aͤßt ſich gegen die Modulation oder 


are rvniſche Interpunction einsenden. Es iſt dieſes 


weh ein fo. weitlaͤuftiges Enpitel daß ſich brieflich 
won michts eben laͤßt. Einiges wollen wir ver⸗ 





schen. Wr 
Der nf des eine beſeht in due an— 
— al Erupfiebung. bie. falſch be⸗ 





dern An. bie Perfon; det Componiſt aber hat biefe 
Eigenſchaft ſechs Tonſtufen höher: atcentuiet ulb die 
Perſon, und daher hat der erfie: Tact etwas nme Ü 
lodiſches, Zerſtuͤckeltes, wodurch ber Anfang une: 
ſtaͤndfich erſcheint. Um mich verſtaͤndlicher zu machen 
Babe irh's nach ‚meiner "Met mit rothen Noten hin: | 
eingeſchrieben. Die zweyte Zeile: des -Wedichtd gabe | 
ich abgeaͤndert, nicht um daß Gedicht zu verbeſſar, 
ſonbern dem Componiſten zu zeigen wie ee; ist 
pungirt hat. "Wie geſagt / es laͤßt ſich Baruͤber ſchwer 
eeder gar nicht ſchreiben, Herr Eberwein mufß baten 
ſo lange denken bis er es hat; deswegen haterich 
die vier erſten Taete iadtgenkbeitrt: Eirige niche u | 
bnigende Foreſchreitungen habe ich mit ro then en 
zen bezeichnet. Sieſcheinen zwar verſtece · den Acha 
aber ein geuͤbtes Ohr empfindet He vbelyrobgic 
man · ſie im jegigerißßekt soft. genug: hran-nafr Mi 
find fie: unangtuehwer als näffkn bare Bin ra 
fie etwas arinſeliges haben, gegen welehed alpine: 
Schuͤler glich: warne⸗ Dirr: Fehler mde un } 
kommen alleral von der Meiſtinechufo Her ee 
den: dahervonicht; ) dahangegenerdas ‚Shrigeinnteike | 
bie Scham: der Pfuſthetey bedeckt. ;. - ag | 
rAuch ent nn Tee Apaprckk in} Varklie | 
img * ** aA ** 
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ſeimmigen Stüden ‚geeignet, babingegen Biefes noch 
unendlich vielftimmiger ſeyn koͤnnte; auch ich finge 
wit, und wenn ich mir die sexta vax allein dazu 
ſetzen müßte. Man muß fi früh gewoͤhnen bie 
Runft nicht als einen nothwendigen Luxus, fondern 
als eine Wirkung von Urfachen anzufehn, ſonſt ent 
fieht der falfche Geſchmack auf dem ſich das Falſche 
fort und fort baut bis die ganze Bauerey einſtuͤrzt. 
Das Lied: Ich denke dein,’ hat etwas Kirchen: 
artiges ‚und dabey noch Iamentables. Sch daͤchte es 
koͤnnte eher hoffnungsvoll fenn. Die Molltonart 
will mir. nicht eingehen, wie ich denn uͤberhaupt das 
Tiefteausige nicht ohne. den tiefften Schmerz geftat 
ten moͤchte. Sa, man kann zu allen von Natur er⸗ 
druͤckenden nnd zermalmenden Empfindungen, der Kunſt 
ganz und gar überhoben ſeyn, beren Zweck erbauen 
nicht aber .erbrürfen, ‚nieberreißen iſt. Au ſolchen Ge⸗ 
genſtaͤnden ſcheint mir die Kunſt eben ſo uͤbel ange⸗ 
wandt, tie der beſte Wein. an. einem: Trunkenen. 
Freylich haͤngt dabey viel van dem individuellen Cha⸗ 
rakter des Kuͤnſtlars ab; aber. dafür iſt eben bie Kunſt, 
welcher ja ſonſt der Kuͤnſtler nicht beduͤrfte und ſo 
auch, kein Kuͤnſtler ſeyn koͤnnte. So wenig demnach 
eb: einem Schauſpieler koͤnnte erlaubt ſeyn, eine-Auflige 
Rolle Mmaurig, oder einen gemaͤßigten Charakter uͤber⸗ 
trieben darzuſtellen; ehen fo wenig konnte ein Com⸗ 
poniſt in ſeiner Art das Aehnliche thun. 

G. u. Z. Br. J. 20 
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Den 2 May: Gefiernrhabe ich Wermerunäk 
Schaufpielfaufe gefprochen:: Er ift fehr gufrieben Sie 
zu fennen und bat mir in Farger Beit«umenbii viel 
Schönes von Ihnen gefagt. 

Sie fragen, woher die allgemeint Senden; * | 
den Molltoͤnen komme, die niau ſogar big in * ” | 
lonaiſe fpüre? — 

Ich habe die naͤmliche Erfſehrung —8 * 
die muſikaliſchen Geſchichtſchreiber lieſern dauͤbae 
nichts Befriebigendes. Die Molltonart unterſchudet 
ſich von der Durtonart durch die kleine Terz weht 
an die Stelle der großen Terz geſetzt wird. Anſene 
heutige diatoniſche (natuͤrliche) Toulelter antſpiiui 
aus der Theilung der Saite. Theilt man dieſen 
die Hälfte: fo entſteht die Octave; theilt na init 
drey Theile, ſo entſteht die reine Duinte, teilt PR 
fie in fünf Theile, fo entſteht die große: Terz. Min 

mag’ aber bie Saite in fo. viele Theile Üheifeuml 
. men will, fo entſteht niemals eine Heine. Tersjuh || 
gleich man: Biefet dadurch immer adher-foninentub I 
Demnach iſt dieſe Heine Terz kein unmittelbare J 
num: der-Makur, fonbern: ein Werk neuerer Rungtoigeh 
‚man muß; fie wie einr ernichrigte greife ·Terziube 
trachten, wie fle denn auch von den: ſtrengſten Sn 
poniſten in allen Zeiten iſt wie ein: conſonirerhes db 
tervall bebandelt wenen / dd fie darf übetall, gie 
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die große Derz, frey und impräparitt eintreten, was 
in einem reinen Style keine Diſſonanz darff. 
"Die, ziemlich. allgemein gewordene. Neigung m 
den Molltonarten aber, glaube ich zuerft in ben Ger 
ſaͤngen nordiſcher Erdbewohner angetroffen zu haben, 
befonbers ber Infulaner und Kuͤſtenbewohner. Von 
Gefängen in ‚gang nördlichen Klimaten weiß die muſi⸗ 
Enlöfche Kunfigefchichte fo Biel wie. gar nichts, : Reh 
ſende die einige Kenntniffe von Mufif gehabt Haben 
wögen, haben fo unbefriebigende Aufjeichliungen betr 
felben. geliefert, daß ſich daranb mehr auf ihre ger 
tinge Kenntniß ſchließen läßt als auf den wahre 
Geiſt jenet Sefänge, denn. nur gute Muflfer find im 
Stande folche Sachen richtig aufzuzeichnen. Rufe 
bettiſche, Norwegiſche und Schottlaͤndiſche Jagh⸗ un 
Blfcherkieder. find das exſte woraus ſich etwes anf 
eine ftehe Meuferung des Charakters ſchließen laͤftz 
mehr jedoch bie Taͤnze, welche eines mehretn aͤuftern 
Auudrucks fähig: find, als Lieder die ſchon eine innere 
Biſbung erfordern: Daher find bie. Schatitiſchat, 
Ruffifehen und; Polaifchen Taͤnze fo. ſchoͤn wid. aͤcht 
national, daß Ke unter allen gebildeten Nationen, wie⸗ 
wohl ungefchieft genug/ nachgetant r werden. Selſt 
dieſe Taͤnze aber, in ſo fern ich ſiefuͤrn aͤcht hielt, 
waren immer ud Malltonarten wenigſtens waren es 
die: beſten. Bekanntlich kanzen Ruſſen hub’; Holen 
gern, ſchoͤn und mit einem bieg⸗ und regſamen Ab 

20” 
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druck, Ber eine "weit edlere Lebhaftigkeit ſehen laͤßt 
als man im gemeinen Leben an ihnen wahrnimmt. 
- Die Ruffifchen Lieber und: Tänze welche ich gehoͤrt 
Babe, waren ohne Ausnahme Aus Molltoͤnen, dabey 
ſehr lebhaft und befanden aus vielen geſchwinden 
Möten und kurzen Metren. Wären biefe Tänze ans 
Durtoͤnen geweſen, fo wuͤrden fie mir ausgelaſſen 
Mflig und wild vorgekommen ſeyn; durch die Moll 
tonart aber: werben fie ernſt, mild, ja ſehnſuͤchtig in⸗ 
Dem fie nach Heiterkeit gu fereben ſcheinen die: ein 
fehhchte, Kalte Luft: und bet Sauß- ſcharfer Dahn 
mietel verhindern. | 
:: Die Achte Polonaiſe zieht ſich (on ine Siiliche 
en behaglichere Leidenſchaft ſcheint darin zu ertvachen 
Der ungerade ober Tripeltatt, der ſchon ein Fünf 
her wenigſtens Fein natürlicher Tact iſt, : zeichnet Fe 
gaͤnz beſonders aus, und bie vielen melodifchen Drucke 
welche im. der Polonaife herrfchen und immer mitten 
ine Metrum. einföjneiden, fcheisen: biefen ungeraben 
Tact ausgfeichere und gerade machen zu wollen, tb 
entiweber eine. Neigung ins mehr Nordliche verraͤth 
ober daher fammt, und fo wird's auch wohl michen 
Molltonarten ſehn, wegen man iwar bier ſindet ade | 
he ſo allgemein. - .: De 
‚ "Springen: wir von hier: PM PR nach Italien 
fo finden fich, befanders in den veſten Zeiten ber mu⸗ 
flalifchen Kunſt, die Molltonarten nur in den Tempelg 
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und. Kirchen, wo fie ber .aften fogehanuten Griechi— 
ſchen oder Klrchentoenarten wegen nicht zu entbehren 
waren. Syn. Liedern und Taͤnzen herrfche eine Teichte 
biegfame Melodie, felbft im Ausdrucke ber beftigfien 
Leibenfchaft, (mit wenigen Ausnahmen) und in nenern 
Zeiten find die Stalidner hierin fo weit gelommen, 
Haß man zu einer Arie: . | 
An | Fu mi da me dividi, 
”».: Barbarot tu m’ucddi! Ä on! 
Tutto il dolor ch’io sent, : Ä ” 
Tutto mi vien da te. 
Non son nelle selve Ircane 
Tigre di te plu feroce 


und ‚dergleichen, bie beiterfien Melobien finet um 
gur nichts Trauriges in ſich aufkommen zu laſſen, 
und dieſe Arien find denn die beruͤhmteſten von allen. 
Befonders aber. findet man. (im Ganzen) bie- Opera 
Iufla. in weit größerer Volllommenheit als die erufb 
hafte Oper, für die noch immer. feine beffexe Gedicht⸗ 
vorhanden find qls bie von Metastasip, Apostolo 
Zeng und dergleichen. - In der Opera bufla werden. 
jebach die Molltonarten gebraucht um das Komiſcht 
zn exhoͤben und dem Ernſte gleichem Trog zu bieten. 

.*NDemnach koͤnnte man bie Neigung gu-ben. Mole 
tanarten im Klima fuchen.. Da fehn nun bie Nord⸗ 
Kencicen. in der Mitte, deren eifriges Studium nach 
allen Pelen greift, um ihr flaches Erdreich zu be⸗ 


* 
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reicherm. Da ſte Med-Machen-Iirrien, fo grelfen fr 
endlich mur nach‘ Gewuͤrzen; die das Blut Tefeum 1 
und daß. nennen fie dean Leidenſchaft. *= 

"Mit den Bergbewohnern und. Hirtenvblkern ift eb 
anders. Sie ſcheinen ihre Tonleitern von ihten Gift 
hoͤrnern zu nehmen, da fie feine andern Inſtrumerir 
fennen, und barnach find denn ihre Lieder und Taͤnße 
entweder Dar oder Moll, wie ed das Horn andiebt 
Ein folcher Tanz iſt die Schottiſche Hornpipe d deren 
Melodie ih herfebe. 


Munter. 





Diefer Samy ik aus einem Durton, aber es am 
ir Schweitzerlieder aulch aus Molltoͤnen vorgeſtn 
men deren ith mich eben nicht gleich eriniiere: ) 
| Ueber Eonſtantinopolitanifche Muſik weiß — * | 
viel als meine Hiftorifer, d. h. gar nichts. Ein oft | 
taliſcher Kaifer, Conſtantinus "IX, mit dem Zunchih 
Porphyrogennetus/ der in ſeinem ſtebenten Rhyn Ka⸗ 
ſer und im Jahr 959 vergiftet wotden ih vi 
großer Mußicus geweſen ſeyn. Dann bat; ei 

Nieolat fügt, ein Griechiſcher Kaiſer Ernftanckhat | 
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na zehnten Jahrhunderte ein Werk über bie Ceremo⸗ 
nien des Hofes zu. Eonflantinopel gemacht, welches 
m Jahr 1751 zu Leipzig in zwey Foliobaͤnden Gries 
hifeh amd Lateiniſch gedruckt iſt und nach feiner: Bes 
zauptung unfehlbar in der Bibliothek zu Weimar 
handen ſeyn muß, Vielleicht ift in biefem Buche 
nsch. etwas über Conſtantinopolitaniſche Muſik ent 
alten. In des Abts Gerbert Latelniſchem Werke: 
De cantu et musica sacra, welches ich aber nicht 
vefige, finden Sie vieleicht. noch etwas. Dir ndms 
ice bat auch ein Werk. berausgegeben; Scriptores 
‚celesiastjei da. Musica sacra potissimum. ‚Ex va- 
ibs Italiae, Gallide et Germenige codicibys menu 
æriptis eollecti. °  _ ‘ 

Was fagen Sie denn zu Voſſfeus Eonett 
Wenn mir · einfaͤllt, daß er ſich hey Verfertigung die⸗ 
e o Spaßes die Knebel zerſtoßen und etliche Zähne 
tumpf gebiſſen hat, die ihm ſo leicht nicht wieber 
vachſen werben, fo muß man lachen je weniger man 
ven. Witz verſteht. Ratten und Maͤuſe vergiften, iſt 
das. auch ein Handwert für. Poeten?  Gefpenfter, 
zaͤcht ich, vertrieben ſich von.felber, wenn man nicht 
aran glaubt. 

EEGs iſt.houte ſchon der ſiebente May und eo mache 
ch ur daß biefer, Brief ;in Die Poſ koͤmmt. ‚Leben 
Sie recht ‚wohl. Ewig dr 

Fa ve > a BE Zelter. 


— — — — — 
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12. Zu: 
An Zelter. 


Weimar, den 20. Aptil 1. 
Hr, m mein Beſter, kommen bie Gefänge. Ban | 
Sie einen Blick darauf: Vielleicht machen Sie einig 
Bemerkungen mis rother Dinte und: fagen im Aßge | 
meinen was Sie von ber Anlage des jungen Mamus 
denken; und befonderd auch belehren Ste mich, wir | 
weit. ex’ cd im dieſer ſchweren Kunſt gebracht zu haben 
ſcheint. Ich ſchicke ihn vielleicht auf Michaelis, weil | 
er wohl kuaͤnftigen Winter ber Anführer meines IRis ı 
nen Hausgefanges werden möchte. : Da es mein @6 ; 
ſchick nicht war an der reichen Tafel. eimer großen ı 
Stadt bequemlich mit zu ſchwelgen, fo muß‘ ich in 
Kleinen bauen und pflanzen, hervorbringen und ze 
ſchehen laſſen was bem Tag und. Uniſtanden ui 
moͤglich il. .. 
Sagen Sie mir doch auch, wenn 8 geit w 
ben, ein Wort über Eonftantinopolitanifche Kirchen⸗ 
muſik, bie ſich mic der Sriechiſchen Kirche im Om, | 
ausgebreitet und bie Sarmatifchen Völker: ‚gefitmmi iu 
haben fcheint. . 1 
Woher kommt wohl: bie ſo allgemeine: Pa 
nach den Melltönen, die, man foga» bis in die Ale fi 
naifen fpürt? u . 
Diefes Dfterfeft singen eben acht Firchenfänge 
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‚Hier dur, von Peterdburg nady Paris, zur Capelle 
des Ruſſtſchen Geſandten. &ie fangen in. ber Yiefi- 
gen Sriechifchen Capelle die beyben Feſttage, an wel⸗ 
chen fie, tie mir bie Hoheit fagte, nur noch allem 
ganz aͤchte alte Muſikſtuͤcke aufführen. Das aͤhnlich⸗ 
ſte was ich bavon gehört habe iſt der Camto ferme 
der Italiaͤner und bie Art wie. die Paſſon in der 
paͤbſtlichen Capelle vorgesagen wird, nämlich ber 
wirkliche Text der Evangeliſten. 

» Roc) immer: habe ich nichts von meinen Dua. 
khriften sn. ſchicken. Den erſten Bogen von Fauß 
lege: ich bey, weiter iſt mir. Davon nach. nicht6: suges 
kommen. Laſſen Sie ihn, ich bitte, Niemand. fehen 
und ſchicken mir ihn mit den Noten zuruͤck; deun 
“fonft wird mir ein- Exemplar defect. Leben Sie recht 
wohl, verzeihen Sie, und fehreiben mir bald. 


G. 


I 122. 
An Zelter. 
en" 12. Way sehe ich von hier img.‘ 3 ne 
alfo win den gegenwärtigen Brief hier Feine Antivort 
sehr von Ahnen erwarten. Schicken Sie aber doch 
bie Eberweiuiſchen Gglaͤnge, den Bogen von Fauſt, 


... ”. 


>) 


unter meiner Abdreffe hiexher. Mein: Haus ⸗Buͤresun 
beſorgt das Weitere. Einen Brief bitte ich mir nach 
Karlsbad zu. ſenden, wo ich etwä den‘ PS, anlange | 
Bey den drey Bohren ift. mein: Quartier! ur 
- Kommen: aud) bie acht Bände: meiner Merke. nach 
meiner Abreife: an, ſo iſt doch beſtellt, Daß Sie ſolcht 
Zleich? erhalten. Die wenige Ans ſicht, dae Sie zu | 
mein ruhigern Zuſtand hahen, macht ˖mich oft nach 
denklich, ja confus. Man fieht wohle daß man nih 
und nach‘ ſeine ganze Vorſtellung verandern, die Hoſſ 
Kung auf bie Rückkehr. des Alten voͤllig aufgebth 
und ſich für. die übrige Zeit ſeines Lebens wo nicht 
erneuen⸗ body: umwenden muͤßte. Schreiben Sie mi 
basic einen langen Brief, fo ſollen Sie. Ian wm 
| ‚Rarlöbab aud manches von mir Men. J | 
Beim, den gi Day 1808. | “ 2 
u Seemne ” 
. 123.- 0 a 
“an Sure, 
Berlin, den 8. — 1988, 
ge mehr ſichedas Ale Meltweſra durcheinander öl 
je irnhiger, mddjt-ichtfagem erhebe ſich mnein⸗ Nie 
tut aus· den / verkohlenden · Wruchſtuͤcken einer Verſaß 
fungsmaßligkrit, woran Gewohnbeit hacb gurcht fe 
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hakten. Ihr Brief dom 8. dleſes der fo. cben ange⸗ 
lommen iſt, giebt mir Gelegenheit zu dieſem Vekennt⸗ 
niſſe. Daß ich rechtſchaffen mitleide, koͤnnen Sie den⸗ 
ken, aber es ſollte mir Troſt ſeyn, waͤre ich der Ein⸗ 
ige im Laude der dieſe Schmach verdient hätte, 
: Sch Habe: Stunden ohne beim Wunfch- daß es ame 
ders ſeyn moͤchte, als es iſt; wo ſich alles Einzelne, 
Benteinte in unenblicher Berne vor: mich hieſtellt und 
mit dem Geweſenen und Werdenden in eine: Reihe 
Witt; die ich wie ein abgeſchiedener Geiſt uͤberſchaue. 
Manchmal iſt mir. zu Muthe wie einem Oreſtes ber 
Hrilung fpürt..von dem alten Bannfluche, je nader 
er ſich dem Hades glaubt. 
w Sch kann einmal nicht begreifen, wie aewaß diech— 
tes geſchehen koͤnne ohne Opfer, und daß vielmehr 
alle eitle Treiberey zum Gegentheil deſſen fuͤhren muß, 
was münfchenswürdig ſcheint. ˖ Mit dieſen Gebanken 
lege ich mich auf mein einſames Lager und ſtehe am 
frahen Morgen damit auf; ja ich erhole mich daran 
von den muͤhſeligen, nothvollen Tagen der ketzten acht: 
zehn Donate, und daher bin ich nicht. verſunken wie 
ed manche find. und heute ſtehe Sch noch auf meinen 
Fuͤßen und .benfe ernftlich mic, darauf— zu erhalten? 
Diet, mein: ewig geliebter Freund, wollte ich Ih⸗ 
won ſagen, weil es ſonſt keiner hoͤren kann Alles 
ſteht noch mit ben alten Augen und alles laͤufe hinter 
der Pein her ah fie. zu dentlaufen gedeuken. Was Pe 
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mit. bin Händen: ergreiſen taunten, ſochen fie meilen 
weit außer ch. 
Den 9. May. ein keter Brief it geßern wi Ä 
dem erfien Bogen des Fauſt und ben Eberweiniſchen 
Gefängen an Gig abgegangen, er kann Sie de 
noch in Weimar antreffen. Dieſen Brief erhalten Sk 
dagegen, Gott weiß wann? im Karlsbade. 
Meine Ripienſchule von der ich Ihnen, wie ich 
glaube, voriges Jahr fchrieb', Habe: ich auf eine Re Fi 
lang andfegen müflen, teil-bie Akademie der Kite Äh 
eine Ausſtellung vor bat, bie noch in Diefene-Momk 
ihren Anfang nehmen fol. Daß mir dieſe Unter 
brechung nicht angenehm ſeyn kann, verficht fi von 
felber. Ein ganzes Jabhr habe ich. mit muͤhſamm 
Hinweiſungen auf bie erfien Anfongsgrände muſilel⸗ 
ſcher Praxis Hingebracht und kaum Etwas erlangt. 
Worin ſich die wenigſten, ſelbſt ber Beſſern web 
Aeltern finden koͤnnen, if, wenn ſie an Dinge ui 
nert werden die ‚fie ehemals wollen gewuſit haben 
Der Anfang einer Sache ſcheint ihnen nur Freie | 
Anfänger da zu ſeyn. Darüber if ihnen denn vichth 
ar und jede Ruͤcktehr zum Rechten verſchloſſen &% 
iſre uͤberall, man mag hinfehen wohin nan-tuffiest; 
Den 15. May. Unserheffen habe Kb die chin | 
angefangenen. Verſuche fortgefest, beſonders kuͤmls⸗ 
Verswaſte muſikaliſch zu. behandeln und Ke dem Sie | 
in den Mund ‚zu legen. . Ih. glaubte die sure 
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fegenheit zu nußen:ba Geh. Rath. Wolf: Hier if. — 
Wir koͤnnen nicht recht zuſammenkommen. Wir woh⸗ 
m weit außeinander. Auch hat er. ſich in die weite 
Reſidenz einſtrudeln laſſen. 

Den 3. Julius. Geſtern iſt Ihr lieber Brief 
som 22. Junius angefommen, : der ſoviel Schönes 
enthält. Es if ein Ungluͤck daB ich von meineni letz⸗ 
im Briefe an Sie keine Abichrift: Habe, Aber mein 
Copiſt ift geftorben und num werde ich wohl feinen“ 
wieder heyrathen. Sch weiß felber nicht mehr wie 
ch Ihnen alles gefchrieben Habe, doc) mil. ich ſuchen 
Ihre Fragen zu beantworten. 

Die Repertuſſion Ihrer Bemerkungen gegen die 
nufißnlifche Theorie habe ich elektriſch gefühlt, da To 
manche biefer Einfprüche fchen laͤngſt auch in mit 
ich regen. Zum Unterfuchen fehlt es mir an mathe, 
natiſcher Geduld und mas ich aufs Klare zu bringen 
uche, iſt etwa ſoviel als ich für mein eigenes Hans 
rauche, da mir bey meinen Compoſitionen ein gewiſ⸗ 
es Sareben nach claſſiſcher Tendenz natürlich iſt. 

Unſere Theorie iſt ein Syſtem worden bad man 
oll lernen und lehren oͤnnen. Daß und in wiefern 
abey der Natur Gewaltsgefchehen: ift; kann nicht bes 
weifelt werden. Doch if es ein: ſinureiches Gewebe 
von Mobifieationen, dadiman kaum ohne Bewunde 
ang betrachten. kann, daher denn bie. Muſiker glau⸗ 
very: was ſich mit: dieſem Syſtem nicht ausrichten 
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laſſe ſey nicht auszurichten. Sodiel iſt gewiß: rückt 
man einzelne Pfeiler dieſer Theorie von ihrem fundp 
weg, ſo läuft man Gefahr das Sebaude du bin 
Doc, zu Ihren Fragen: — 


ad 


1) Die Molltonart unterſcheidet PER von ber Dir. | 


tvnart allein. durch die Terz. Die Quinte und. 


Detave bleiben in beiden Tonarten unnerän 


derlich, daher dieſe letztern auch vollkonmene 
Conſonanzen, bie. Terz hingegen, ihrer Werände | 


lichkeit wegen, .eine unvolfommene Gonfonaufge 
nennet wird, weil fie ar oben klein (du che 
‚moll) fepn fan. EL SE 


ad :2) Das Epperintent ber. Theilung der Sait,, J. 


aus welcher die Intervalle unferer. Tonkeiter äh | 


ſtammen, trägt noch eine phyſikaliſche Lo | 


. hung neben: ſich, diefe if: die Erfcheinung fa 


.  wmitklingenden Töne. Menn man mind 


eine:tiefe Saite: in Vibkation feßtzsfo, het. 


Ha den Bon der Waite ſondern mem |. 


bon: Selen milflingenbe Bäne: bar 
Sucht mane dieſe gritklingenden Zoͤne aufi n ſi 
dbon eſich die Zahlen A.d. 6; 7:30 
gwelchedad menſchliche Ohr" noch Yun tenfcheiblt 
Kante, Wucht; die / Aeoitharfe igiehti bei nahll 








5  &eperimient “und: baytı beſonders · Bey Fact. 
- anfialseüber:Euftberoeguig, auch bie Hühera.Baplın 


—X 


B. 9. no kl. M Aa: us ſaim. Hörbantmerhes | 


89 
und diſſonirend mittinen; ſo entſtehuder wunder⸗ 
volle Eindruck der Aeolsharfe, indem dieſe Toͤne 

zugleich nothwendig und wißfuhrlidy erſcheinen. 
Alle dieſe mitklingenden Toͤne un. haben einen 
gemeinſchaftlichen Grundton (in welchem be Harfe‘ 
geſtimmt iſt,)) und auf dieſem Grundione erſtheint 
„bie Terz nientals anders als -größ (dur), niemals 
».-alfo klein (mall). ch habe aber die Heine Terz: 
deswegen ein: Werk. der Kunft, eine erniedrigte 
guoße Ser genannt, weil ſie übrigens von den 
“Mu fern als tonfönitend (tie bie: ro be» 
handelt wirb. on 
—8 Daß unſere diatonifſche Eonleitet. allein nd: 
tuͤtlich fen, habe irh wenigſtens wicht behaupten 
” wollen, : weil es ſich nicht behaupten tif Ja 
int befigen: ſogar beit. dieſe Stunde zweyerley 
wverſchiedene Temperatuten: der Tonleiter, "von des 
mnen bie eine die gleichfch webende und die 
andere, die nugleich ſchweb ende' Temperatur 
"De won· benen aber. feine. volllommen natürlich 
Mt unbe 86. bie: Griechen eint natuͤrliche gehabt 
„sihaben, wiſen wir nicht, weil wir aberhaupt nichts 
a wiſſen. Eee SEE STE SEE SEE Ze 
Ar⸗ an es nicht su faibertlieifedg 
5 ey — Allerdings! dir line: Terz iſt 
: Mar her: nicht · als Probuct des Grunbtones, 
able fe auch imicht klungend Gnitllitgen) er⸗ 


ſcheinen kann. "Die kleine Sy entficht vielmehr 


erſt u dem Verhaͤltniß Ik bit = 6:5, 


— fon: koͤnnte man fie gar nicht ſtimnen, Auch 
die reine Quarte entſteht auf dieſe Art 4:2 oder 
‚4:2 = 4:3 und daher if fie auch nicht m 

klingend und- doch conſonirend. on 


od. 5 und 6) Wenn ein Geperimeut, alles Teiftet um 


- ein Gared zu haben; fo konn man ifragen: eh | 
foll noch geleiſtet werden? Unter. ben mitflinge 


den Toner iſt einmal die kleine Terz nicht; 'cı 


“ 


1 


* 


zuſammengeſetztes Verhaͤltniß giebt fi, 


und ich zweifele daß durch irgend eine dufen 


Weranlafſung, auf natürliche Art-biefeg Interval 
von ſelbſt erſcheinen woerde. Ihre es jeboch 
mddglichz «fo. veraͤndern ſich zugleich wit. ihe ae ſe 


xruͤbrigen Intervälle und. wir. haben: dann allerbinze 


fur idke Molltonarten ein ganz neues garz den. 


fſhiedenes Syſtem, welches hoͤchſt waprfeheinäd 
keine Durtonart neben ſich leibet, a hinge [i 
gen unfer heutiges Syſtem beydes NT Scheu; 
endlichen Reichthum von Modifiegtianc werbinftt 

Die Elektricitaͤt koͤnnte beyder Aeoloheei⸗ 
recht gun angewendet werden; außerdem Sek 
auch die Reibung, doch immer nur an ftlingenden 
Loͤrpern geſchehen und das -Mefileng: inüpge ich, | 


Denk: ich, nur, immer; fär diesgeofk, Team 


ſcheiden. Denn vas Ohr haun · alle Ksfformenien 


neben⸗ 
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nebeneinander vertragen: bie Prime neben ber 
- Secunde, bie Secuube neben der Terz, die Ten 
neben der Quarte, die Quarte neben der Quinte 
u. ſ. wi; doch bie kleine Terz neben der gr 
fen Terz ift unausftehlich, weil es unaufloͤslich 
iſt. Daher hätte nun. ich die Kleine Terz ein 
nicht unmittelbares donnmm genannt: 

- Die drey folgenden Puncte ergeben fich nun wohl 
n8 dem vorigen Denn möglich find alle Inter⸗ 
alle bie zwilchen ‚den gebräuchlichen ‚liegen; doch 
ſenn wir fie gebrauchen follen, nach einer Ordnung, 
mfimäßig gebrauchen, lehren follen, ſo muͤſſen wir 
In nenes Syften ‚haben: Was aber unferer ange 
ommenen obgleich unvollkommenen Theorie das Wort 
edet, iſt eben dad mas Sie felbft hinzufügen. Denn 
ie obigen Erfeheinungen: find nicht allein nicht getrennt 
om Menfchen und feinem leiblichen und geifligen 
Ipparatz fie vermählen_ ihn vielmehr mis deu auch 
der ihm belegenen Elementen der Natur. Seine 
derven, bie geheimften Kräfte feines Gemuͤths Bingen 
sieber bey den verwandten Tönen und ziehn ihn an, 


a fie: veißen ihn. fort; doc) fie wuͤrden ihn quälen,“ 


sücden zerfidren, wenn fie nicht wären was ſie find 
ınb fo layge geblichen Hub. Ä 
- Unter: den Inſtrumenten bie nicht von Nasır alle 
zoͤne unſerer Scala frey-anpeben, gehären das Wald⸗ 
‚on uud die Trompete. Aus dem Waldhorn wie, 
G. u. Z. Br. J. 21 


aus ber Trompete geht die, guaße Terz frey hervor, 
doch bie kleine Terz kann nur durch Zuftopfen. mit 
der Hand erlangt werben, und da fie alfo nicht fra 
erfcheint, fo. ift fie auch niemal$ ganz rein; das Ohr 
vermißt etwas. Ich erinnere mich endlich einer 
Glocke die hier in der Stadt befindlich iſt. Dieſe 
Glocke, welche ungleichartige. Theile bey ſich führen 
muß, laͤßt deutlich. eine. Terz hoͤren, die kleiner iſt alb 
die große: und ſich daher der Molltonart mehr naͤhent 
als der Durtonart. Doch jedesmal nach Sm. in | 
ſchlage des Kloͤpfels reinigt ſich dieſe Terz nad 
gend in der Luft von felber und nähert ſich der gro 
Gen Terz ſo lange bis ſie rein iſt. Dieſes Eeperinun 
Habe ich oft viertelſtundenlaug ſelber berhachtet De 
nun dieſer mitklingende Ton ber kleinen Terz —* 
iſt als der, großen, warum ging ber. Rachtieus nir | 
in die Fleine Terz über? 

: Den 12. Julius. :Die letzten acht Binde J 
rer er Schriften find den 5. dieſes angelangt. Fuͤr he 
ghaͤckliche Wiederherſtellung des Deufels in ber we 1. 
raliſchen Welt danke ich kuͤhnlich im Namen allrde | 
ten Patrioten. Das ft denn doch ein Kerl des ſch 
zeigen laͤßt: „ber Theil von jeger Kraft; die ſtets da 
Boͤſe will und ſtets dad Gute ſchafft.“ — Maun as 
ben alten Schelm wieder Haben, wollen wir. ihm ben 
Domdenfuß. etwas, forgfältiger zichn, bamjt er u B 
leicht nicht mehr davon laufen fol. Ich habe mich 





323 


fürklich ergägt an den neuen Zufägen, verfiche- aber 
noch nicht alle; gewaltſam erfchüttert durch und durch, 
Hat mich die Brockenſcene. Der Anblick des ungluͤck⸗ 
lichen Gretchens hat mich faſt troſtlos gemacht; 
ſo leicht es angedeutet iſt, ſo ungeheuer iſt die Wir⸗ 
kung. Ueber manches Neue im Fauſt das ich nun 
ſchon ſo oft geleſen habe, werden Sie mir wohl naͤ⸗ 
bern Auffchluß geben 3. E. das Intermezzo, doch 
will ich erſt das ganze Gedicht nach einmal leſen. 
Ihre Pandora habe ich gu meiner Unruhe ges 
loſen, benn feitdem kann ich nicht fehlafen bi ich das 
Ganze kenne. Um mich zu beruhigen habe ich ſchon 
componirt und diefe Seenen aufs Papier geworfen. 
Die beiden Bruͤder hoffe ich ſo nebeneinander ſehen 
zu laſſen, daß fie erkennbar ſcyn foßen; nur bie Kin 
der erkenne ich. ſelber noch nicht und die Mutter zu 
errathen iſt fo gefährlich, Daß wenn einmal ein fal- 
ſcher Charaktersug in melodiſche Formen übelge90u- 
sen ift, fein Beſtreben ihn wieder einrichten Faun. 
Ich bitte Sie infländig, menn Sie. es fünnem, fanden 
Sie mir das Uebrige eher ald es herausfommt und 
ſich meine Begierde verzehrt. Es fol nicht aus meis 
nen Händen kommen, es foll ed Niemand ſehn, ich 
will zu Niemand davon reden. Es iſt eine Pein fich 
folche Dinge, wie Erbfen in den Topf zählen zu laf: 
fen, man verhungert im ‚Genuffe; es ift um katho⸗ 
liſch zu werden. — Apropos Tübingen: der Schlegel 
Ä 21° 
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iſt mit einem Male weife worden. An bem hat die 
allein ſeligmachende Kirche einen guten Fiſch gefan⸗ 
gen: Aber es aͤrgert mich dennoch weil ich einmal 
etwas auf ihn gehalten habe. Was kann er fuͤr Ir 
fachen zu einem folchen Schritte haben? — Da de 
trägt doch wohl Eins das Andere beym hellen Cor 
nenſcheine 

Fuͤr bie ſchoͤnen Sonette danke ich fürs Erft | 
berjlich: Miele, viele Male habe ich fie ſchon gelefn | 
und da ich bie. Situation und ben Zufammenpang 
noch nicht errathen Fonnte, habe ich fie abgefchriehe, 
welches eins von meinen Hausmitteln iſt. Ä 
° Den 14. Jul. Sch will heute noch nach Cäfein 
reifen. und. denfe in etwan 8 Tagen wiederzufommen 
So leben Sie denn wohl und laffen Sie Sich def | 
lange Geſchreibe nicht verdrießlich machen Minh 
lich koͤnnte man freplich die Sachen“ beffer abhandein 
befonder8 wenn man fich dazu präpariren koͤntt 
denn ich. habe diefe "Dinge großentheils wieder [3 
 geffen und muß fie mir immer erſt zuruͤckrufen. 


ah 
3.* 
en 





-.124. 
An 3elter. 


Karlebad, den 22. Juup 1908, . 

Ihr lieber Brief dom 6. April iſt mir erſt hier in 
die Haͤnde gekommen. Die Eberweiniſchen Geſaͤnge 
babe ich ſogleich zuruͤckgeſchickt und Ihre gefaͤllige 
Recenſion abſchriftlich nachgeſchickt. Wie vortheilhaft 
wuͤrde es dieſem jungen Menſchen ſeyn, wenn er eine 
gehörige Zit unter Ihnen ſtudiren koͤnnte. Jetzt aber 
widerfaͤhrt ibm was allen Anfängern begegnet: fie. 
geben in der Irre wie die Schafe und ein Segliher 
ficbt auf feinen Weg. 

Fuͤr alles Uebrige was Sie auf meine Fragen 
air gum Troſt und Belehrung ſagen, danfe ich zum 
ederfchönften; nur habe ich bey Ihren theoretiſchen 
Aeußerungen, twelche, wie ich recht gut weiß, mit den‘ 
Usbergeugungen der phyßkaliſchen und muſilaliſchen 
Melt übgreinflimmen, nach meiner Art etwas zu er⸗ 
innern. Wie fehr wünfchte ich über dieſe Sache, 
welche mit andern, die ich ruminire, fo genau zuſam⸗ 
menbängt, mit Ihnen zu fprechen, weil firh. mir al& 
dann gewiß einige Hauptknoten löfen würden, Ich 
lege ein Blatt. bey worauf Ihre Aeußerung wieder⸗ 
holt ſteht, dahinter meine Zweifel, Einwendungen und 
Fragen, infofern ich mich in einer fo complicirten 
Sache zufammenfaflen konnte... Da ich die Punkte 
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numerirt und eine Abfchrift davon behalten. habe, fo 
koͤnnten Sie mir nur auf Nummer für Nummer 
freundlich antivorten, und ich würde Ihre Aufſchluͤſe 
mit meinem Concept zuſammenhalten fünnen. 
Schon ſeit bem 15. May bin ich hier, habe bie 
erfien vierzehn Tage bey dem fehönften Wetter and 
fleißig genug zugebracht; nachher- ift gute Geſellſchaft 


gekommen und: fehledht Netter eingefallen, wodurch 
benn meine Lebendweife fich veräubert bat. Eine 
britte Epoche ſteht mie bevor, . ſchoͤnes Wetter und 
große Geſellſchaft; da Ich denn wohl meine Brit aber 


mals in der Einſamkeit nutzen werde. Ä 
Dad Eremplar meiner legten acht Bände If of 
nvch nicht bey Ihnen angekommen. Auch bey feinem 


etwas. ſpaͤtern Erfcheinen, werben fie Ahnen hoffent. 
fh willkommen feyn. Die Fragmente eines gan 


Lebens nehmen fich freylich wunderlich und incohaͤrent 


genug nebeneinander aus; deſwegen die Recenſenten 


in einer gar eigenen Verlegenheit And, wenn fie aß 
gutem oder böfem Willen das Zuſammengedruckte alb 
ein Zuſammengehoͤriges betrachten wollen. Dex freunb⸗ 
ſchaftliche Sinn weiß diefe Beuchfüde am beſten p 
beleben. r 

Wenn Ihnen das Vofſifche Sonekt zawider iM 
fo. ſtimmen wir auch in dieſem MWunete vollig Aberkin 
Wir. Haben ſchon in Deutſchland mehrmals den Kal 
gehabt, daß fehr- ſchoͤne Talente ſich zuletzt in den 





| 


| 
| 


— verlören. Und dieſem geht eß nun auch 
Kür lauter Probie iſt m bie poeſe ganz ent⸗ 
raten. 

Und was fol es nun gar heiben eine einzelne 
rhythmiſche Form, dad Sonett z. B., mit Haß und 
Wuth zu verfolgen, da ſie ja nur ein Gefaͤß iſt, in 
das jeber von Gehalt hineinlegen kann was er vet. 
mag. Mie lächerlich iſts, mein Sonett, in bem. ich 
einigermaßen zu Ungunften ber Sonette gefprochen, 
immer twieberfäuen, aus einer äfhetifchen Sache eine 
Parteyfache zu machen und mich auch als Partenges 
ſellen heranzuziehen, ohne su bebenfen, daß man recht 
. gut über eine Cache fpaßen und fpotten.faun, ohne 
fie deswegen zu verachten und gu verwerfen. 
Den beykommenden "Gebichten dieſer Art wuͤnſche 
ich den Ihnen eine deſtd beſſre Aufnahme. "Nur bitte 
ich inſtaͤndig fie nicht aus den Händen zu geben. 
WVon hier wüßte ich nun weiter nichts zu ſchreiben, 
als daß ich mich recht wohl befinde und auch fleißig 
bin wie es gehen will. Sind Ihnen die beyden er⸗ 
ſten Hefte des Wiener Prometheus zur Hand ge⸗ 
kommen, ſo haben Sie ja auch wohl meiner Pan⸗ 
dora einen guͤnſtigen Blick geſchenkt. Im fuͤnften 
oder ſechſten Stuͤrk werben Sie dieſes huͤbſche Kind 
- näher kennen lernen. Leſen Sie. doch ja Fried rich 
Schlegel: Weber die Sprache und Weisheit der In⸗ 
dier, und bewundern, tie er ein. ganz crudes chriſt⸗ 
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fatholifche® Glaubenſbekenntniß mit den herrlichſten 
Anſichten über Welt» Menſchen⸗ und Culturgeſchichtt 
zu verweben gewußt hat. Man kann dieſes Buͤchlein 
alfo auch fuͤr eine Declaration ſeines Uebertritts zur 
alleinſeligmachenden Kirche anſehen. Alles diefes’homs: 
pocus, es mag nun wirkenwie es will, wird ihm 


aber doch im Ganzen nichts helfen. Die aͤchte Sie | 


t 


nedart ift zu weit verbreitet, und kann nicht me | 
untergehen, fie mag fi) auch durch Andividueliuan 
ſoviel modifſtciren als fie will, Fa ee R 


Ein BGleichniß als Bachfihrifg, 5 
Alle Kuͤnſte, indem fie ſich nur durch Ausuͤben 
und Denken, durch Praxis und Theorie heraufarbei 
ten Eonnten, kommen mir vor wie Städte, dan 
Grund und. Boden worauf fie erbaut find, man nicht 
mehr entsiffern. kann. Felſen wurden -weggefprengh 
eben: dieſe Steine zugehauen und Hänfer daraus ge | 
aut. » Höhlen fand man: fehr gelegen und hearpeitete | 
fie zu Kellern. Wo der feſte Grund ‚ansging grub 
und mquerte man ihn; ja vieleicht sraf man gleich 
neben dem Arfelſen ein grundloſes Sumpffleck, 0 


man Pfähle einrammen und Roſt ſchlagen muß 
Wenn das:nun alles fertig und bemohnbar iſt, was 


laͤßt fi nun als Natur und was als Kunſt au⸗ 
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reihe? Wo: ift das Fundament und wo bie Nach: 
hülfe? Mo. der Stoff,-wo die Zorm? Wie ſchwer 
iſt es alsdann Gründe anzugeben, tvenn man behaups 
ten will, daß in den fruͤhſten Zeiten, wenn man gleich 
das Ganjze uͤberſehen hätfe, die fämmelichen Anlagen, 
natur⸗ kunſt⸗, zweckgemaͤßer Hätten gemacht werden 
Hnnen. Betrachtet man das Clavier, bie Orzel, fo 
glaubt man die Stadt meines Gleichniffes zu fehen. 
Wollte Gott ich könnte auch. einmal an Ihrer Sette 
meine Wohnung dort auffchlagen: und zum wahren 
Echendgemuß gelangen; wobey ich alle: Zungen über 
die Natur und Kunſt, Über Thenrie und prarie, ben 
lich gem vergehen möchte 


Ex 


2. Die oltonirt unterſcheidet ſich von den Dan 

tonart durch die kleine Terz. 

AUnterſcheidet fie ſich nicht auch durch die Ders 
—— : oder Verengerung der uͤbrigen In⸗ 
tervalle? | 

8 Welche a an bie Seelle der großen Tetz geſetzt. 

Dieſer Ausdruck kann nur gelgen wenn man von 

der Durtonart ausgeht. Ein Theoriſt nordiſcher 
Nationen, der von den Molltönen außginge, koͤnnte 

eben fo gut ſagen, die große Terg.mwerde an bie 

- Stelle ber. Eleinen geſetzt. 

8) Unfre Heutige diatoniſche (Ratürliche) Tonleiter. 


850 
Daß die diatoniſche Tonleiter allein watuͤtlich ſey 
dagegen geht eigentlich meine Oppoſition. 
4 ) Entſpringt aus der Theilung der Saite. en 
man dieſe in die Hälfte ꝛc. ıc. 
Daß die Theilung der Saite in Beftinnnbar 
Theile Klänge hervorbringt die für Has Ohr 
haͤrmoniſch ſind, iſt ein ſeht haͤbſches Experi⸗ 
ment, das denn auch eine gewiffe Tonleiter be 
gruͤnden möthte; aber was auf dieſe Weiſe nicht 
gelingt, ſollte es nicht auf eine andere vr 
ndhlich eh? 
8) Man mag aber die Saite m Rn ziel Pr 
theilen als man will, fo entſteht niemals eine klein⸗ 
Terz, obgleich man biefer dadurch immer naͤher kom⸗ 
men kann. 
EEE von einem Etperiment } zu viel gefordert 
wenn es alle leiſten ſol. Konnte⸗man bedh 
die Elektricitaͤt etſt nur durch Reiben darſtellen 
deten hoͤchſte Erſcheinung jetzt durch bloße Be 
ruͤhrung hervorgebracht wird. Man Amßre anf | 
ein Experiment angehen, woburch man die Mob 
Re Bi als urſpruͤnglich darſtellen Ednhte: 
6) Demnach iſt dieſe kleine Terz Fein unmitkelbaret 
donem · det Natur⸗ ſondern ein Bert! heherer Kunſt. 
Ich laͤugne die Velteruns/ da in die Vorder⸗ 
füge nicht zugebe. 4 


NY be 9 3 r ur 
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7) und man muß fie. al$ eine erniebrigte oroße 
‚7; betrachten. | 
Diefeb ift eine Aubiacht beren ſich die Theo 
rigen gewöhnlich gu bebienen pflegen wenn fie 
etwas bie Natur Befchränfendes fefigefebt Has 
ben: Beim aldbann muͤſſen fie auf eine fehr pas 
radoxe Weife, was fie einmal behnuptet, wieder 
aufheben und vernichten. Wenn eine große Terz 
ein Intervall ift, bad und bie Natur giebt, wie 
Farm man fie erniedrigen ohne fie zu zerſtoͤren? 
Wixrviel und wie wenig kann man fie erniedri 
sen, daß .cd: Feine große Terz und doch eine 
Terz ſeyr und wo hört fie denn überhaupt auf 
och eine Terg gu feyn? Mein ſupponirter nor⸗ 
diſcher Theoriſt würde mit eben dem echte far 
ger bie große Terz ſey eine erhöhte kleine. 
8). Wie fie benn auch von den ſtrengſten Com⸗ 
oniſten wie ein conſonirendes Internal bepambeit | 
orden. 
Hier tritt ja deutlich ber Sal ein, ber. in ber. 
KKunſt und in ber Technik fo oft vorkommt, daß 
Rh der praftifche Sinn von: einer theoretiſchen 
‚: Beſchraͤnkung ohne viel Ermpiimente gu. ch 
ten weiß. 
"DD. fie darf überall,- wie Die große: Ders, 
% und unpreparirt eimtreten, was in einem Teinen 
Beyle. feine: Denon; de: 000 nn 
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Menn fie als confonirende& Intervall behandelt 
wird, fo iſt fie confonirend: denn bergleichm 
laͤßt fich durch Convention nicht: erfk. feftfegen 
‚Wenn fie frey: und unpräparirt eintreten barf, 
fo ift fie feine Diffonans; fie iſt von Natur har 
moniſch, und eben fo alle: was wieder aus ihr 
entſpringt. | 
. Hier tritt. eine. oben fehon berährte, bey der ganzen 
— hoͤchſt merkwürdige Betrachtung ein. 
Der Menfc an fich fekbft, in fofern er fich feine 
‚gefunden Sinne -bebient, ift der größte und genauefe 
phnfifalifche Apparat ben es geben kann. Und dad 
iſt eben das größte Unheil ber neuern Phyſul daf 
man die Erperimente gleichfam vom Menſchen db 
geſondert hat, und bloß in dem was Fünftliche In 
firumente zeigen die Natur erlennen, ja was fie Ir 
ſten am dadurch befchränfen und beweiſen til 
Eben fo iſt es mit dem Berechnen. €&:: ift. wich 
wahr was ſich nicht berechnen laͤßt, fo wie ſehr tie 
les, mad ſich nicht bis zum entſchiedenen Experimen 
bringen laͤßt. Dafür ſteht ja, aber ber. Meuſtch ſo 
hoch, daß ſich das ſonſt Undarſtellbare in ihm bar 
rei. MWas iſt denn eine Saite und alle mechemiſct 
Theilung derſelben gegen das Ohr des Muſtkeré? ja 
man ann ſagen, 1098 find die clementaren Ei | 
nungen der Natur: ſelbſt gegen den Menſchem der dt 
alle erſt baͤndigen und mohbificiren miß, um He 








einigermaßen affimiktren zu Finnen? Doch in biefe 
Betrachtungen will ich mich diesmal nicht verlieren; 
ich behalte mir vor nächfiend beſonders darüber zu 
reden, fo wie noch Aber einige andere Puncte mir 
Auskunft zu erbitten. 
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125. 
| An Goethe. 


Berlin, den 9. September 1808, | 


Dar ; junge Herr Eberwein ift am 19. vorigen 
Monats bier eingetroffen und am Tage darauf haben 
wir zuſammen unfere fcholaftifchen Unterhaltungen 
begonnen, welche nur in den letzten Tagen aufangen 
einen leichten Gang zu nehmen, da er fchon ziemlich 
in’ die allgemeine Wildniß übergegangen war. Da er 
nur einen Turzen Urlaub hat, fo wird es ſchwer halten 
manche. Vorbebingungen ber Kunſt, welche eigentlich 
fchon von. Jugend an ind Blut übergehen müffen, 
für ‚diefen Urlaub zuzufchneiden; er wünfcht daher 
Daß ich mich verwenden möge ähm bey Ihnen, mein 
Sreund, einen laͤngern Urlaub zu erbisten. Dieſes 
thue ich denn recht gern, um: fo lieber als ich hoffe 
er werde: biefen laͤngern Urlaub nach feiner Zurück 
kunft defto reichlicher vergüten. Sch bitte daher daß 





Ste ihn wenigſtens den nächflen Winter in. Beslin : 
laffen, der bier zu Lande für Muſik allein einigen Bor 
theil gewährt. Selbft feine Theilnahme an ber Sing 
“akademie kann ihm nur in fofern ald Artiſt nuͤtzlich 
werden, wenn er einer Reihe von Lectionen bef 
wohnt, deren Product er entflehen und wachſen fick 
befonderd aber wenn er tüchtige und meiſterhafte 
Compofitionen von derbem Deutſchen Styl hart, 
an benem er entweder fein Unvermögen wahrnimmt 
oder fein tieferer Eifer erweckt wird. Ergriffen ha 
e8 ihn, das bemerfe ich wohl, er fiche aber nod 
nicht mo es’ figt indem er es von außen ſucht. E 
hat fih ſchon viele Freunde gemacht. Geſtern ha 
er fich zum erfien Male äffentlich, nicht ohne. 
fall; auf der Violine hören laffen. Sein Ton | 
ſchoͤn und rein, .aber er hat ſich, Gott weiß nach 
welchen Muſter, eine weinerliche, retardirende Can 
lena angewoͤhnt, deren Nachtheile ich ehem Besich 
andeinanber feßen. werde. 

Seit Monat: Auguſt Babe ich ‚die Größen Wonn | 
Kunden dazu angewandt meine Jugendjahre aufn 
ſchreiben. Do ich wicht mehr fo hoffhungseoil wi 
wich hinaus ſehn kann, fo habe »ic) mein Avse au 
Fraͤhgeſchehnet gerichtet. Vielleicht Kari ich; rn 
ich zum Zweitenmale mein fuitzinſes Jahr wit | 
welche babe, wo. eine Bei. wit ee Weit ver 





u: 
ben, die mir in den lebien Tagen muͤhſelig genug er⸗ 
ſchienen iſt. | | 
Deal, September. Da diefer Brief geftern 
liegen geblieben ift und alſo erſt Mittwoch abgehen. 
ann, fo muß ich bitten. mit umgebenber Poſt wegen 
des jungen Eberwein gu. antworten. ch habe ihm 
gelingt, ich’ hatte einen Brief von ‚Ihnen worin. Gig 
die Anlegung eined Diarjums über feine Fort . 

ſchritte verlangt hätten. 

Es iſt nothwendig daß der junge Mann den Strom 
in der Mitte verfuche, dazu gebe. ich ihm ſelher An⸗ 
laß und er iR baher aufgenommen; ba jebarh auch 
feine Zeit gemeflen if, fo babe ich ihn fchon auf 
merkfam. gemacht, fih nit zu verlieren, ſonſt 
Egun er. täglich in. vortrefflichen Gefelfchaften Bey: 
fall und Sreundfchaft genießen, wovon aber nichts 
bis. nach Weimar gelangen durfte, | 

. oo Zelten. 


ga: ’ | i 126. 

er Am Zelten. 

Si verbinden mich aufs neue, theuerſter Freunb, 
duvch die gute Aufnahme Herrn Eberweins. Als 


ich ihm nach Berlin den kurzen Urlaub gegeben, 
konnte ich freylich nur die Abſicht haben, ibn gewahr 


werben: zu laſſen, daß die Kunſt eine Höhe und Tiefe 

habe, bie er. nur dunkel zu ahnden fchien, und ein 
Gefetz, von dem mat fich freylich fo von’ außen; und 
‚bey der gewöhnlichen Art wie junge Drenfchen in dk 
Vorhoͤfe gelangen, nicht den mindeften Begriff mache 
kann: Leider kann ich ‚feinen Urlaub, biesmal nicht 
verlängern, und es fol mir ſchon genug fen, wenr 
er, mit ben Herrnhutern zu reden; als ein Suͤnde 
zuruͤckkormt, wenn er fühle daß manches: abzuleg 
iſt was er fürs Rechte gehalten harte, wenn ex-uner 
daß das oft Irrwege find, was die Welt für Wa 
zum Zul hält, wenn in ihm eine unendliche Schw 
ſucht erregt ift, Sie wiederzuſehen und fich und 
Ihnen zu bilden. Finde ich Ihn auf dieſe Weiſe au 
gegriffen, ſo will ich. fuchen ihm das kuͤnftig ” ” 
ſthaffen, was er jegt entbehren muß. - a | 
| Ich bin glüdlich von Karlsbad zurůck and: ah 

dort manches gearbeitet,. dad ich Ihnen früher oder 
ſpaͤter ans Herz zw legen gedenke. Leben Sie richt 
wohl, und wenn Sie von Ihren Confeſſtonen med 
mittheilen mögen, fo laffen Sie mich den. erfien fo 
Sobald id) etwas ruhiger bin, hören Sie mehr wu | 
mir. Herrn Ehsrwein Iaffen. Sie, wenn. ‚fen Kia | 
um if, wieber abgehen; 


Weimar, bet) 19. Geptetiber 1006. ° ”. 


v . 
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.127. 
An Goethe. 
Berfin, den 30. September 1808. 


S⸗ ſchicke ich Ihnen denn Ihren jungen Herrn 
Eberwein zuruͤck, wenig beſſer als er gekommen iſt. 
Er hat nur den Eingang geſehen, ob er die Vorhoͤfe 
ſelbſt finden wird, fol die Zeit lehren. Mit Fleiß 
Babe ich ihm folche Arbeiten aufgegeben, bie ben An» 
fängern trocken krfcheinen, um ihn vorerſt zu ifoliren 
und von feiner Zeit abzufcheiden: denn wenn er nichts 
beffetes niachen lernt, ald die Menge zu allen Zeiten 
gerne hört, fo iſt's auch gleichviel womit er bie Zeit 
verdirbt. Ich Habe ihm aufgegeben mir wenigſtens 
alle Monate etwas dieſer Art einzuſchicken, worauf 
ich, ihin prompt antworten werde, wobey ich auf Ihre 
Ermunterung rechne, da er im Zuge bleiben muß. 
Wir find hier jet voll Hoffnung und Erwartung 
der Dinge die und and Ihrem Lande fommen follen. 
Wir bedürfen aber ded Guten viel und es ift feinem 
zu verdenfen wein er das Beſte fuͤr fich behält: 
Wie gerne möchte ich Sie einmal wieder von 
Angeficht fehen! Sollte «8 denn ganz unmöglich 
feyn Sie vor meinem Tode hier unter und zu fehn? 
wo Sie es Sich Hoch auch fo gar ſchlimm und fchlecht 
nicht vorftellen- foßlen; denn wir leben doch noch mit, 
G. u. 3. Br. J. 22 | 
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nach unferer Art, wenn auc vor der Hand guter 
Rath theure Waare bey uns äft. 

Meine Confeffionen ſollen Ihnen fein Scheinmif 
bleiben und bin ich darinne ziemlich fortgerückt; dod 
geht es von nun an etwas langſamer. Fuͤnf und 
wwanzig Jahre find zurückgelegt, die Ihnen, mein ge 
liebter Freund, nicht unerbaulich ſeyn werben, da Sie 
gern die Kindheit und Jugend zum keben des Man 
ned rechnen. 

Wie ſchwer es übrigens ift, Lebenserfahrungen p | 
zu firireg, daß fie vom Papiere her ben lebendigen 
Athen, die Jugendluft behalten, weiß ich nun and. 
Auf der. andern Seite flößt man alle Augenblicke uf 
Perfonen und Verhältniffe die noch exiſtiren; mb 
wenn ich daran denfe, für meine Schrift einen Ti 
auszumitteln, fo haben Sie den einzig möglichen für 
ren Wilhelm Meifter in. Befig genommen, den 
ich jeßt erfi bewundere, da ich fehe dag das Leber 
und die Bildung des Kuͤnſtlers fich zur Kunſt ver 
hält wie die Organifation jedes Menfchen zur Menſch 
heit; es iſt zugleich das Nämliche und das Werfchie 
denfte in feinen unendlichen Mobificationen; fo hätt 
ein Volk, und vieleicht alle Nationen ber Erde ge 
nug an einem ſolchen Buche. 

Ihr Brief vom 19. diefes, ift am 27. bier ange 
fommen. ch fand für gut ihn den. jungen Eben 
wein fogleich felber Iefen zu laſſen, theils um nicht 
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des Ueberbringer einer traurigen Nachricht zu feyn, 
und theild ihm zu überzeugen, wie Sie felber über 
die Dinge der Kunft gefonnen find. 

Sch fende die Comoͤdienzettel diefes Jahres, bis 
zum 1: October mit und das laͤngſt verfprochene Ver; 
geichniß der nach Paris verführten Kunftfachen. Ich 
fudire darauf, Sie diefen Winter auf einige Tage 
zu überrafchen um eine andere Luft su atbmen. Es 
ift graufam ſolche Dinge von einem Menfchen zu 
verlangen wozu Menigfiend ein Wallfiſch und fein 
falte8 Blut gehört. Manchmal möchte man lieber 
dem Teufel angehören und Pech und Schwefel fref 
fen, als dies Thranleben führen das aller Geduld 
Hohn fpricht. Die einzige dußere Recreation ift das 
Schaufpiel, worin durchaus nichts als die überfegten 
dreymal unnatürlichen Stücke wiederholt werden, wenn 
nicht, Kogebue mit einer neuen are dazwiſchen 
tritt. — Wenn man bey alle dem Unweſen nur noch 
den Troft hätte fagen zu koͤnnen: es gefchieht uns 
unrecht! — Wäre ich ein Katholif, fo könnte ich hof 
fen meinen Antheil am Fegfeuer pränumerirt gu has 
ben, aber fo bin ich noch ein Keger dazu. 

Den 15. October. Diefer Brief welcher den 
Abgang ded Herrn Eberwein erwartet, liegt noch vor 
mir weil jener auch noch bier if, indem ihm ein 
Brief und Geld von Weimar ausgeblieben iſt. Da 
ihm nach und nach Angft wird, fo habe ich ihm 

22° 
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einige Friedrichsd'or zu ſeinet Nelfe vorgeſchoſſen, mit 
denen er denn nun morgen von hier abreiſen wird. 
Leben Sie fein wohl und laſſen Sie doch ja bald 
von ſich hoͤren, ich bin jetzt doppelt, dreyfach auf 
Nachrichten aus Ihrem Lande erpicht. Geh. R. 


Wolf grüßt ſchoͤnſtens und beut feinen Willkommen 


Ihrer glücklichen Miederfunft vom Karlsbade. 


| 128. 
An Belter. 


Nehmen Sie den beſten Danfı licher Freund, fü 
das was Sie an dem jungen Eberwein thun mob 
len und können. Die Kunſtwelt liege freylich zu 


fehr im Argen, als daß ein junger Menfch fo leicht 


geivahr werden follte worauf es ankoͤmmt. Gie fir 
chen es immer wo anders ald da mo e8 entfpringt, 
und wenn fie die Duelle ja einmal erblicken, fo Für 
nen fie den Weg dazu nicht finden. 


Deswegen bringen mid) auch ein halb Dugekb 


jüngere poetifche Talente zur Verzweiflung, bie bey 
außerordentlichen Natur-Anlagen ſchwerlich viel machen 
werden was mich erfreuen ann. Werner, Deblen 
[hläger, Arnim, Brentano und andere atbeiten 
und treibens immerfort; aber alles geht durchaus 


| 
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ind Forms und Charakterlofe. Kein Menſch wii bes 
greifen, daß die höchfte und einzige Operation ber 
Natur und Kunſt die Seftaltung fey, und in ber 
Seftalt die Specification, damit ein jedes ein 
Beſonderes, Bebeutendes werde, fey und bleibe. Es ift 
Eeine Kunft fein Talent nach individueller Bequemlichkeit 
humoriſtiſch walten zu. laffen; etwas muß immer bar: 
aus entfiehen, tie aus dem verfchütteten Samen 
Vulcans ein wunderfamer Schlangenbube entfprang. 
Sehr ſchlimm ift es dabey, daß das Humoriftifche, 
meil es feinen Halt und kein Geſetz in fich felbft 
hat, doch zuletzt früher oder ſpaͤter in Truͤbſinn und 
üble Laune ausartet, wie wir davon bie fchrecflich- 
Ken Bepfpiele an Sean Paul (ſiehe deſſen letzte 
Breduction im Damenfalender) und an Goͤrres (fiehe 
deffen Schriftproben) erleben mäffen. Uebrigens giebt 
ed noch immer Menfchen genug die dergleichen Dinge 
anftaunen und verehren, weil das Publicum es jedem 
Danf weiß, der ihm den Kopf verrücken till. 
Haben Sie die Gefälligkeit, lieber Fremd, wenn 
Sie eine Viertelftunde Zeit finden, mir bie Verirruns 
gen der mufifalifchen Jugend mit einigen Zügen zu 
schildern: ich möchte fie mit den Mißgriffen der Ma: 
ker vergleichen; denn man muß fich ein für alle Mal 
über diefe Dinge beruhigen, dad ganze Wefen ver; 
fluchen, an die Bildung anderer nicht denfen, und 
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die kurze Zeit die einem Abrig bleibt gu eigenen Werten 
verwenden. 

Indem ich mich aber fo unfreundlich hieribe 
ausdrucke, ſo muß ich doch, wie es den gutherzigen 
Polterern zu gehen pflegt, mich ſogleich zuruͤcknehmen 
und Sie erſuchen, Ihre Aufmerkſamkeit auf Eber⸗ 
wein wenigſtens bis Oſtern fortzuſetzen, da ich ihn 
denn abermals zu Ihnen ſenden werde. Großes Zu 
trauen zu Ihnen, großen Reſpect vor Ihrer Anſtalt 
hat er gefaßt; aber auch das will leider bey jungen 
Maͤnnern nicht viel ſagen: denn heimlich denken ſie 
denn doch, man koͤnne das Außerordentliche auch auf 
ihre eigene alberne Manier hervorbringen. Vom Ziel 
haben viele Menſchen einen Begriff, nur moͤchten ſe 
es gern ſchlendernd auf irrganglichen Promenaden 
erreichen. | 

Durch die Zeitungen nd Sie diefen Monat übe 
genugfam an und erinnert worden. Bey dieſen Be 
gebenheiten perfönlich gegenwärtig zu ſeyn, war’ vie 
werth. Don einer fo feltfamen Conftellation babe ih 
auch günftigen Einfluß erfahren. -Der Kaifer vor 
Sranfreich hat fich fehr geneigt gegen mich ermiefen. 
Beyde Kaifer haben mich mit Sternen und Bändern 
beehrt, welches wir denn in aller Befcheidenheit banl 
bar anerkennen wollen. 

ie fehr wuͤnſche ich daß auch Sie und Ihre 
Mitbürger von diefer Epoche an Troft und Beruhis 





343 


gung finden mögen: denn Ihre Leiden gingen bisher 
über daS erträgliche Maaß. Sie find alfo perfönlich 
noch immer in öffentlichen Gefchäften? Sagen Sie 
mir gelegentlich ein Wort, in welchen Verhältniffen? 
Herrn Seh. Rath Wolf grüßen Sie vielmald: wir 
denken bald fein Töchterchen bey uns zu fehen. 

Verzeihen Sie, wenn ich über die neuften Bege⸗ 
benheiten nicht mehr fchreibe. Verwundern werben 
Sie Sich ſchon beym Lefen der Zeitungen, wie Diefe 
Fluth von Mächtigen und Großen der Erde ſich bis 
nach Weimar, bis auf das Schlachtfeld von Jena 
gewaͤlzt. Ich enthalte mich nicht Ihnen einen merk⸗ 
würdigen Kupferſtich bepzulegen. Der Punct wo der 
Tempel ſteht ift ber fernfte wohin diesmal Napos 
leon gegen Nordoft gekommen if. Wenn Sie ung 
befuchen, welches der Himmel gebe! fo will ich Sie 
auch auf den Fleck fiellen wo hier das Männchen 
mit dem Stocke in die Welt deutet. 

Für heute nicht mehr. Sch Habe fo viele Brief 
ſchulden, daß ich nicht weiß wo ich anfangen Toll fle 
abzufragen. | | 


Weimar, den 30. Detober 1808. 
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J 129. 
An Goethe. 


Ars der Kaifer Napoleon mit feinem Heere wor ben ' 
Thoren dieſer Reſidenz erſchien, ging ihm Der hieſige 
Magiſtrat, wie ſolches glaube ich der Gebrauch ifl, 
entgegen und erhielt bey dieſer Audienz den Abſchied, 
indem der Kaiſer erklaͤrte: er wolle nur mit Buͤrgern 
ber Stadt nicht aber mit Behörden der bisherigen Re— 
gierung, ‚wenn ſie Feine Bürger feyn, zu thun hab 
Der alte Magiftrat mußte. zu dem Ende .2000 Bir . 
ger in einer Kirche zufammenrufen. Dieſe 2000 muß : 
ten 60 wählen aus welchen die Befteler der Gejchäft | 
follten genommen. werden, Die 60 mußten fi in 
die GSafriften verfügen, die 1940 wurden entlafien 
Den 60 ward nun vorgeſtellt daß fie unter fih fe 
ben Bürger zu mählen hätten, welche ein Comite 
Abminiftratif bilden. und bie. oberfte bürgerliche is 
hörde der Stadt repräfentiren follten.. Unter diek | 
ſieben Bürger, welche: aus vier Kaufleuten, einem.ge - 
brifanten und zwey Handwerkern befiehn, gehöre nun 
ih. Dieſes Comite der Sieben warb nun.aufß Naͤth⸗ 
haus berufen um ſeinen Repraͤſentanten zu waͤhlen; 
auch dieſe Wahl fiel auf mich, welches ich jedoch ſo⸗ 
gleich ablehnte und den Buchhaͤndler Delagarde 
dazu vorſchlug, weil ich der Franzoͤſiſchen Sprache 
nicht vollkommen mächtig bin. Das Comité ward 
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nun auf dem Schloſſe nebft dem bisherigen Miniſterio 
und allen Fönigl. Difafterien vereidet. Der Eid be 
fand in der Auflage: bie Franzoͤſiſche Armee gehörig 
zu veepflegen und feinen Briefwechfel. mit, ben Fein⸗ 
den der Stangöfifchen Monarchie zu unserhalten. 
Das Gefchäft des Comités befteht nun barinner 
alles was von dem Franz. Gonvernement für den Theil 
der Armee gefordert: wird, ber bie Mittelmarf oceus 
pirt, von den Einwohnern der Gtadt zu erheben und 
abzuliefern. 
So, mein geliehter. Freund, habe ich Ihnen Sie 
allgemeine Ueberficht dargelegt von dem was Sie wiß 
fen wollen. Was Sie wiſſen müffen: daß ich nam. 
Lich ohne. Kenutniß des Finanzweſens und anderer in 
die ‚Leitung der öffentlichen Angelegenheiten einfchlas 
gender Geſchaͤfte bin, kann ich uͤbergehn. Hätte Das 
Leben einige. Wochen oder Monate ‚gewährt; fo waͤre 
das ehrenyolle Zuteauen von mehr als Hunderttauſend 
Einwohnern einer bedeutenden Reſidenz allenfalls auf⸗ 
munternd geweſen, beſonders mir, der ich mich nicht 
eigentliche zur Buͤrgerſchaft gehalten habe, als in ſo⸗ 
fern ich von derſelben meinen Erwerb bezog, dahin⸗ 
gegen ber Jahrelange Druck auf einen Punet, Haß, 
Mißtraun und jeben Fluch auf diejenigen gebracht 
hat die eben am naͤchſten ſtehn und endlich der ches 
maligen, ber jegigen. und zukünftigen Oberbehoͤrde 
gleich verantwortlich find. Die erſten acht Monate 
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(618 zum Tilſiter Srieden) wuͤrden fich haben vergef 
fen laſſen; ſeit dieſem Frieden aber hat unfre Statt 
den Krieg gefühlt. — Uebrigens ſeyn Sie um Jh | 
FSreund-nicht bange: er hofft wo nicht bald und mt 
Danf doch rein aus ber: Sache zu gehn; und fein 
bächfte Ruhe befieht darinıre daß ihm Ihr Vertrauen 
und Ihre Liebe bleiben muß. 

Ebermwein ift am 16. October von- bier abgerei⸗ 
fet auch habe ich am 7. dieſes einen Brief von ihm 
erhalten. Er muß fehr zufammen bleiben wenn ihm 
mun noch etwas gelingen fol. Das Technifche ein 
Zunft muß eigentlich in frühen Jahren ordentlich er⸗ 
lernt werben. Regt fich erft der Geift von innen dr | 
aus; fs muß die Sorge für aͤußere Darftellung be 
feitigt feyn und wer das fchöne Handwerk fennt, wird 
geſtehn, daß es gleichfam dichten Hilft, denn es w 
naͤhrt die Luft und macht ben Trieb frey. - 

Was ı Sie. in Ihrem Briefe über Specification 
der Geftaltung, Form und bes Eharafters fagen,:gilt 
vielleicht von der Mufif mehr, (wenigſtens iſt es darin 
viel ſchwerer zu erreichen), als Von den nachbilbenden 
Künften. Zu jebem Ihrer genannten poetifchen Gei⸗ 
ſter könnte ich Ihnen einen muflfalifchen Gegenmam 
nennen, um Ihr Urtheil gu beflätigen: Mit Bewun⸗ 
berung und Schreden fieht man Irrlichter und Blut 
ſtreifen am Horizonte des Parnaffes. Talente. von 
der größten Bedeutung wie Cherubini, Beethoven 
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u. M. entwenden Hercules Keule, — um Sliegen gu 
Elatfchen; erft muß man erſtaunen und nachher gleich 
Drauf die Uchfel zucken über den Aufwand von Tas 
ent, Lappalien wichtig und hohe Mittel gemein zu 
machen: Ja ich möchte verzweifeln wenn mir ein: 
fat, daß die neue Muſik verloren geben muß wenn 
eine Kunft aus der Muſik werden foll. 

" Keine Kunft kann einen wohlthätigern Einfluß ge: 
währen, die fo frech und formlos im unendlichen 
Raume umherirrt, wie die neuere Mufif, welche ihre 
geheimften, ihre höchften Reise vom Ganzen abgefons 
dert dem allgemeinen Pöbel zur öffentlichen Schau 
entblößt, tie ein anatomifches Eabinet, ober eine 
Anefdotenfammlung von Riebeögeheimniffen, um die ges 
meine Neugierde zu überfättigen. Man mag gegen 
die Tonkünftler der früheren Jahrhunderte einwenden 
was man will (denn wer bat nicht dazu zu lernen?) 
— nie haben fie die Kunft weggeworfen, das innere 
Heiligthum Preis gegeben; wäre auf ihrem Grunde 
fortgebaut worden, wir fünnten eine Kunſt haben und 
wären ganz andere. Leute ald wir uns halten müffen. 

Hoffentlich iſt meine Sendung, grumbächter Tels 
tower Rüben bey Ihnen vor dem Froſt eingetsof 
fen; erholen Sie Sich daran wie Sie fünnen und 
denfen Sie, daß ich Ahnen vor ber Invaſion auch 
nichts befiereß von hieraus -fenden Fönnen. Haͤtten 
wir mehr folche Achte Dinge gehabt und bewahrt, 
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man: häfte und ſoviel nicht nehmen koͤnnen, wenig 
ſtens wuͤrden wir jetzo nicht ſo arm ſeyn. 

Einer meiner Freunde der auch Ihrer wuͤrdig. ha 
feyn fucht, fammelt fchon feit manchen Jahren ar 
Handſchriften bedeutender Schriftfteler und bittet mid 
etwas von Ihrer Hand anzufchaffen.. Sich gebe nım 
nichts aus den Händen, doch hätten wohl Si« unter 
Ihren Papieren ein Gedicht von Ihrer Hand ober 
ſonſt etwas das ich. ihm zuftelen möchte und fehenf: 

ten es mir für ihn? Ich ſollte denken fo etwas 5 müßt 
ſich finden. 

Den jungen Eberwein ſchicken Sie. nur (oh 
Sie mwolken. Bon mir fol er. nichts lernen als du 


Veſie was sig weiß. 3 


Den 12. November 1808 


130. | 3 
| An Selter. 
| ‚Weimar, beu 7. November 1868. | 
Wir haben und geſtern an manchen Ihrer Gaben 
ergoͤtzt, an Ihren Compoſitionen ſo wie an Ihren 
Ruͤben; auch habe ich Ihrer dankbar gedacht, inden 
Eberwein etwas von Ihrem Ernſt mitgebracht zu 
haben ſcheint. Er kommt mir vor wie Moſes der 
vom Berge kam und deſſen Geficht glaͤnzte. Wenn 
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dad auch nur eine aͤußerliche Wirkung ift, fo läßt 
fi vermurhen daß doc) auch etwas ing Innere ein- 
gedrungen feyn mag. Sch danke Ihnen, daß Sie 
ihm ſo guͤtig fortgeholfen haben: denn ſeine Wieder⸗ 
kunft iſt fuͤr ihn und fuͤr uns guͤnſtig. Unſer kleiner 
Chorgeſang waͤre den Winter ganz zu Grunde gegan⸗ 
gen; nun mag er ſich faſſen und pruͤfen und etwa 
auf: Palmarum wieder zu Ihnen wallfahrten. 

Für fo vielerken Gutes Ihnen auch was freund: 
Itche& zu erzeigen, war lange mein Wunfch und gerade‘ 
poffirt mir mit den guten Erempfaren meiner Werke, 
wovon Ihnen eins zugedacht war, der alberne Streich, 
Daß fie incomplet anfommen und ich nun erft erwar 
ten muß mie fich die Sache aufflärt oder abthun läßt. 

Reichardt von Caſſel iſt geſtern hier gemefen; 
er beſucht die Theater des ſuͤdlichen Deutſchlands um 
fuͤr die Caſſeler Buͤhne, die freylich ſeltſam genug 
eingerichtet werden muß, Perſonagen aufzuſuchen, die 
ä deux mains gebraucht werden koͤnnen. 

Froriep ift auch Hier, um nach Tübingen zu ges 
Ken: Möchte ich doch bald hören, daß bey Ihnen 
auch wieder eine Art von Ruhe und bürgerlicher Ord⸗ 
nung Fuß faßt. Iſt es möglich: fo beſuchen Sie ung. 
Schreiben Sie mir aber vorher, damit Sie mid) zu 
Haufe antreffen. Zmifchen hier und" Jena werde ich 
immer zu finden ſeyn. 6 





331. 
An Zelter. 


St erhalten hiebey, theurer Freund, die vetlangt | 
Handfchrift. Es find ein paar meiner Lieder, dieih 
auf Ihr Anregen gefucht und gefunden Habe. Uebri— 
gend befige ich felbft eine fehr fehöne Sammlung ugs 
Yutographis, und manches, befonders von Deutfchen 
Schriftſtellern, doppelt. Laflen Sie Sich von Ihrem 
Sreunde fagen, was ihm. abgeht, vieleicht kann ich 
ihn in einigen nachhelfen. Fuͤr die Nachricht iher 
politifchen und bürgerlichen Lage danke ich; Jhum 
zum .beften; ich Babe es mir ohngefähr fo gedacht, 
aber das Befondere durch Sie Selb erfahren zu ha 
ben. iſt mir viel werth. 

Mit der fahrenden Poſt erhalten Sie ein Bein 
Eyemplar meiner Werke, dad ſich endlich bey mir zu⸗ 
fammengefunden bat. Meine Abficht war es nod 
recht hübfch ‚binden zu laſſen. Das giebt aber weicher 
neuen Aufenthalt und die hiefigen Huchbinder haben 
mich. gerade iu folchen. allen mehr mie einmal ja 
Verzweiffung gebradt. | 

Nun babe ic) noch eine Bitte. Möchten Sie Sich 
doch erfundigen wer in. Berlin die Kogebuefchen 
Stüce, die noch nicht gedruckt find, gegen dad be 
flimmte Honorar, an die Theater⸗Directionen abgiebt. 
Es wäre gegenwärtig von dem Intermezzo oder 
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bem Landjunfer zum erſten Mal in ber Reſi— 
benz, und von der jähzornigen Frau bie Rede, 
erfteres in fürff Acten, Ießtered in Einem. Haben 
Sie die Gefälligfeit zu hören was man bafür verlangt 
und fagen mir es bald, denn ich wuͤnſche es bald zu 
haben. Ulrich von Hutten, ſonſt ber Freymuͤthige 
genannt, wird wahrfcheinlich. barüber bie beſte Aus⸗ 
Eunft geben koͤnnen. 

Heute fage ich nicht mehr, damt nur das alles 
auf die reitende und fahrende Poſt komme. Leben 
Sie recht wohl! lieben Sie mich. Ich goͤnne den 
Preußen und beſonders den Berlinern, den zuruͤckkeh⸗ 
renden Unfchein des Friedens, nur fürchte ich fie wer: 
den fi defien fo unmäßig erfreuen, Daß neue Haͤn⸗ 
del daraus entfiehen. Sagen ‚Sie mir ja, . wie man 
ſich gegen Sie beträgt. Sich hege gar mancherley vos 
meiner Einbildungsfraft und in meinen Gebanfen und 
mag gar zu gern das was geſchieht zufammenhalten 
mit dem mas. ich, mir vorſtelle. Das berzlichfie 
Lebewohl. | 


Weimar, den 15. December 1808. 


352 | 
132. 
An Goethe ©. 


= Berlin, den 26. Derember 1808. 

Sr haiten mir kein angenehmeres Geſchenk machen 
koͤnnen; denn nun beſitze ich vier Editionen Ihter 
Schriften und habe gleichſam einen gelehrten Beruf, 
die fämmtltchen zwölf Bände wieder durchzuleſen; 
auch ift dad Exemplar welches ich von Ihrer Guͤte 
bereits häfte, durch den Gebrauch meines Hauſes fo 
mitgenommen, daß es in meiner Fleinen Haubiblis⸗ 
thek eine- ziemlich abgetragene  Sigar macht: I 
freue mich” wie ein Kind auf die neuen Bände uns 
das ſchoͤne Papier und erwarte die Poft mit Ungebufb. 
Zur Feyer der Wiederkunft des Königs habe ih 
eine Liedertafel geſtiftet: Eine Geſellſchaft von B 
Männern, von denen der Zöfte der gewaͤhlte Meier 
ift; verſammelt ſich monatlich einmal.bey einem Abend 
mahle von zwey Gerichten und vergnügt fich an ge 
fälfigen Deutfchen Gefängen. Die Mitglieder muͤſſen 
entweder Dichter, Sänger oder Componiſten ſeyn. 
Mer ein neues Lied gedichtet oder componirt hat, lie | 
fet oder fingt folche$ an der Tafel vor, oder läßt & 
fingen. Hat es Beyfall, fo geht eine Büchfe an der 
Tafel umher, worein jeder (menn ihm das Lieb ge 
fallt) nach feinem Gefallen einen Groſchen oder mehr 
hineinthut. An der Tafel wird die Büchfe ausgezählt; 

findet 


FH 
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findet ſich ſoviel barinne, daß eine filberne Medaike, 
einen guten Thaler an Werth, davon bezahle werden 
kann, fo reiche der -Meifter im Namen der Liedertafel 
dem Preißneßmer die Medaille, es wird Bie Befund: 
beit des Dichter6 oder Componiſten getrunfen und 
über die Schönheit des Liedes ‚gefprochen. Kann ein 
Mitglied zwölf filberne Medaillen vorzeigen, fo wird 
es auf Koften der Gefelfchaft einmak bewirthet; 
ihm wird ein Kranz aufgefeßt; er kann fich den Wein 
fordern welchen er trinfen will und erhält eine goldne 
Medaille fuͤnfundzwanzig Thaler an Werth. Das Les 
brige beſagt der Plan welcher jetzt eben citculirt. Wer 
etwas Compromittirendes ausplaudert; was einem 
Mitgliede oder Her Tafel zuwiber iſt, zahlt Strafe. 
Satyriſche Lieder. auf Perfönen- werben nicht geſun⸗ 
gen. eben hat: volle Freyheit zu ſeyn wie er iſt, 
wenn er nur liberal iſt. Geſetze dürfen: nur zwölf 
ſeyn; drunter geht an, drüber nicht: — Geben Ste 
mir: doch eine: Zeichnung zu einem: huͤbſchen Will-⸗ 
fommen den man mit beyden Händen faffen kann, 
und zu einer Hleinen und einer goldnen Medaille) 
aber bald wenn ih bitten darf, man muß das Eifen 
fchmieden wenn es heiß if: Die Mitglieder find alle 
euthuſiaſtiſch und‘ tönen die Antunft des Korigs 
kaum erwarten. J 
Abends. Die Som der Rogesuefchen 
Theaterſtuͤcke hat⸗ die bieſige Lhearerdleection. Ich 
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habe. deswegen mit Jfflanden gefprochen, ber die 
Manuferipte copiren läßt und das Honorar in Ew 
pfang nimmt. Das Intermezzo koſtet fünf Frie 
drichsd'or und die jähzornige Frau drey Ducaten. 
Iffland meinte, das letztere müfle bereits gedruckt fen: 
Da er mich fragte: ob es fuͤr eine Theaterdirection 
ſeyn ſollte? fo habe ich nicht verhehlt daß es für 
Weimar ſey, da Sie es nicht verboten haben € 
wollte mir die Stuͤcke ‚gleich copiren laſſen, welches 
ich jedoch verbat, weil ich dazu keinen Anftrag hätte 
Ferner meiste er, wenn die Weimariſche Theaterdirec⸗ 
sion ehebem für ein Stud von fünf Acten folk 
weniger als 5 Friedrichsd'or bezahlt Haben umb für 
ein Stuͤck von. einem Acte weniger ald-3- Dusotm; 
ſo werde es vieleicht beym Alten bleiben koͤnnen. Iht 
Brief,iſt vom 15. dieſes und geſtern als den . 25. hab⸗ 
ich ihn erſt erhalten, es iſt demnach nicht meine Schuld 
wenn dieſe Nachrichten nicht eher bey Ihnen eintreffen: 
Man erwartet -jegt: hier den Nömifchen Hum⸗ 
Boldt, welcher Staatsrath de Cultus ber Akademien 
und Theater worden iſt. Wenn er ſo geblieben iſt 
als er war, ehe er nach Italien ging, ſo freue ich 
mich ſehr auf ihn. Auf dieſer Stelle kann er etwad 
Gutes bewirken; bie Sachen- möchten ſich wenden wo⸗ 
hin ſie wollten; denn in dieſem Puncte heben wir 
lange ein ſuͤndliches Leben geführt. . . 
Was mich ſeldſt betrifft, To babe ich mich vielecht 
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am meiſten über mich felbft zu beklagen. Sich Kann 
nicht betteln und man: ift getvohnt nur Bettlern zu 
geben. Meine jegige Einfamfeit giebt mir Darüber 
manche forgenvolle Stunde; der Schluß Ihres Brie⸗ 
fes hat mich aufgerichtet und recht fehr erheitert. 
Seit ſechsundzwanzig Monaten. habe ich mit ber Bros 
feffion fo wenig al® nichts verdient, und-von einigem 
. Unterricht in der Muſik und brey öffentlichen. Con⸗ 
cetten gelebt. Ich bin fo gut als entfchloffen, nicht 
zur Profeffion zurüchufehren, die mich in ber Folge 
nicht mehr wird ernähren koͤnnen. Hätte ich nicht 

ein fo. ſtarkes Gefolge mit mir; fo bätte:ich mich 
ſchon nad) einem Mäschen in Ihrer Nähe umgefehn, 
da ich weder faul noch unmäßig bin. Hier wimmelt 
es in. allen Winkeln von ungebrauchten Leuten, bie 
nicht wiſſen was fie mit der Zeit machen follen, und 
jeden Ihätigen in dem "Verdacht haben ihnen den 
Hang ablaufen zu wollen; alfo fcheint hier kaum et⸗ 
was möglich. Vielleicht kann ich mich mit Humboldt 
verftändigen, da ich allerley artige Ideen’ babe die ich 
glaube ausführen. zu können. Nur ift immer die Stage: 
wer oder was naͤhrt mich? Sol ich vom Unterrichte 
leben, fo Tann ich nebenher nichtd bedeutendes mas 
chen, und wo fol: »Geld herfommen, das in guten 
Zeiten nicht für gute Dinge zu erlangen war? Meine _ 
Art zu unterrichten iſt für meine Schüler leicht, doch 

für den Lehrer fo fatigant, daß wenn ich drey Stun⸗ 
23 
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den nach einander-unterrichtet habe, ich nichts ſchwe⸗ 
re8 mehr machen fann. Die füniglichen Capellmeiſter 
haben es leichter, fie‘ fragen nur nad) ihrem: Gehalt 
und Niemand befümmert ſich ob’ fie. dafür etwas thun. 
Berfioßen kann fie der König nicht, und dad Rechte 
mag gefchehen muß, kann thun wer Luft dazu Hat. 
Es ift wahrfcheinlich dag Humboldt eher zu Sb 

nen als zu und fommt. Vielleicht finden Sie Gele 
genheit mit ihm bavon zu reden. Außer ihm habe 
ich wenig Hoffnung daß etwas ordentliches geſchehe, 
denn die Verwirrung ift, faft zu groß; fie gehen alk 
in der Irre wie Schafe, und flellen fich Wunderdinge 
vor von einer neuen Drganifation, die nur gut wer 
ben kann wenn rechte Leute den Willen. haben- un 
fich nicht. von Pfufchern meiftern laffen müffen. Die 
Alten hatten fi) faft alle überzeugt dag es ohne-fie 
nicht gehen werde; andere fielen ſich die Sache wir 
der fo vor, ald wenn dabey weder Arbeit noch Der 
anftwortung fey.  . 

- Den 27. Morgens. Ihre Gedichte haben große 
Freude gemacht. Ich lege Herrn Ftiedlaͤnders 
Dart ben und wurſche wohl zu leben. 
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134. 
An Zelter. 

Von Ihnen, theuerſer Freund, wieder einmal einige 
Worte zu ſehen, war mir hoͤchſt erquicklich. Ich denke 
tauſendmal an Sie und bedaure, daß dieſe verworrene 
Zeit uns noch mehr als ſonſt von einander trennt. 
Selbſt zum Schrtiben fuͤhlt man, wenis Luß. Ru 
entwoͤhnt ſich des Correſpondirens, mie ‚man: fi in 
Staqtan, wo ſcharfe Cenſur iſt, das Leſen abgewoͤhnt. 
Eberryein preiſe ich gluͤcklich, jq ich beneide ih, 
daß ri, Ihrer Naͤhe wohnen, und von Ihnen Aufllaͤ 
rung he. Lehen und Kynſt gewinnen kann. Da up⸗ 
ſere Oper; dieſen Sommer nicht. nach Lguchſtaͤdt cheht; 
ſo iſt er wohl ‚entbehrlich und. er mag nur-fo. lange 
aqusbleiben his er wieder ‚berufen, wird. Ein kleines 
Gedicht legarich bey. Vielleicht ¶ moͤgen Se es⸗ ſeltſ 
mit. her noͤthigen mußfalifchen- Declgmation begleiten; 
vieleicht ‚gehen Sic 28: Eberweijn zum VBerfuch. auf 
Ih. bin. dazu peranlaßt worden durch gute. Meunſchen 
ang jenen, Gegend, Die, ‚in, einge ‚allge perſ chlingeäben 
Zeit das Andenken einer reinen Menſchenhaudlung Kr 
halten wünfchten. . 

Da ed noch nicht raͤthlich war "nach Karlsbab zu 
gehen,‘fo befind' ich mich in Jena, wo ich einen Ro 
man fertig gu fchreiben-fuche,. den ich vorm Jahre in 
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ben Boͤhmiſchen Gebirgen concipirt und angefangen 
hatte. Wahrſcheinlich kann ich „ihn noch. in dirlem 
Jahre herausgeben und. ich eile ‚um. fa..cher damit, 
weil es ein Mittel iſt mich mit meinen auswaͤrtigen 
Freunden wieder einmal vollſtaͤndig zu unterhalten. 
Ich Hoffe Sie-folen meine alte Art und: Weiſe darin 
finden. Ich babe viel hineingelegt, manches hinein 
verſteckt. Möge auch. Ihnen -dies offenbare Gchein 
niß zur Freude gereichen. 

Seit Eberweins Abſchied und allerley hheatrall 
ſchen Haͤndeln bin ich von der Muſik ziemlich abge⸗ 
ſchnitten. Ich hoffe kuͤnftig durch ihn deſto froheren 
Genuß: Wiederklaͤnge aus Ihrem Himmel zu dem ich 
ſelbſt leider niemals gelangen ſollte; woruͤber ich denn 
doch manchmal verdrießlich bin. Jetzt in kriegeri⸗ 
ſchen Zeiten ſieht man erſt wie unbehuͤlflich und uns 
gefchickt man fih im Trieben befragen hat. Der klei⸗ 
nen Ballade, wenn fie componirt ift, geben Sie eine 
Publicität welche Sie wollen und laſſen mich nicht 
gar. zu: lange ohne ein. aufmunserndes ort. . Leider 
ift mir, dieſer Winter. ſehr ungenugf und unerfreulich 
hingegangen. Seit dem Fruͤhjahre habe ich wieder 
angefangen, an der Farbenlehre zu redigiren nund 
drucken ‚zu: ‚Kaffen, bin. in der Gefchichte hisg zu Ende 
des 17. Jahrhunderth und im Gangen bqld am ſech⸗ 
zigſten Bogen. Es ſieht wundedlich aus wenn eine 
fo große Maffe eigenen und fremden Lebens auf dem 
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Papier ſteht und Soc immer nicht nach was rechts 
ausfehen will. Das Geſchriebene wie das Gethane 
ſchrumpft zufammen und wird immer erſt wieder mad, 
wenu es aufs neue ins Beben aufgenommen , toitbe 
empfänden, gebacht und gehandele wird. Ä 
Herr Hirt hat mir fein großes: Werk über fie 
—** geſchickt. Ich Habe wich hoͤchlich gefreit, 
ein ‘fo bedeutendes uͤbergwanzigfaͤhriges unternehmen 
| ech noch glüclich geendige zu ſehen. ° < 
FT geben Sie recht wohl und gebenfen. Sie meh 


J Jena, den 1. Sun | 1508. 
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Kur finde ich "Ba" mir’ überfahbte Gedicht mit 
meinen Noten aufgeftellt tote” es "hat foerden wollen. 
Vas BSedicht iſt etwas ſpreizig gegen eine Baltaben⸗ 
forin, wie Sie wohl aus! ben vielen "Noten erſchn 
werden; doch wird es wohl ſich fingen’ laſſen. Ich 
dachte Sie ſendeten es an Cotta/ der beſſere Mittel 
€. das Morgenblatt nutzen fans un es zur vo 
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» blicität zu bringen. Honorar nehme ich nichei bafıe. 
Hier HE man jet nicht - einmal Breift genug & auf 
feine Gefahr zu brucken, und was von Außen Her zu 
uns kommt hat noch immer den meiften Credit. 
So wenig ich jetzt Gelegenheit und Urſache zum 
Lachen Habe, fo habe ich laͤcheln muͤſſen über Ihr 
aufrichtiges Geſtaͤndniß. Ya, wer es jetzt nicht ſieht 
(und deren giebt e8) wie unbehüfflich man fich ber 
tragen hat, ber wird fehmwerlich ſehen lernen. Au 
traurigfien wäre es wenn der verfluchte Schachergeifi 
auch dies graufame Blutfpiel fruchtlos machte; wenn 
gar feine Auferſtehung zu hoffen märe bis ber letzte 
Trieb Findifcher Luft an Tand und: Lappenwerk burch 
Menſchenmartk gebüßt wäre. Es if ein Gräuel bi 
ruhigften Lebensmomente Burch einen Blick in dieſes | 
Chaos getruͤbt zu ſehn. 

Eberwein freut ſich über feinen vetl angerten Ur⸗ 
laub, fo wie ich. Er iſt jetzt im Zuge und diesmal 
ſolien Sie ihn etwas ſchwerer zuruͤck erhalten. Er iß 
vertrauter worden mit Dingen bie er ſonſt angeſtaunt 
hat und ficht jetzt im Kreife der Kunſt, der ihm ſonſt 
beſchraͤnkt ſchien, ein offnes Meer worin man lange 
nach Herzenbluſt fiſchen fann. Auch fein: Violin ſpiel 
hat ſich yerbeſſert und fleigt nach und nach von dem 
trüßfeligen. Leiern und Wimmern zum heitrern Leben 
auf. Er wohnt allen meinen Singlectionen auf der 
Akabemie täglich. bey und wird Ihnen gute Schuͤler 





ziehn / meun er. ſo dabey bleibt. und ſich wicht vom 
Funds entfernt,, Um ihn nicht durch Empfindſam 
keit ga: aAgzenen Dane ich die. Ballade. felber in 
Muſik geſetzt. 

Wir haben hiet ein neues Drauerſpiel: Ubaldo, 
von Kotzzebue. Eine ungefaͤhre, aber ungluͤckliche 
Vachgehurt der Emilie Galotti, Leſſings Prim 
Marinelli und Odoardo, feine Claudia und Emile 
find mit oder ohne Willen nachgeäfft. Das traurig 
darin ift ein alter Feldherr und. Erzieher des. jungen 
Königs. Cein. rechter Tugenddrache) der am Ende 
des letzten Actes fich ohne Noth erflicht, nachdem 
der Regent ſeinen Fehler laͤngſt eingeſehn. Miet 
was dahin ‚führt, if: gemein. gezogen und. laͤppiſch 
und der. heroifche Athem des ganzen wuͤſten Treibers 
im Stuͤcke kommt mir fo verkehrt vor als wen 
einer ſich mit dem. Hacken bie, Augen auswiſchen 
wollted 

Ueber, Ihre. Thatigkeit sin ie ehr erfreut. Dat 
fol, einmal wieder ein Schmauſen geben, das und 
die. Goͤtter beneiden follen. | 

‚ Meine: Kleine: Gefchichte habe: ich bis u meiner 
sten Berpeprashung gehracht und nun wird fie wohl 
ein. Weilchen liegen fönnen, Ihnen werden dieſe 
Kindereven Vergnuͤgen machen wenn ich, Ihnen ein 
mal etwas davon vorleſen fan. Es macht mir vie⸗ 
lg: Spaß ietzt daxinne zu blaͤttern und ginzufchichen 
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und enblich wird Ba$ Dig: ein Roman werben r mi 
fen um. waht zu feheinen. . 

- Den 10. Aulins. Aus ber Zeitung werden 
Sie gefehn haben, daß ich Profeffor der Muſik bey 
der Afabemie der Künfte geworden bin. Das Ge 
mwerbe hatte ich fchon fo: gut als niedergelegt und, 
un wäre ich in meinem Elemente und will fehen 
mas und noch in unfern Jahren und Zeiten wird ge- 
fingen wollen. Hoffentlich wird unfer Unglück uns 
ben Nutzen bringen uns die theuren freniden Schmas 
rotzer mit ihren Geſchmaͤcken zu vertreiben. 

Den 14. Julius. So eben reife ich nach Koͤ⸗ 
nigsberg und Sie erhalten Ihre Ballade hoch nicht 
und dieſen Brief allein. Die Compofition ti zwar 
fertig, allein. ich will fie Ihnen erſt nach meiner Zus 
ruͤckkunft fenden, weil ich, allerley daran zu verbeffern 
gebenfe.. Sch habe nicht vergeffen was Sie mir einft 
von dbramatifchen Balladen ſchrieben; dieſe dee 
ift bier einigermaßen zum Grunde gelegt: und feit der 
Ausführung derfelben iſt fie mir gende durch .die 
Ausführung reifer getworden. - Gut Werf will: auch 
Hände haben, und erft feit. mir dad Ding vor Augen 
fieht, ſehe ich wo bie Spige hingehört.: Ueberhaupt 


werde ich wohl nun anfangen müffen. Architektur zu 


treiben; 0, wer doch. dreyßig Jahre jünger wäre! 
Beben Sie tauſendmal wohl, mein göttlücher Freund! 


Ich wollte Sie überrafchen. und. nun. führt. mich'h 
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nach Norden. Meined Stabtverwaltungsamtes bin 
ich mit Dank entlaſſen. Ich denke etwan in ſecht 
Wochen zuruͤck zu’ ſeyn. Eberwein iſt hinlaͤnglich 
beſchaͤftigt, dabey ſetzt er einige meiner Lectionen fort 
und nach meiner Zuruͤckkunft will ich ſehn wie weit 
er's gebracht hat. Gott befohlen! 


2 





136. 
| An Selter. 
Herrn Profeffor Delbruͤck, der Sie in Berlin abe 
auf der Reiſe nach Königsberg felbft zu kreffen hofft, 
gebe ich dieſes Blatt an Sie mit, daß wieber ur 
einmal etwas ‚von mir an Gie gelange: Fuͤr bie 
‚ gute Behandlung: Eberweins nehmen Ste ben beſten 
Dank. Es fol mich ſehr freuen. wenn er. efwad 
gründlich feuchtbares in feinem Fache zu uns bringt: 
denn ich bin Der augenblicklichen anmaßlichen Pfufde 
ren in jedem Sache fo fatt, daß ich- nicht darnach 
mehr zum Fenſter hinaus fehen mag, ja daß fogar bie 
Deutſchen in ihrem Ungluͤck mir lächerlich. vorfom 
men, weil fie eigentlich nut darüber verziveifeln, d⸗ 
ſie nicht mehr ſalbadern ſollen. 
Möchten Sie doch dergeſtalt unterfiügt md ge 
ſtaͤrkt zurückkommen, daß dasjenige was Sie zu kb 





367 
fien im Stande find, nicht ganz verloren ſey und, 
wäre es auch nur traditionsweiſe, für Fünftige Zei⸗ 
ten ‚erhalten werbe. 

Wo Ahnen auch mein neuer Roman begegnet, 
nehmen Sie ihn freundlich auf. Ich bin überzeugt, 
daß Sie der durchfichtige und undurchfichtige Schleyer 
nicht verhindern wird bis auf bie eigentlich intentio- 
nirte Geftalt hineinzuſehen. 

Haben Sie vielen Dank, daß Sie Sich der armen 
Najgde angenommen. Ich bin ſehr verlangend Ihre 
Compoſition zu vernehmen. Das beſte Lebewohl. 


Jena, deit 26. Auguſt 1809. 
| . | 8 


137. 
An Selter. 


Wan Herr Profeſſor Zelter wieder nach Berlin 
zuruͤckgekehrt iſt, ſo erſuche ich ihn freundlichſt mir 
von ſich, ſodann von unſerm Eberwein Nachricht 
zu geben. Waͤre er aber noch nicht zuruͤck, ſo er⸗ 
ſuche ich die Seinigen darum. * 
Zugleich wuͤnſchte ich daß Sie die Gefalligteit | 
hätten, mir einen Scheffel Achte Märkifche Nübchen, 
zu rechter Zeit, vor dem Froſte zu. überfenden. -: 





u 
Es wauͤrde mir angenehm ſeyn, wenn Herr Eber⸗ 
wein mir von feinem gegenwaͤrtigen Zuſtande und-fe 
nen nächften Wuͤnſchen und Anſi chten uͤberſchriebe. 


Sem, den | 16, "September 1 1809. | 2 





. ı BE 138. | 
An Goethe. 
Berlin, den 11. October 1809. 
So ſende ich Ihnen denn den Eberwein gern und 
ungern zuruͤck: gern? weil ich wuͤnſche daß ſich dad 
was er nun hat und weiß, auswirke, ausmeite und 
ihm gerecht werde, welches am beften gefchieht in 
der Entfernung von der Schule, in der Freyheit; un 
gern aber, weil ich ihn doch noch lieber hier behab 
ten hätte. Er nimmt allerley Kenntniffe vom Gas 
gen ‚feiner Kunſt mit, von. benen er noch nicht eigeib 
lich Beſitz genommen Hat, weil er das Beduͤrfniß de⸗ 
felben noch. nicht gefühlt: bat, die aber nach. mancher 
Zeit erſt erwartet und ihm su Gute fommen, vielleicht 
ger ihm als ganz neue. Ideen erfcheinen werde 
Wenn er jest fobald als möglich in Thaͤtigkeit genom⸗ 
men wird, fo wird er ſich ziemlich uͤberall helfen. fin 
nen, beſonders wenn er muß, und was fehle will ich 
wohl 
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wohl nachhelfen. Ach wollte alfo rathen ihn ordent⸗ 
lich officiell zu beſchaͤftigen. Wenn ihm z. E. von 
der Direction der Auftrag gegeben würde: die Zwi⸗ 
fchenacte zu einer Comoͤdie von drey Acten nebſt einer 
gehörigen Ouvertuͤre anzufertigen (jeboch in beftimins 
ter nicht zu langer Zeit), fo würde ihn das gehörig 
ermuntern; und wäre ihm endlich etwas gerathen, fo 
fönnte man ihn nachher durch eine leine Gratification 
erheben. Es gehört eine offne weite Duelle von Genie 
dazu für einen Künftler ſich gang felber gu befchäftis 
gen und fich felßer- feine Wege zu meifen: fo ergiebig 
ift fein Talent nicht, aber er ftheint mir der Mann 
zu werben ber macht mad man eben braucht, und 
folcher Leute muß es auch geben, befonders bey einem 
ſtehenden Orcheſter. 

Seit den letzten Tagen des vorigen Monats bin 
ich von Koͤnigsberg hierher zuruͤckgekommen. Ich 
habe mich daſelbſt uͤber ſechs Wochen aufhalten muͤſ⸗ 
ſen und bin wohl aufgenommen geweſen. Was aus 
uns wird, wiſſen wir immer noch nicht und leben ſo 
von einem Tage zum andern, indem wir uns zum 
Theil mit Hoffnungen ſchmeicheln die ſich gegen das 
öffentliche Verhalten ſonderbar genug auſsnehmen. 

Den Herrn Prof. Delbruͤck habe ich verfehlt, 
ſowohl in Koͤnigsberg als in Danzig wo ich ihn zu 
treffen hoffte, und ich habe daher Ihren lieben Brief 
vom 26. Auguſt aus Jena, am 1. October hier in 

®. u. Z. Br. I. 24 
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Berlin (wahrſcheinlich von Koͤnigsberg zuruͤck) erhal. 
ten ohne zu wiſſen wer ihn mir gebracht hat. 

Von Ihrem neuen Roman iſt mir noch nichts be: 
gegnet. Was ich im Eottafchen Taſchenbuche finde, 
iſt eine Fortſetzung des Wilh. Meifter; wie aber 
ift e8 mit jenem Roman? der mir überall willkommen 
feyn wird. Sobald Sie ein Eremplar haben, bitte 
ich mir ja eins‘ zu fenden, denn unfere Buchhändkr 
find die ſaͤumigſten Menfchen von der Welt; ich habe 
überall nachgefragt und noch nichts erhalten fünnen | 
ald dad Eottafche Taſchenbuch. Ihre Najade wartet 
auf eine gute Stunde um vom Stapel zu laufen; 
über die Königsberger Reife hat ſich allerley verfhes 
. ben, deffen Fäden ich nach und nach erſt wieder u 
nehmen und anfnüpfen kann. 

Sie haben zu meinem Beſten ein gutes Wort in 
ein guted Ohr gelegt, da8 bat mir Herr von Hum | 
boldt in Königsberg gefagt. Ich bin Profeffor der ' 
Muff geworden, weiß aber bey der Zerrüttung bei 
gangen Wefend noch nicht, wo ich mein Maaß guerfi 
anlegen fol. Die Sache mit der Univerfiräe iſt in 
Ordnung, bis auf die Ausführung, welche wie es 
ſcheint von der Anherokunft des Königs abhängig ik | 
Ich fol falarirt- werden, das verficht fich; mie? und | 
ob ich mir nicht mein Brot werde nebenher. verdienen 
und das Beſte umfonft thun follen, muß die Zeit.kh 
ven. Ich kenne das. Wefen und bin durchaus nicht 
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im Stande mic) anzubringen. Zu thun iſt genug, ob 
aber gerade. das Nechte wird gefchehn follen, daran 
zweifle ich, tie ich die Sache und die Leute kenne. 
Unterdeffen gehe ich meinen alten Weg fort, es mag 
werden was da kann. Es iſt gar zu viel verloren 
außer dem was wir gar nicht gefannt und nicht ge- 
babt haben, als daß ich große Hoffnung unterhalten 
follte; denn fo wie Sie in Ihrem Briefe fagen, fo 
its wirklich: fie find bloß darüber in Verzweiflung 
daß fie das alte Suͤnderleben nicht mehr führen.follen, 
und jeder hält nur für Necht, was ihm recht iſt. 

Den 23. Detober. ch habe eine Reife machen 
müffen weshalb diefer Brief liegen geblieben und Eber⸗ 
mein obne Abſchied von mir abgereifet if. 

Ein Muſicus aus der föniglichen Capelle, Namens 
Schneider, der fich nicht länger bier durchbringen 
fann, macht mit feiner Srau eine muſikaliſche Reife 
umd wird über Weimar gehn. Er hat mich um einen 
Brief an Sie gebeten um Ihr Angeſicht zu fehn, den 
ih ihm jedoch nicht gegeben babe, weil ich wußte 
daß Sie nicht in Weimar find. Er ift ein gefchickter 
Waldhorniſt und hat eine große Menge artiger Stüce 
componirt, tworunter auch eine Deutfche Fleine Oper 
ift. Er Hat fich recht gefällig gegen Eberwein bewie⸗ 
fen, wie er denn überhaupt unter ſeines Gleichen. ein 
wahrer Phoͤnix iſt. Da er feinen Brief hat, wird er 
ſich perfönlich bey Ihnen melden. Wollen Sie ihn 
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fehn, und allenfalls Ihre Genehmigung geben dag 
ihm das Weimarifche Orchefter unterftüße, im. Fall er 
ein Concert geben wollte, oder gar ihm behulflich feyn 
feine Eleine Dper auf Ihrem Theater hören zu laflen; 
ſo werden Sie ihn gewiß beglücen. Sein huͤbſches 
Frauchen iſt eine meiner Schuͤlerinnen und hat eine 
| fchöne Stimme, aber fie ift fehr furchtfam und ohne 
Routine. 

Freytag und Sonntag iſt bier kurz nacheinanhe 
ploͤtzlich Ihr Goͤtz von Berlichingen auf. dem 
Theater erſchienen. Ich habe ihn beyde Male geſehn. 
Das Haus war beyde Male zum brechen voll, welches 
jetzt ſehr ſelten iſt. Außer den Rollen der Abdelheid, 
des Weislingen, Lerſe, Goͤtz und Franz iſt das Stuͤck 
ſchlecht beſetzt, und verzieht ſich und ſchleppt dadurch 
daß die Volksgruppen ohne lebendige Bewegung er 
ſcheinen; deſſen ungeachtet iſt er wie ein alter Freund 
empfangen worden und die Derbheiten bed Goͤtz he 
ben lauten Beyfall erhalten. 

Geh. Rath. Wolf iſt bedeutend krank: er hat ben 
vergangenen Sommer das kalte Fieber gehabt, welchtes 
mehrere Male wieder gekommen if. Er ſieht Fa 
aus und mir ift bange für ihn. 

Die rückftändigen Comoͤdienzettel habe ich in bet 
Ruͤbenfaß einpacken laſſen, ich hoffe nicht daß man ſie 
als Ballaſt wegwerſen werbde. „Br 
en Zelter. 
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- 130. 
Au Goethe. 


Berlin, den 27. Detober 1809. 

Es giebt gewiſſe Sinfonien von Haydn, die durch 
ihren loſen liberalen Gang mein Blut in behagliche 
Bewegung bringen und ben freyen Theilen meines 
Körpers die Neigung und Nichtung geben wohlthätig 
nad) außen zu wirlen. Meine Finger werben dann 
weicher und länger, meine Augen möchten etwas er: 
ſehn das noch Fein Blick berührt bat, die Lippen dff- 
nen fich, mein Inneres will hinaus ins Freye. 

So geht mir's wenn ich Ihre Romane Iefe und 
fo ift mirs geworden, wie ich heute Ihre Wahlver⸗ 
wanbdtfchaften lad. Das muthtwillige geheimnißvolle 
Spiel mit den Dingen der Welt und den Ziguren 
die darinne angeftellt und geleitet werden, kann Jh: 
nen niemal$ mißlingen, mag auch zwiſchen durchlau: 
fen mas Plaß hat, oder fich Platz macht. 

Dazu eignet ſich endlich noch eine Schreibart 
welche wie das Flare Element befchaffen ift, deflen 
flinfe Bewohner durcheinander ſchwimmen, blinfelnd 
oder dunfelnd auf und abfahren, ohne fih zu ver 
irren ober zu verlieren. 

Man fönnte zum Poeten werden über eine folche 
Profa, und ich möchte des Teufeld werben daß ich 
£eine folche Zeile fchreiben Fann. 
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Der Titel Ihres Romans macht eine gang befon- 
dere Senfation auch unter Ihren Freunden. Manche 
fönnen gar nicht darüber wegfommen, daß ihnen al 
les Urtheil wie abgefchnitten ift; fie möchten doch 
gern ihre Meynung fagen und fünnen, eigentlich zu 
feiner gelangen. Cinigen hab’ ic) fogar darüber Nee 
ſtehn follen, beſonders fol der Titel erflärt werben: 
wie, warum, woher, wohin? 

Da ſteh' ich denn wie ein armer Sinter, | indem 
man mir die Ehre anthut mich für einen zu halten 
der um Ihre Geheimniffe weiß. 

Sie aber wiffen und Gott weiß es auch, daß ich 
nichts weiß und fo wahr als ich Sie beide liebe nichts 
verrathen werde. | 

Ihre Ruͤbchen find hoffentkich- angekommen und 
fo keben Sie wohl und laſſen Sie nicht ohne «in 
zeichen von Ihnen 


Ihren | 
Zelter. 
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140. : 
An Zelter. 


Statt eines fehr mannigfachen Dankes, ſende ich 
Ihnen heute nur einen freundlichen Gruß. durch. einen 
Abreifenden, durch Herrn Lorzing, einen. Bruder uns 
ſeres Schaufpieless. Ich bin Ihnen mit. meinen Se 
danken und Wünfchen nad) Königsberg gefolgt, bie 
Kch freylich nur immer auf Ihr eigenes Wohl be 
sieben Fonnten. Die Narren von Deutfchen fehreyen 
"noch immer gegen den Egoismus, und wollte Gott 
man haͤtte feit langer Zeit für fih und bie Seinigen 
redlich, und dann für die Nächften und. immer wieder 
Naͤchſten redlich geforgt; ſo fähe vielleicht alles, ans 
ders aus. Jetzt wollen wir und nicht irre machen 
laffen und im alten Wefen verharren. 

Ich wenigſtens treibe mein Wefen noch immer in 
Weimar und Jena, ein paar Dertchen bie Goft im⸗ 
mer. noch erhalten hat, ob fie gleich die edlen Preußen 
auf mehr als eine Weiſe vorlaͤngſt gerne zerſtoͤrt hats 
ten. Haben Sie taufend Dank, daß Sie uns wieder 
zur Auferbauung einen huͤbſchen Mann, fo weit es 
gehen wollte, gebildet und ald einen foͤrdernden Mit: 
bürger zurückgefchickt haben. 

Ob ich, gleich wenig vom Detail weiß, fo fehe 
ich doch auch, nach meiner Art, in Ihr Ganges hin- 
ein, d. 5b. Ihres Staats und feiner Ausfichten und 
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Hoffnungen; und da wuͤnſchte ich denn freylich einen 
fo edlen theuren Freund, nach fo manchen Prüfungen, 


wenigſtens mit beffern Ausfichten beglückt. Wäre 


mir Ahr Thaͤtigkeitskreis, wäre mir. ganz Deutlich was 


Sie tun und leiten; fo fönnte ich auch über Ihre 
Zuftände beruhigter fepn: denn im ber Ferne ſicht 
man gewöhnlich nur was fehlt. und. abgeht. Die 
Hoffnung wie die Furcht find given leere Weſen. 

Mit diefen wenigen Worten erhalten Sie meinen 
Roman. Thun Sie ald wenn der größte Theil Ih⸗ 
nen zugefchrieben wäre, und verzeihen mir mein abri 
ges Schweigen und Stocken. Es wird beynghe jegt 
unmoͤglich mit dem Einzelnen von einzelnen Dingen 
‚iu ſprechen. Faßt man aber breitere Verhaͤltniſſe ind 
Auge,. fo mag man wohl noch manches darſtellend 
ausfprechen. . 

‚Heute nicht mehr! die Ruͤbchen find glücklich an⸗ 
gekommen. Der Dank dafür fol bey jeber frifchen 
Schüffel erneuert werben. 


| Weimar, den 30. Detober 1809. 


ö °877 
141. 
An Zelter. 


Wann und was ich Ionen zuletzt geſchrieben, weiß 
ich wahrlich nicht mehr: denn. bie Tage verfehen bey 
mir den Föftlichen Dienfi des Schwammes, daß fie 
des Nächfivergangene unmittelbar vor ber Erinne 
sung auslöfchen. Im Gefühl bleibt mir alles und 
Das fagt mir, daß ich Ihnen mancherley fchuldig bin. 
Anden ich mir nun das wieder vord Gedaͤchtniß her⸗ 
vorrufe, fo erfcheinen mir zuerft bie koſtbaren Ruͤb⸗ 
chen, welche zu vergefien mir auch fchwer werben 
wuͤrde, weil fie, ehe ich mich's verfehe, wieber einmal. 
ganz föftlich auf dem Tiſche ſtehn. Donnerſtags und 
Sonntags zunaͤchſt laͤßt und Eberwein gar manches 
hören was er mitgebracht und maß er und nur in 
Kraft Ihrer Sendung. und Salbung mittheilen kann. 
Die Schillerfchen Sachen find ganz vortrefflich ge 
faßt. Die Eompofition ſupplirt fie, wie eigentlich 
das Lied durch jede Eompofition er vollftändig wer 
den fol. Hier iſt es aber ganz was eigened. Det 
Denkende oder gebachte Enthufiagmus wird nun erſt 
in das freye und liebliche Element der Sinnlichkeit 
aufgehoben ober vielmehr aufgeſchmolzen. Man benft 
und fühle und wird mit hingeriffen. 

Daß die fcherzhaften- Sachen ihren Effect nicht 
verfehlen, künnen Sie gleichfaU8 denken, da ich zu 
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biefen Dingen mehr Neigung babe und am Ende 
ſich's jeder gefallen laͤßt froh zu feyn oder zu werden. 

Eberwein nimmt ſich recht gut. Er iſt durch 
Ihre Hulfe in allem weiter gefommen ald Die die er 
in der Fleinen Anftalt zu dirigiren hat, und arbeitet 
fih, foviel ich in einer Sache urtheilen kann die ich 
gar nicht verfiehe, gang gut heraus. Der. Vorrath 
unfened Eleinen muſikaliſchen Archivs iſt für. unfer 
Zwecke auch fehon ganz anfehnlich, und fo ſchwach 
dad alles ift, gegen dad was Sie: getban und thun, 
fo ift es doch immer. etwas. Wie ſchaͤtzen wir nicht 
einen Kupferſtich von einem Gemaͤlde das wir nich 
ſehen koͤnnen. 

Dieſe Wintermonate bin ich fleißig fo gut eb 
gehen will, um dad Farbenweſen los su werden; als⸗ 
dann will ich aber auch felbft dem Regenbogen den 
Ruͤcken Eehten, welcher durch dieſe boshafte Artimmde 
auf alle Fälle für. mein Ach vernichter wird. Wie 
fich der Fruͤhling nur fpüren läßt, gehe: ich nad 
Karldbad, um wo möglid). nach meiner alten Meile 
dort zu leben. 

Sagen Sie mir ‚gelegentlich etwas ‚von Sich und 
ſchicken Sie mir irgend etwas, mich zu erfreuen. 
Wir haben zwar des Alten, Unerforſchten ſehr viel, 
aber das Naͤchſte hat doch den groͤßten Reiz. 
Weimar, den 21. December 1809. ©. | 
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142. 
An Goethe. 


Berlin, den 30. December 1800. 


Kor lieber Brief vom 21. December ift mir ein 
örtlicher Beſchluß des alten Jahres, und um mir 
die Ießten Stunden deffelben aufd wuͤrdigſte zu vers 
längern, beantworte ich ihn noch Heute, indem: ich 
mir fo am meiften gefalle wie ich Ihnen gefale. 

"Da nicht leicht ein. Tag vergeht an dem nicht 
Ihrer unendlich gedacht würde, fo entfleht dann auch 
von Zeit zu Zeit manches, das Ihnen feine Entſte⸗ 
hung verdankt. So erhalten Sie. mit diefem Briefe 
eines Ihrer Gedichte, das fich lange genug in mir 
umgedreht Bat, womit Sie nun vorlieb nehmen muͤſ⸗ 
ſen wie es hat werden wollen. 

Was den Ton und Geiſt geſellſchaftlicher Lieder 
anlangt, bin ich vellfommen Ihrer Meynung. Auch 
mir find Die heitern leichten Gefänge am meiften be 
fommend und Geh. Rath Wolf behauptete lesthin; 
durch die fröhlichen Gefänge der Liedertafel von ſei⸗ 
ner ſchweren Krankheit erft völlig genefen zu feyn. 
Saft hatte ich aber auch Luft die Deutfchen Poeten 
bey ihnen zu verklagen, die ſich in ihren Liedern gar 
zu errifthaft ausgeben, und ich dächte Gie redeten 
die guten Leute einmal fröhlich an, fich nicht gar zu 
penfio und finfter vernebmen zu laffen; man mäßte 
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ja wohl des Wimmerns und Aechzens im. gemein 
Leben fich vol erfättigen koͤnnen. 

Daß ſich Eberwein gut nimmt, freut mich un 
gentein; denn er muß fehr fleißig feyn und das gerak 
jegt, wenn ihm fein Aufenthalt in Berlin nüglich wer 
den fol. Ein Talent muß durchaus. entwickelt wer 
den, und das kann nur durch unaufhörliche Thätig 
feit gefcheben. 
| Hier wird jeßt der Macbeth nach Schiller | 

Weberfegung gegeben, fo gut er kann befegt werben. 
Madame Bethmann fpielt die Lady Machberh ft 
ſchoͤn. Sie hatte Streit mit einer Faction des Pr 
blicums, der ſich nun endlich gluͤcklich beygelegt hat 
Sie ſieht mit Sehnſucht einer Antwort entgegen af 
einen Brief den fie an Sie will gefchrieben haben. 
Dann haben wir endlich nach langem Harren die 
Sphigenie in Aulis mit Glucks Muſik fo chen 
aufs Theater befommen; doch bezeigt das Publicun 
feine große Zufriedenheit, weil wir nicht fo gluͤcklich 
find die beyden weiblichen Rollen würdig genug be 
ſeeen zu koͤnnen. 

Den 24. Januar 1810. Herr von Hum⸗ 
Boldt ſchickt mir Ihren Brief vom 4. dieſes mit der 
Poſt zu, als ein Zeichen Daß er länger abweſend ſeyn 
werde als er gewollt. Sch bin ganz unendlich erfreut 
. von Ihnen meine Lieder gelobt zu fehen. Der Her 


Ulrxrian thut auch bey. und.eine- fröhliche Wirkung und 
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wird faſt bey jeber Tafel gefungen. Das anbey er; 
folgende Lied gehört zu den pathetifchen und wird die 
Sänger nicht abfehredten, wenn es nicht gleich vol. 
fommen ſich darftellen follte. Ebermein wird ſorgen 
daß es nach der rechten Art mit offnem Munde und 
freyer Zunge vorgetragen werde. 

Bor acht Jahren habe ich Ahnen bie Compoftion— 
der Muͤllerin Reue in Weimar gelaſſen, ohne 
eine Abfchrift zu behalten; ich erinnere mich diefer 
Compofition nur noch in fofern als fie gelungen 
fchien und Ihnen gefiel. Könnten Sie dieſes Stuͤck 
wohl wieber auffinden und mir eine Abfchrift fenben? 
ich -will denn doch einmal zuſammen fuchen umb Hal: 
ten, was ich zu erhalten wuͤnſche. Man benft in der 
Süfe der Kraft ımd dem frifchen Triebe nur des 
Schaffens und Geftaltend. Was Ihnen gefiel wil 
ich in Liebe beiwahren und ſey es das Kleinfte: 


„Macht die Liebe, die Kunſt jegliches Kleine doch groß. 
mn Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt gefaltet, 
„Einzeln, gefeilet dem Chor aller Heroen fich zu.” 


Sn ber Johanna Sebus habe ich verfucht was 
Sie mir einft von einer dramatifchen Form der Ro⸗ 
manzen fchrieben. Die Compofition ift entworfen und 
geendigt, aber.nicht vollendet, und feit meiner Königs: 
berger Reife habe ich Feine ruhige Stunde finden koͤn⸗ 
nen daran zu fommen. Geht man jeded Mal von 
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ſich ſelbſt, aus dem nämlichen Puncte aus, fo führt 
geben und Kunſt immer wieder auf neuen Radien in 
neue Zormen, und es iſt ſchwer den Zufall gleichfam 
aufjufuchen um wieder von vorn her hineinzukommen. 
Erinnern Sie nur von Zeit zu Zeit, Ihre Erinnerung 
iſt wie die neue Sonne des neuen Tages. Ich ſchwelge 
in dem Gefühl Ihrer Liebe und kann nicht ſatt werden 
. Davon lebe ich und werde fett davon. Gott ſchenke 
Ahnen nur Gefundheit und Luft, ich will fehon leben 
ſo lange ein Stüd an mir gut iſt. 

Den 26. Januar. Heute habe ich Herrn von | 
Humboldt auf einen Augenblick wieder gefproche, 
der dieſen Morgen. hier angefommen -ift. Er iſt ſehn⸗ 
lich erwartet worden, da er ung gerade in einer. not 
wendigen Zeit fehlte; auch ich bin froh daß er hier iſt. 





1810. 





143, 
An Zelter. 


Herr von Humboldt, der mich durch feinen Be 
füch auf das angenehmfte überrafcht, nimmt biefen 
Brief an Sie mit: Er fol eigentlich nur einen Dank; 
Hymnus enthalten für alles dad Gute was Sie uns 
in und durch Eberwein gefendet. Es entfaltet fich 
nur erſt nach und nach und ich genieße recht gluͤck⸗ 
liche Stunden in dem Abglanz Ihrer Werke, der frey⸗ 
lich einigermaßen gedaͤmpft zu mir gelangte. Die 
Gunſt des Augenblicks, Herr Urian und ſo 
manches andere erhebt und erfreut uns jedes in ſei⸗ 
ner Art; ich wuͤßte nicht wo ich das Kernhafte mit 
dem Gefaͤlligen ſo verbunden angetroffen hätte; als 
in ‚Ihren Arbeiten. 

Herr von Humboldt überrafchte mich ſehr ange⸗ 
nehm. Koͤnnte ich doch ein Gleiches auch von Ihnen 
wieder hoffen! Doch ſind Sie jetzt bey Sich be⸗ 
ſchaͤftigt genug, um Ihren guten Herrſcher wuͤrdig zu 
empfangen und die ſo lang erſehnten Einfluͤſſe wie⸗ 
der zu genießen. \ 

®.u.2. Vr. J. 25 
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Sagen Sie mir etwas von Zeit zu Zeit; ich habe 
bis Oſtern noch ein ſchweres Penfum vor mir. Der. 
gefien Sie ja Johanna Sebus nicht und laflen 
folche nicht wieder untertauchen, da Sie ihr einmal 
hülfreiche Hand gereicht haben. Tauſend Lebewohl. 

Weimar, den 4. Januar 1810. 
Goethe. 


144. 
An Goethe. 
| Berlin, den 37. Februar 1810. 
Hi, mein göttlicher Sreund iſt meine, unfere Jo 
hanna! der ich um alles Fein Leib habe thun tollen. 

So gehe hin, treue Seele, ju deinem Vater! Und 
wenn er dich wieder erfannt hat, wenn er dich fi 
im Kampfe mit wilden Fluten, hört im Braufen bt 
Woge dein Gebot: „Sie follen, fie müffen ge 
rettet ſeyn!“ im Herzen gewiß warb deiner Der 
Elärung und Erhebung zu den Unſterblichen; — dann 
fage, wer dich fendet und mit bir ift. 

Harn Eberwein bitte ich, außer dem Sorte 
piano, die andern Inſtrumente nicht eher Dazu zu 
nehmen, bis der Singchor (der nicht über neun Per 
fonen ftarf feyn darf) ordentlich von bannen geht. 
Die Sänger müffen gleihmäßig vocalifiren, B. h. 


387 


wenn zwey ober mehr Perfonen den Wosal a- zuſam⸗ 
men fingen und. der eine. ſingt a und der andere o, 
fo wird der Ausdruck verworren; fie müffen daher 
alle den einen Vocal gleichmäßig betonen. 
Der Damm jerreißt, 
= = gerfchmildt, 
⸗ = verfchmindet, 
⸗ s»  verfchwand. | 
Geſchieht dies ordentlich, fo wird auch die Compo⸗ 
fition das Ihrige leiſten, fie ift darauf berechnet. 
Dann bitte ich die Mufif nicht aus den Händen 
gu laffen, indem ich fie bereits nach Leipzig zum Drucke 
gefendet babe. Sie fol auf Oſtern herausfommen. 
Sie kann ja wohl in Ihrem Haufe ausgefchrieben 
werden. Ä 
Welche Freude mir Ihr am 14. dieſes erhaltenes 
"Gedicht, für meine Liedertafel, gemacht hat, kann ich 
mit feinen Worten fagen. ch habe es fchon in Muſik 
geſetzt. Das nächte Mal, den 10. März, auf ben 
Geburtstag der Königin fol es aufgeführt werben 
und dann foßen Sie es fogleich erhalten. | 
Und fein Dichter ſoll heran, 
Der das Aechzen und das Kraͤchzen 
Nicht zuvor bat abgethan! 
Das follen ie mir wie Taback fehnupfen und tie 
Senf aufs Effen friegen, und von- guten Früchten 
die es tragen wird follen Sie, mem Sreund, Ihren 
25° 
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würdigen Antheil befommen. Deun ein paar wackre 
Burfche find unter und, die Luft haben an guter 
Lehre. . Ihre Generalbeichte wird unter uns mit 
einer Bußfertigkeit gefungen woraus ber aleinfelig- 
machende Glaube flar wie eine Hippofrene hervor: 
fpringt. Der Großfanzler Beyme hat ſich letzthin 
fo mächtig daran erfreut, daß er mir fech® Slafchen 
Sohannidberger am folgenden Tage fandte, die ich 
auf Ihre Geſundheit verzehre. Das, benfe ich, foll 
auch helfen. 

Mir haben den Gebrauch, die Liedertexte welche 
an feſtlichen Tagen an ber Liedertafel geſungen wer⸗ 
den, drucken gu laſſen. Da ich Ihr Lied als unfe 
Eigenthum anfehe, fo laffe ich es mit abdrucken, wenn 
Sie es nicht erpreß verbieten. Wollen Sie alfe 
daß es nicht gedruckt werde, fo bitte ich, es mid 
noch in diefem Mondte wiſſen zu lin 

Ich. weiß nicht ob Eberwein dad Trommel 
lied von Voß Ihnen mitgebracht Hat und ob Sie 4 
(don fennen? Es iſt von durchfchlagender Froͤhlich 
feit, aber in der Partitur iſt ein fataler Schreibfehler: 
die letzte Note der Melodie muß nämlich, in alen 
Stimmen, nicht eine halbe Tactnote mit einer Ger 
imate feyn; fondern eine Eutzabfchlagende Viertel 
note und auf diefe Viertelnote muß ber letzte Trom⸗ 
melfchlag fallen. Ich bitte Herrn Eberwein biefen 
Umfland in feinem Manuſcripte herzuſtellen, und die 
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Sänger. muͤſſen fich uͤben biefen letzten Schlag auf 
ein Haar abzupaffen. _ 

Den 21. Februar. Da wir einmal: im Gange 
find, fchicke ich Ihnen die Muſik zu Ihrem Gedichte 
fogleich ‘mit, ehe ich fie gehört habe. Sollte ich 
daran etwas zu verbeffern finden, fo kanns noch ges 
fchehn. Wollen Sie nicht eine Ueberfchrift dazu geben? 
einen. Ramen muß es doch haben. Die For win 
fort. Gott befohlen. 

3. 


145. 
An Gorthe. 
Berlin, den 26. Bebruar 1810. 
In dem Manuſcripte der Joh. Sebus, welches 
jetzt wohl in Ihren Haͤnden ſeyn wird, entdecke ich 
ſo eben allerley Fehler, welche ich Herrn Eberwein 
zur Verbeſſerung uͤberantworte. 

In allen vier Wiederholungen des erſten Chors: 
der Damm xcè, muß in ber Tenorfimme, im Sten 
arte die bie Note nicht,g, fondern eine Eleine Ten 
tiefer, e beißen. 

In der: dritten Wiederholung des Chords: ber 
Damm verfchwinder! Die Welle brauft! Muß 
im Soprane, im 2ten Tacte, die dritte Note auf dem 
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Worte: brauſt nicht h, fondern eine Quinte höher 
fis beißen. 

In der Paufenftimme fehlen einige Noten, de 
halb lege ich das Blättchen bey. u 

Wenn Sie bie Mufif einige Male haben fingen 
hören, wünfchte ich wohl ven Ihnen zu wiſſen: tie 
Ihre Idee erfüllt und ob nichts fiecken geblieben if 
das ihnen nicht herauskommt? Man bat bey einem 
gemeßnen Gegenftande, der fich auf ein Factum grün 
det, nicht fo Freyheit wie man Mittel hat, wenn es 
‚ nicht ausgetrieben und verftelt erfcheinen fol, und 
ed iſt weniger ſchwer die Elemente in Conflict zu 
fegen ald eine gegebene Empfindung befonders anjıs 
fprechen und dominant zu erhalten. 

An glücklichen Stellen fehle es nicht, über das 
Ganje ſollen Sie richten. Vielleicht hat die bildende 
Kunſt hier noch ein vortheilhafteres Feld, da ſie alles 
zugleich vors Auge ſtellen und in Wechſelwirkung 
bringen kann; auch hat wie ich höre Bury die Scene 
gemalt, doch habe ich's nicht geſehn. Sey dem nun 
wie ihm wolle: wir haben das Unfere gethan und 
Nun, ihr Mufen, genug! vergebens ſtrebt' ich zu ſchildern 
Was in dem Liede nicht fingt,. Ihr. in dem Lied nicht gemahtt! 
Aber Ihr gabt mir den dichtenden Freund, den freundlichen Dichter; 
So kommt Alles von Euch, hab’ ich denn alles von Ihm! 


Zelter: 
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146: 

An Selter. 
Die Compoſition der Johanna Sebus habe ich 
zwar erſt unvollkommen gehoͤrt, allein genugſam, um 
verſichern zu koͤnnen daß ſie mir ganz vortrefflich vor⸗ 
kommt. Ich muͤßte ſehr weitlaͤuftig ſeyn, wenn ich 
alles ſagen wollte was mir bey dieſer Gelegenheit 
durch die Sinne gegangen. Nur eins will ich erwaͤh⸗ 
nen, daß Sie auf eine ſehr bedeutende Weiſe von 
demjenigen Gebrauch gemacht, wofür ich feinen Nas 
men babe,. dad man aber Nachahmung, Malerey und 
ich weiß nicht ſonſt wie nennt, und das bey andern 
fehr fehlerhaft wird und ungehörig ausartet. 

Es iſt eine Art Symbolik fuͤrs Ohr, wodurch 
der Gegenſtand, inſofern er in Bewegung oder nicht 
in Bewegung iſt, weder nachgeahmt noch gemalt, 
fondern in der Imagination auf eine ganz eigene und 
unbegreifliche Weiſe hervorgebracht wird, indem das 
Hegeichnete mit dem Bezeichnenden in faſt gar Feis 
nem Berhältniffe zu fliehen fcheint. 

Daß auf einem ganz natürlichen Wege in der 
Mufit der Donner rollen und die Wellen braufen 
können, verfteht fich von ſelbſt. Wie glücklich Sie 
aber die Ntegation: Fein Damm, fein Seld durch 
den abgeriffenen unterbrochnen Vortrag ausgedruckt 
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haben, ift überrafchend, fo wie die Anticipation des 
Befälligen vor der Stele: doch Suschens Bild. 
Laſſen Sie mich nicht weiter gehen, weil man ja 
des Ganzen fo tie des Einzelnen erwähnen müßte. 
Naͤchſtens hoffe ich es noch einige: Mal gu Hören 
und mich daran recht von Grund aus zu ergößen; 
welches beffer ift als Reflexion und Urtheil. Ihre 
Eorrecturen find auch angefonmen und eingefchaltet. 
Was das Lied betrifft, fo Fönnte man es Pflicht 
- und Frohſinn nennen”. Fahren Sie fo fort und füs 
chen Sie daß jebes Mat, fo oft ed gefungen mir, 
von irgend einem wohlgelaunten Manne eine net 
Strophe eingefchaltet oder ſtatt einer andern gefungen 
wird. Noch babe ich bie Melodie nicht gehört; & 
war biefe Tage gar zu vielerley Drang um. mich her. 
Leben Sie nun recht wohl, und ſenden mir das 
Trommellied von Voß: denn Eberwein hat d 
nicht mitgebracht. Unſere #leine Societät gab vor 
furzem im Theater eine: mufifalifche Unterhaltung, wo 
hr: In Flammen naher Gott, fo wie bie: Gunſt 
de$ Augenblicks und anderes . ben beſten Ei 
machten. 


Weimar, den 6. Mär; 1810. ® 


*) Sf te Bedenfänft überferieben. ©. Soethet 
Werke Sb I ‚©ı 


147. 
An Goethe. 
Berlin, den 14. Mär; 1810. 

Unfer Liedchen hat feine ganz hübfche Senfation ges 
macht, indem ſich mancher innerlich daran erfreut und 
ſich doch auch darüber Argert: Wir find eigentlich ö 
nicht fo fchlecht; wir führen und nur -zumellen fo 
auf. Am Geburtstage der Königin ift es an der fies 
dertafel gefungen worden, und nun höre ich's ſchon 
bier und dort mwiedertönen und kann's nicht hindern. 
Am meiften bat fih der Fuͤrſt Radzivil, der an 
dem Tage unter meinen Gäften war, daran erfremt. 
Diefer giebt fich nicht wenig. Mühe Ihre Verſe in 
Mufif zu feßen, und iſt wirklich für einen Ausländer 
glücklich genug manchmal ben rechten Ton zu treffen. 

So eben fommt Ihr Brief an vom 6. diefes, den 
ich. mit vieler Erbauung leſe. Es iſt recht behaglich 
mit dem Dichter über den Grund und Boden eines 
Gedichts im Verſtand zu feyn. Wenn dieſer den 
Componiften verſteht, fo bat auch wohl: der letztere 
ben Dichter verſtanden und alles Andere ift Machmwerk, 
ba$ jeder kann ders Handwerk verfieht. 

Ihre Gedanken über die Eompofition der “Job. 
Sebus find mir fehr Iehrreich fo wie fie puͤnct⸗ 
lich auf die Momente des Stuͤcks treffe, wo fich bie 
Compoſition zertrennen muß indem fie ſich zum Ganzen 
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- verbinden fol. Wenn ich bier nicht gefehlt Habe, fo 
ift mir für da$ Andere wenig bange, was feine ge 
wiefenen Wege hat. | 

Da der Anfang und dad Ende des Gedichtes von 
verfchiebener Empfindung find, doch fo daß die Iepfe 
aus der erftern folgt; ‚fo bleibt die Ausfuͤllung de 
nicht zu großen Raumes swifchen den beyden Enden 
immer eine Aufgabe; wenn die Stationen der Werände 
rung und Steigerung nicht abgeriffen oder matt tv 
ſcheinen follen, zu welchem Ende denn der Chorus 
fleißig. in Anſpruch genommen tft, wie Sie wohl on 
den Stellen: verlaren feyn! — find alle fern 
bemerfen werben. 

Möchten. Sie nur geneigt feyn einmal ein gr 
res Werk. mir anguverfrauen, wo man. fich recht ge: 
ben laffen koͤnnte. Es wäre doch wohl ſchade, wenn 
wir einft. auseinander trefen müßten, ohne ein folchet 
Stuͤck Arbeit zur Welt zu fördern, wo Eines dem 
Andern mit gehöriger Hülfe beyginge. 

Zu einer Oper und deögleichen werden Sie wohl 
bey dem rafenden Treiben des Muflfvefend, werig 
Luſt bezeigen. Doch es ſey mas es fey: wir wollen 
uns finden laſſen und finden. Allerdings waͤre ein 
Deutſches Suͤjet am gemaͤßeſten. Aber ein Hercules 
waͤre auch nicht zu verachten, und endlich nehme ich 
auch mit einem Orpheus vorlieb, der noch immer ſo 
aufgeſtellt werden koͤnnte wie er noch nicht geſehn ik 
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Das Trommellied erfolgt anbey. Die Worte 
yabe ich nicht durchgefchrieben, um den Brief nicht gu 
tark werden zu laffen. Das Gedicht fleht in Voſſens 
zeuer- Ausgabe vom Jahr 1802, im zweyten Bande 
pag. 132, 

Den 19. März. Hr. v. Humboldt hat mir 
Ihre Stangen vom 30. Januar gefandt, woran ich 
mich böchlich erfreue. Ich Fam. nicht begreifen wie 
Sie es machen in eine fo ruhige Schreibart fo herr 
liche Gedanken. zw Eleiden: Es iſt mir immer wenn 
ich Ihre Verſe vor Augen habe, als ob ſich s von 
ſelber in melodiſche Formen ſchmiegte und nichts ſa⸗ 
gen, nur fingen wollte: | | 

Ein fichrer Geift erhebt es von der Erden 
. Das leife Wort, es kann nicht ftille ſtehn, 
Zu Haren Tönen muß die Rede werden, _ 
Die, wie des Herzens ZTaet, zum Kerzen gehn. 
Es zieht ung, wie der Duft die ſtillen Heerden, 
Die ich entrückt auf Balfamanen fehn; 
Und wie es weicht in ſchoͤn — und ſchoͤn're Ferne, 
So nahen wir gelockt und folgen gerne. 

Den 20. Maͤrz. Da Ste fo vicks verzeihen 
mäffen, fo mögen :Sie mir auch Ihre Verſe verzeihen, 
wenn Sie fie auf meinen Boden verpflanzt finden; 
weil ich das Schöne nur fo genießen kann indem 
ich's mir felber verarbeite. Was fol das Schöne in 
der Welt, wenn es nicht Tchöner macht. | 


| 148. 
An Goethe, 
Ü Berlin, den 4. April 1810, 

Scmr feit manchen Wochen ift mir nicht, wie mir 
ſollte. Mag es die faugende Märzluft oder font 
aͤußeres Einwirken feyn, was mich wohl nicht Franf 
doch wehe und unluflig machte. Das Effen iſt oh | 
Genuß und das Leben worauf ih fonft halte, wit | 
mir faft fauer. 

So hatte ich geftern Mittag feinen Wein getrm 
fen, weil ich keinen Reiz darzu ſpuͤrte und war nad | 
dem Eſſen auf dem Sofa eingefchlafen: Unterdeſſen 
batte mein verftändiger Briefträger Ihr blaues Convert 
auf meine Bruſt gelegt, welches ich wie mir bie Au- 
gen aufgingen freudig erfannte. Ehe ichs erbrach 
ließ ich Wein geben um mich voͤllig zu ermuntern 
Unterdeſſen meine Tochter einſchenkte erbrach ich dab 
Siegel und rief mit lauter Stimme: ergo bibamus! 
Das Kind ließ vor Schreck die Slafche fallen die ih 
auffing; da ward ich wieder luſtig aud muthig, wozu 
der Wein, wahrſcheinlich aus Dankbarkeit für fein | 
Rettung, das Seinige that. 

Ich ließ mir die Feder. bringen, um fogleich m 
Gedicht. in Muſik zu fegen und den erſten Eindrud | 
nicht verrinnen gu laſſen. Als ich auf: die Uhr ſahe 
war es Zeit in die Singakademie zu gehen, nach de⸗ 
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ren Endigung bie Biedertafel heute beyfammen tar. 
Es waren vierzig Männer an, Tafel. Ich las das 
Gedicht vor; am Ende jeber Strophe riefen alle in 
unisono, gleichſam im Doppelchore von felber: biba- 
mus! Sie fpllabirten den langen Vocal fo fürchfer: 
lich daß die Dielen erflangen und die Dede des lan 
gen Saale fich zu Heben ſchien. Da war die Melos 
die wieder da und Sie erhalten es hier wie es fig 
von "felber componirt hat, Wenn es ſo recht it habe 
ich feinen Antheil daran, es gehört alles Ihnen allein. 

Ihr Intereſſe ander Liedertafel wird unausbleib⸗ 
liche Srüchte tragen. Die fräftigen Deutfchen Gefänge 
thun immer mehr erwuͤnſchte Wirkung. Statt de$ 
hängenden matten Lebens tritt ein munterer geftärfter 
Sinn hervor, den Feiner vorher zu zeigen wagte. 
Man wird ſchon fähiger feine Haut zu fragen; ber 
Schritt wird ficherer durch helle Freude. Was Laͤn⸗ 
geley und Worttvefen war wird entfchloffene That; 
und die Langeweile der Freßzirkel, wo nur der Nach⸗ 
bar kaͤuend mit dem Nachbar über Gewerbokraͤmerey 
wo nicht vom Fraße ſelbſt fpricht, ift unbekannt wo 
ale an ‚Einem hängen, wo Eines für alle gedacht 
und gemacht ifl. 

Wir haben einen anfehnlichen Vorrath von n federn, 
doch bie beſten werben nur beliebt und immerdar 
folche wiederholt, soo die Sache fich zu einem Aus 
drucke und das Wort ſich zur That fchickt, wo nur 
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gilt was beſtehen muß. Die Begier und Ungeduld 
zum. Neuen und immer Neuen verliert ſich immer 
mehr, da ed am Neuen nicht fehlt. Das find lauter 
gute Ausfichten. | 
Die Freude daß Sie ſobald unferer wieder gedacht, 
hat alles belebt. Ihre Gefundheit iſt getrumfen wor | 
den wie noch Feine. Das Nechzelied ward gefordert, | 
man fang ed animirter als das vorige Mal, man ver 
fiand es heut fchon mehr. Zwiſchen jeder Strophe 
ward gezecht und gerufen: Es lebe die Pflicht! md 
bie legte Strophe mit berber Entfchloffenheit wieder⸗ 
"Unter dem Treiben und Kleiben das uns rüdgin 
gig und werkfaul macht, habe ich mir wieder ei 
ſtille Hoffnung ausgedacht, womit ich mich nun füg- 
lich wiege. Seit geraumer Zeit bin ich ſchon mit | 
dem Chiragra geplagt, welches fo überhand nimmt 
daß ich faum etwas ohne Schmerfen angreifen fan. 
Außer dem Claviere kann ich Fein einziges Inſtrument 
mehr fpielen und muß fürchten auch daͤs Eine zu ve: 
Iieren. Immer hab’ ich dad Töplißer Bad oben hir 
ren und das möchte ich wohl verfuchen. Ich arbeite 
wie ein Froͤhner um fo viel Geld zufammenzutrom 
meln, einige Somtermondte auf meine Pflege zu ner 
wenden. Die Neife des vorigen Sommers gen Not 
den hätte ich mir lieber erfpart; fie mußte, fie ifi ge 
ſchehn und was ſoll man von n geſchehenen Dingen 
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reden? Diefed Jahr fol mir's, wenn Gott will, beffer 
werden und was das Waffer nicht Hilft, will ich meine 
Augen in Ihrem Anfchaun baden, da ich Ihnen ſo 
auf alle Faͤlle naͤher komme. 

Den 5. April. Geſtern unterbrach mich Rei⸗ 
chardt, der eben angekommen war. So haͤtten wir 
denn wieder vier Capellmeiſter hier beyſammen, und 
wenn der Obercapellmeiſter in Suͤden ihre Wechſel 
acceptiren wollte, moͤchte uns geholfen feyn. Ich muß 
mich ſehr irren, wenn er nicht ſucht was uns eben 
abgeht. Er thut mir vor vielen Leid. Ich habe mich 
bald genug an ſeine Eigenheiten gewoͤhnt und bin 
darinne beſtanden, ja ich moͤchte ihn nicht vermiſſen 
wie er iſt. So denken wir aber nicht alle und er 
wird ſehen muͤſſen wo er bleibt. 

Darf ich Sie mit einer Beſtellung beſchwerenz— ſo 
bitte ich, daß ich ſogleich Ihr Farbenwerk erhalte, 
als das erſte Exemplar zu haben iſt. Es iſt empfind⸗ 
lich zu warten und immer zu warten bis die Buch⸗ 
haͤndler von der Meſſe zuruͤck ſind, und dann noch 
zu warten bis ihre Ballen nachgeſchleppt ankommen. 
Das Leben vergeht unter lauter Warten. 

Jetzt bin ich mit meinen Oſterconcerten beſchaͤftigt, 
die mir eben diesmal Feine große Luft machen. Könnte 
ich Sie unter meinen Zuhörern wiſſen, fo möchten 
die andern alle reifen wohin fie wollen. 
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1249. 
An Zelter. 


| F uͤr Ir thaͤtiges Antworten danke ich zum alle, 
fchönften. Leider bin ich von meinem Singchore ge 
trennt und kann alfo das ergo bibamus nur mit ben 
Augen und dem Schlunde feyern: Schreiben Sie 
mir doch zu allernächft, was eigentlich für Lieder 
an Ihrer Tafel am öfterften wiederholt wer 
den, damit ich den Gefchmack Ihrer Gaͤſte kennen 
lerne und erfahre; welche Art Poefie ihnen am mei 
fin opret. Wenn man das weiß, fo kann man be 
Freunden allerley Spaͤße machen. 

Verfolgen Sie den Gedanken ja nach Toͤplit zuu 
gehen. Ich bin uͤberzeugt daß es mir ſelbſt 
ſehr heil ſam ſeyn wuͤrde, dieſes Bad, nach 
Karlsbad, su befuchen; aber bey meiner großen 
Luft in irgend einem Zuftande, der nicht gang verbriek 
lich ift, zu derharren, komme ich ohne entſchiedenen 
Anlaß von der Eger nicht weg. Sind Sie aber in 
Töplig, fagen mir wie es da ausſieht, forgen mir für 
- ein Quartier, fo laͤßt ſich die. Reife bald machen: 
Doch zur Vorbereitung nur ſoviel. Bis Jubilate 
trifft mich ein Brief noch hier. Auch erhalten Sie, 
ehe ich weggehe/ noch einen Brief und ein Exemplat 
der Farbenlehre. Wollten Sie mir alsdann uch 
Karlsbad poste restänte ſchreiben, ſo wuͤrde ich den 

Brief 





— 
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Brief nach meiner Ankunft erhalten und ſchon näher 
vernehmen Fönnen, inwiefern es und gelingen dürfte . 
diefen Sommer zufammen zu fommen- Mehr. fage 
ich heute nicht, damit dieſes Blatt nicht aufgehalten 
werde. . 

£eben Ste recht wohl und laſſen iu bald dan 
fich hören. . 


| Sena, den 17. April 1810, 
| ©. ® 

Machen Sie «8, liebſter Freund, nur moͤglich 
nach Toͤplitz zu fommen, find wir zufammen fo hei’ 
ich nach. Wir find zwar jegt alle zufammen arme 
Teufel und willen nicht we aus noch ein, es findet 
fich nder am Ende immer noch ein Mittel. - Mehr 
fag’ ich) nicht. Das Herzlichfte Lebewohl und die be⸗ 
ſten Wänfche gu unferer Zuſammenkunft. 


150. . 
An Gocthe. 


Berlin, den Ma. April 1810, 


De unſere Liebertafel ſich officiell mit Geſang be⸗ 
ſchaͤftigt, ſo muß alles geſungen werden was von den 
Mitgliedern auf die Tafel gegeben wird. 

G. u. Z3. Br. J. - 26 
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Das Neuſte macht jedesmal in der Regel ben An- 
fang, und was nicht gleich gelingt oder als verſtan⸗ 
den erfcheint, können Dichter und Eomponift, fo oft 
fie es nöthig finden, twiederholt verlangen. Bis daher 
bin ich beſorgt geweſen, baß jedesmal etwas Neues 
auf die Tafel Fam; ja wir hatten des Neuen viele. 
Der Sefang hat dad Eigene, die Unterhaltung 
sufommen und an einem Gegenflande feftzuhalten. 
Daraus entfieht gar oft die Erinnerung an eine Stk 
eines fchon beliebten Gedichted, welches denn dazwi⸗ 
ſchen verlangt und fogleich gefungen wird. So wird 
ein Lieb erſt ordentlich ergriffen. und als Beleg zum 
Leben ‘geuommen, welches ducch das verfluchte Leſen 
wie ein todtes Capital im Buche ſtockte und flecken blieb. 
Die kieder welche auf diefe Are von felber am 
oͤſterſten herantreten find: das Bundeslied; die 
Generalbeichte; Herr Urian; Freude ſchoͤner 
Goͤtterfunken; Voſſens Trommellied; Ein 
Muſicant wollt' froͤhlich ſeyn, aus dem zwey⸗ 
ten Theile des Wunderhorns; ein altes lateiniſches 
Lied nach dem Suetonius: 


Gallias Caesar subegit 

Nicomedes Caesarem: 

Ecce Caesar nune triumphat 

Qui subegit Gallias, 
Nicomedes non triumphat 

Qui subegit Caesarem. 
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u.a.m. Died legte Stuͤck wird, in zwey Chören, trefflich 
gefungen, und Sch. Rath Wolf, der das Gedicht gab, 
ſcheint mit der metrifchen Behandlung zufrieden. Es 
wird mehrentheild ſechs bis acht Mal wiederholt, weil 
ale ihre Luft dabey haben, tie das Metrum gar 
wunderſam einſchlaͤgt. 

Wenn ich mich auf etwas freue, ſo iſt es: Sie 
endlich nach fuͤnf Jahren wieder an meinem Herzen 
zu ſehen. Alles ſoll gethan werden um dies zu be⸗ 
werkſtelligen. Meine Oſter⸗Concerte ſind voruͤber und 
ich bin mehr zufrieden mit meiner Einnahme als mit 
dem was geleiftet worden. Sa ich Fünnte mich reich 
nennen, wenn ich nicht Schulden zu bezahlen hätte. 

Ich freue mich ſchon auf Ihren nächften Brief und 
bie Sarbenlehre. ES folte mich Wunder nehmen 
wenn nicht ein Muficus aus der Sarbenlehre etwas 
lernen follte was er noch nicht weiß. Bis dahin leſe 
ich noch immer die Wahlverwandtfcehaften, um 
den Generalbaß zu finden und auszuſaugen. Gott bes 
fohlen, mein allerliehfter Freund! Wiffen Sie denn 
daß Geh. Rath Wolf auch nach Karlsbad will? 


Den 30. April. | 
3elter. 
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- 151. 
An. Goethe. 


Soͤplitz, den 30. Sum 1810, 
Jo nehme die Gelegenheit, durch Herrn Kaufmann 
aus Dresden, Ihnen beygehendes Portefeuille mit 
ſechs Zeichnungen zu Ihrem Zauft zu ſenden, welche 
ich Ihnen von Seiten des Herrn Kammerſecretair 
Nauwerck aus Ratzeburg übergeben ſoll. Herr Kauf⸗ 
mann iſt der Erfinder eines Inſtruments welches er 
Harmonichord nennt. Diefed Inſtrument hat viele 


Aehnlichfeit mit der befannten Harmonifa und zugleich. 


mit der Orgel; «8 kommt mir jeboch weit vollfomme 
ner vor als bie Harmonifa, weil es fich leichter und 
reiner. fpielt.. In gemeffener Entfernung, befonders 
Abends in freyer Luft, muß es. non. unendlich ſchoͤner 
Wirkung feyn, und ich habe daher nicht ermangeln 
tollen diefen braven jungen Mann an Sie zu adreb 
> firen.. Man kann nichts. Reineres hören als bie [hör 
nen Töne dieſes Inſtruments, und fehr wahrſcheinlich 
wird die Harmonika, welche übel zu fpielen. und nie 
mald gang rein zu temperiren ift, badurd).. verdrängt 
werden. | 

- Man fpricht bier Gie würden nach Toͤplitz kom⸗ 
men, was mir unendlich angenehm feyn würde, weil 
ich Sie auf diefe Art eher fehen würde. Sch bin feit 
acht Zagen hier und habe meine Bade⸗Cur bereits 


| 
| 
J 
| 
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angefangen, fie wird wenigſtens noch vierzehn Tage 
dauern. Kommen Sie nicht hier her, To fomme ich 
nach Karlsbad; doch über dad Wann und Wie habe 
ich noch feinen Beſchluß gefaßt. Sollten Sie fo 


lange wie fonft im Karlsbade verharren, ſo gehe ich 


von bier: zuerſt auf Prag, und wenn meine. Cafle 
reicht wohl gar nach Wien und von bier zurück über 
Kaͤrlsbad. Daher mwünfchte ich nun wohl zu erfah: 
ven, ob ich Sie hier in Toplig erwarten darf? Es 
ift bier fehr fchwer eine gute Wohnung zu befommen 
und im Karlsbade fol es eben fo ſeyn; doch Hoffe 
ich zu meiner Zeit wohl unterzufommen, da ich vorlieb 
zu nehmen weiß und Feine zu großen Bedürfniffe habe. 
Ich babe Herrn Nauwerck zu fragen vergeffen, 
ob er Ahnen fchon bekannt if. Die Zeichnungen foll 
ich nach Berlin wieder zurückbringen und bis dahin 
in Ihre Verwahrung geben. Don den neuften Ber: 


änderungen bey uns werden Sie unterrichtet feyn. 


Humboldt geht ald Gefandter nach Wien. Wer 
feine Stelle bey der Univerfität bekommen wird, iſt 
mir unbekannt; «8 fcheint fat als wenn bie ganze 
Sache ind gewöhnliche Nichts übergehn follte, und 
dann hat uns diefe Probe wieder Geld genug gekofter. 
Bon allem Uebrigen mündlich. Geh. Rath Wolf 
wird Ihnen ein mehreres eher fagen koͤnnen, ba er 


unmittelbar auf Karlsbad geht. 
Zelter. 


Ei 
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152. 
An Zelter. 


Karlsbad, den A. July 1810, ”. 
Mir vielem Bergnügen erhalte ich unmittelbare Nach⸗ 
richt von Ahnen. Man hatte mir ſchon gefagt daß 
Sie Sich in Töplig befänden, und ich wartete jeden 
Tag auf ein nähered Wort. Bor allen Dingen allo 
etwas über unfer Wiederſehen. Meine Abfiche ift bi 
gegen Ende July hier zu bleiben und alsdann nad 
Toͤplitz zu gehen. Es hängt jedoch biefed von man 
cherlen Umftänden ab. Wenn Sie alfo in der Hilfe 
July nad) Prag, und allenfald nad) Wien gingen, 
fo würden Sie mic, Anfang und Mitte Auguſts in 
Töplig treffen. Diefes jedoch näher zu beffimmen 
giebt und die Nähe der Drte Gelegenheit, da wir und 
in wenig Tagen von einander Nachricht geben fin 
nen. — Körners von Dresden find bier und brin 
gen allerley Neues und Gutes von Ihnen mit, uf 
deſſen Vortrag ich mich freue, über alles aber auf 
unfer Wieberfehen, welches für beyde nicht unfrudt: 
bar bleiben kann. Den Meifter des Harmonichords 
will ich auf feine Einladung befuchen, und ihm am 
dere Mufiffreunde zuführen. Die Zeichnungen von 
Herrn Nauwerck haben mir fehr viel DBergnügen 
gemacht; ich behalte fie einftweilen bey mir. Mehr 
fage ich Heute nicht. Wenden Sie bald wieder ein 
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Blatt an mich; befonderd fchreißen Sie mir gleich 
wenn der Herzog von Weimar ankommt, den Sie zu 
befuchen nicht verfäumen werben. Leben Sie ſchoͤn⸗ 
ſtens wohl! 

©. 


153. 
An Goethe. 


Toͤplitz, Sonntag den 8. July 1810. 
Geh. Rath Wolf wird Ihnen ſagen, wie ich hier 
lebe und mich befinde. Ich bin wie ein freygelaſſener 
Vogel der nicht weiß auf welchen Baum er zuerſt 
fliegen ſoll. Daruͤber wird aus dem Schreiben und 
Leſen ſoviel wie nichts und das Denken gewoͤhne ich 
mir ganz ab, wie ich denn in aller Eile uͤber die gute 
Gelegenheit vergeſſen hatte Herrn Nauwercks Brief 
(der nun wohl in Ihren Haͤnden ſeyn wird) beyzulegen. 

Ich bin vierzehn Tage in Dresden geweſen, wo 
ich mich ſatt und matt geſehen habe an Herrlichkeiten 
der Natur und Kunſt, denn mich koͤnnen ſolche Dinge 
ordentlich ergreifen. 

Der Herzog von Weimar iſt noch nicht hier und 
ich kann nicht erfahren wo er ſeine Wohnung nehmen 
wird; ſobald er hier iſt werd ich's Ihnen ſchreiben. 

In Abſicht des geſellſchaftlichen Lebens iſt es etwas 





408 


bürftig hier, befonder da Sch. Rath. Wolf von hin 
men geht; doch habe: ich geftern die nähere Bekannt. 
fehaft des Dichterd Carpani gemacht, ber mich von 
nun an durch feine Opern und geiftlichen Gedichte 
entfchädigen will. i . 

Sie haben wohl die Gute den einliegenden Brief 
an Körner zu fenden, worin etwas Muſikaliſches be 
findlich if. Ich fehne mich nach dem Augenblic Ih— 
rer Umarmung und weiß immer noch nicht, wie ichs 
am Beſten machen fol, Sie fo bald al& möglich zu 

ſehn. Dabey denke ich jest im Ernft an die Reiſe 
nach Wien, weil ich noch nicht fehe wie ich fie jeind 
Werk richten foll wenn es jeßt nicht gefchiebt.. Fuͤr 
jest hänge ich jedoch ganz von meiner Eur ab, da ih 
Wohl einen ganzen Monat werde baden müffen. 

: Leben Sie wohl, mein angebeteter. Freund, und 
ſchaffen Sie dag wir und bald ſehen. 


154. 
An Goethe. 


- Prag, den 28. Julii 1810. 


Al⸗ nun des Stieres Zunge mit Dank am den Geber verjehtet, 
Auch des röthlichen Weines Fülle die Gurgel geiteget, 

Und das gehenkelte Weinglas und die gehalfete Flafche 

Und das geflochtene Körblein ihr Eingemeide geopferf, 

Um dem fröhlichen Wand'rer den langen Leib zu erfüͤllen, 
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fam ich am Sonntage ben 22. hier an, als es chen 
noch Zeit war ind Theater zu gehn. Zu meiner Freude 
fah ich mit, eind meine ehemalige Schülerin, bie Fleine 
Minna Ungelmann, vor mir, bie angenehme Rolle 
der Schuſtersfrau in der Oper: bie verwandelten 
Weiber mit Glück und Beyfall fpielen. Sie hat 
wirflich in der kurzen Zeit zugenommen; fie fang rein 
und fpielte mit Leichtigkeit. Am Ende des Stuͤcks 
ward fie hervorgerufen und applaudirt. Montags ward 
das Intermezzo von Kotzebue gegeben, wovon ich 
eben nicht erbaut war, und Dienſtags die Schweiger: 
familie, welche mich fehr ergögt hat. Die Muſik 
diefer Oper ift ausnehmend artig und geiftreich und 
bier ganz trefflich befegt, ich möchte fagen unübertreff; 
lich in allen Hauptfachen. Mlle. Müller, Tochter 
des befannten Componiften Wenzel Müller, ift ein 
{ehr angenehmed Rahbild der Frau von Heygen- 
Borf. Angenehme Figur, leichte Bewegung, freye 
Sprache, Beherrfchung der Rimme find ihr natürlich. 
Wie fie mit biefen feltenen Mitteln nichts zu viel thut, 
fo thut fie auch nichtd Unrechted. Geftern fpielte fie 
den Sargin. ch kann dies Stücd fo wie die muͤh⸗ 
ſame und reiche Mufif nicht ausftehn. Beftern habe 
ich es um des Mädchens willen rein audgehört. Man 
fann nichts‘ Edleres Wohlthuendered fehn als dies 
Mischen in männlicher Tracht; Füße und Hände, 
‚Schenk! und Oberleib ſtehn im angenehmſten Verhäft: 
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niß und bewegen ſich mit unglaublicher Zierlichket, 
nur die Jugend und Weichheit der Stimme läßt cin 
Srauenzimmer erfennen. Sich werde mich bemühen 


ſie zu fprechen und ihr meinen Beyfall befonderd be 


jeugen. Was mich dabey ganz wehmuͤthig macht if, 
dag fish ihre Stimme nicht halten wird. 

Was ich fonft bier treibe follen Sie aus. Her 
Dr. Niemers Briefe ſehen ben ich einlege. Mein 
liebfter täglicher Spaziergang ift über bie Moldeaw 
bruͤcke, welche weit über 1000 Rheinl. Fuß Lang if, 
von wo ſich das Fönigliche Schloß und bie gan 
Höhe wie-ein. Tempel Salomonis aufieht. Die 
Beinerne Bruͤcke ift von alter guter Arbeit mit fechzehn 
Bogen verfehen, deren jeder etwa funfjig Fuß Span 
nung und gegen zwanzig Fuß Höhe vom Widerlager 
hat. Sie könnte zehn bis zwölf Fuß breiter ſeyn, 
ber obern Bequemlichkeit wegen und auch bem Eis⸗ 
gange noch ficherer entgegenzuftehn. Das Geländer 
ift von feſtem Granit, glatt gearbeitet, und auf 
demfelben ſtehen zwiſchen den Bogen Eoloffale Sta 
fuen und Gruppen von Heiligen und Märtyrern, de 
von einige eine gufe Hand verrathen. Am meiften 
zeichnet fich die Statue ded Johannes von Ne 
pomuf aus. Sie ift von Erz und trägt fich edle 
und freyer als gemöhnlich. An den Seiten find zwey 
Basreliefd, welche fich auf den Tod des Maͤrtyrers 
besiehn. Das eine ſtellt Die Königin im Beichtſtuhle 
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vor, in dem ſie dem Nepomuk beichtet; im Vorgrunde 
ſteht der Koͤnig, der ſeine Hand auf einen Hund legt 
und bedenklich auf denſelben herabſieht. Das andere 
Basrelief ſtellt das verſammelte Volk auf der Bruͤcke 
vor, unter deſſen Augen der Heilige durch Knechte 
von der Bruͤcke geſtuͤrzt wird. Im Vorgrunde ſitzt 
eine Frau bey einem Kinde und beyan ſteht ein Mann 
mit einem Dolche. Die Statue iſt aus dem 17’ten 
Jahrhundert; es ſteht die Jahrzahl 1683 darauf. 
Die Moldau if wo bie Bruͤcke ſteht am brei— 
tefien. Die nächften Bogen an beyden Ufern find 
verfüllt, ja fogar verbaut, eben fo unfinnig wie an 
der Brüce von Dredden. Der Meifter mußte ja 
‚wohl eine Abſicht haben bie Brücke da zu bauen wo 
ber Strom am breitften ift; aber das verſtehen “bie 
Herren Drathperucken beffer, und nun treibt das ein⸗ 
gefperrte Eis gerabe gegen die Mitte, wo bie Brücke 
natürlich den ſchwaͤchſten Widerſtand Ieiften kann. 
Die beyden Enden der Brüde find aufs genaufte 
durch tüchtige Auffäge mit Portalen bezeichnet. 

Die. Trauer: Nachricht von dem Tode meiner Rd 
nigin werden Sie wohl erfahren haben. Der König 
. wird fehr traurig feyn. Sie hat überfianden; fie 
waßnicht gu beneiben; fie muß entfeglich gelitten has 
ben wenn fie jemald an fi) gedacht hat. 

Sch bin unabläffig mit dem Studio des Pros 
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methens”) ‚befchäftigt und werde wohl. nach” und 
nad) hineinkommen. Run iſt die Frage: würden ſich 
in dem was folgt wohl zwey⸗ und drepftimmige 
Stellen finden laffen? Wenn ich wieder in’Töplis 
bin hoffe ich ven vorn anzufangen und ein ziemliche 
Stück zu machen. Gedacht und-gedichtet ift alles 
nun muß-aufgebaut und geſtaltet werden. Einen 
nicht leichten Stand kriegen wir mit der Schoͤnheit 
Da ſollte Amor helfen. Vielleicht laͤßt er fich noch 
einmal finden, wir wollen ihn fefthalten and’ liche 
etwas dafuͤr von der Methode fahren laſſen. 
Geſtern Mittag bin ich beym Praͤlaten des Stra— 
hofer Kloſters, Namens Milo Griem, zu einer 
Saftenfuppe eingeladen geweſen. So mag maan ſchon 
einmal faſten. Die Vibliothek ſcheint mir für eine 
Privatbibliothek fehr bedeutend und:enthäle merkwuͤr⸗ 
dige Manuferipte der Böhmifchen Gefchichte. Die 
Kieche ift frefflich angelegt und hat daS Hefte Orgel 
chor. welches ich jemals. geſehn habe. Un dem Pater 
Gottfried, Bibliothekar, und noch einem etwa ſech— 
zigjaͤhrigen Pater Octavian habe ich ein paar Leute 
meines Styls gefunden. Beym Praͤlaten ſahe ich 
einige tuͤchtige große Gemaͤlde auf Holz, von Duͤren 
zwey ſchoͤne Landſchaften von Salv. Roſa, umlbie 
treffliche Kreuzigung von Rubens, wo der gottloſe 
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Schaͤcher eden Fuß losgeriſſen hat. Es ift zuviel auf 
einmal was man ſieht. Die Ausſicht von- Digfer 
Höhe über die ganze Stadt, den Strom, nach dem 
Zisfaberg zu und die Straße nad) Wien hin ift über 
alle Sprachen hinaus. ‚Solche Dinge muß ein Kuͤnſt⸗ 
Ier zeitlebens vor fich haben. Aus‘ der Vermählung 
ſolcher Gegenbilder mit dem inmwohnenden Leben 
kann natürlich ein drittes hervorgehn, daß feiner Stelle 
würdig iſt. Die Augen gehn mir über indem- mir 
dies einfällt, ich Fannn nicht mehr fchreiben, mein ewig 
geliebter Freund! leben. Sie wohl! | 
Montag den 30. July. Morgen gehe ich nach 
Töplig zurück. Sch habe hier genug gefehn woran 
ich lange zu verbauen. habe, doch nicht alles, denn 
die. Stadt gehört zu. den großen; man koͤnnte fich ein 
ganzes Jahr bier befchäftigen: denn wie ſich die Ge⸗ 
gehftände im Gange ‚ber Sonne jedes Tages veraͤn⸗ 
dern, fo werben fie auch durch die Jahreszeiten man 
nigfaltiger. | | . 
Don unferm Kanon habe ich fchon ‚einen ſpaß⸗ 
haften ‚Gebrauch gemacht, ich habe ihn einer Sängerin 
ind Stammbuch gefchrieben, die nicht wußte was ich 
damit wollte. Bey der Gelegenheit faͤllt mir ein daß 
ich auf Ihrem Papiere den Kanon als vierfiimmig 
überfchrieben babe, wenigſtens ift e8 mir fo: er ift 
aber eigentlich ſechsſtimmig und auf dem zweyten 
Viertel jedes. Tactes kann eine Stimme eintreten; 
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ber Kanon kann alfo -einfimmig, 2, 3, %, 5, mb 
ſechsſtimmig gefungen werden. : Den Herrn Abvo⸗ 
caten Johann Große, an den ich einen Brief hate 
vom ‚Grafen von Auersbers, habe ich wit m 
getroffen. 

3. 


155. 
Au Goethe. 
Dresden, den 25. Auguf 1810. 
Ich bin gluͤcklich geſtern Abend hier angelangt, habe 
aber unglüdlic) meine Pandora bey Ahnen gelaffen, 
welche ich ſehr bitte mir bald möglich nad) Yerlin 


zu fenden. Bis Dienftag früh "bleibe a hier, bib 
in alle Ewigkeit aber 


Sonnabend. | Ä Sr 
Zelter. 
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156. 
An Belter. 


ie e8 mit dem Zandern geht, fo würde ich gegen: 
wärtiged Blatt auch noch nicht an Sie richten, wenn 
nicht meine Frauen über das Außenbleiben der Ruͤb⸗ 
chen in Verlegenheit wären und fürchteten, fie moͤch⸗ 
ten bey fpäterer Sendung erfrieren. Ich bringe dar 
ber diefe freundliche Gabe, womit Sie und zu er 
quicken pflegen, in Erinnerung. | 
Bon mir ift wenig zu fagen, als daß ich diefen 
Monat gewiffermaßen für mein langes Außenbleiben 
gebüßt babe, ob ich gleich über da$ was mir begeg- 
net, mich nicht beflagen darf, vielmehr allerley Sutes 
bavon zu. fagen wüßte. ‚Sie find indeſſen gewiß fleis 
iger geweſen ald ich: bean alles was mir Diefe Zeit 
her gelungen ift, find allenfalls einige Reflexionen 
über da$ Vergangene. Sagen Sie und bald etwas 
von fih. Eine volftändigere Abfchrift eines Liedes 
das Sie ſchon befigen, liegt bey. Leben Sie recht 
wohl und gebenfen unfer. 
Weimar, den 31. October 1810. 6 


Statt eines langen unendlichen pater peccavi, 
uͤber mein fuͤnfwoͤchentliches Schweigen, ſende ich 
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Ihnen, verehrtefter Herr und Freund, gleich eine we: 
mehrte und berichtigte Ausgabe des artigen Zigeune 
liedes und denke mit ähnlichen Aeußerungen forte 
fahren fo tie fie fich im Lauf des Jahres. ergeben. 
Wir-find auf unferer Reife Ihrer mannigfaltig ein 
gedenf gewefen. In Bilin traf id; auf Ihre Spw, 
indem ich den großen Stein. erfleigen wollte; allein 
da der Meifter ſelbſt nicht bis ganz hinauf gefom 
men, fo hielt ich es für .einen Frevel über denfelbe 
hinauszufteigen, und blieb ein: betraͤchtliches zuräd. 
In Dresden flanden Sie im beften Andenken mb 
man wußte viel Schönes von Ihnen zu. erzählen 
In Weimar machte ım$ die Johanna Sebus en 
neuem glüdlich: denn Eberwein hatte Zeit gehabt 
alles recht einzuſtudiren. Nun fchenken Sie und wohl 
bald eine von den Topliger Kompofitionen: benn wir 
find wie die jungen Raben, die ben Herm anrufen 
Leben Sie wohl und erhalten ein freundliches Andenken 


Ihrem 
ergebenen 
U, Riemer. 
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157. 


An Goethe. 


Berlin, den 3. November 1810. 
Par wenige Worte zur Anfündigung der Märfifchen 
Ruͤbchen, welche vielleicht fchon in ihrem Haufe 
find, denn fie find ſchon am Dienflage von bier ab 
über Leipsig gegangen. Gie werden mich wohl wifs 
fen Iaffen ob fie richtig und -mohlbehalsen angekom⸗ 
men find. 

Neben der neuen Sompoftion, die ich anbey ſende, 
empfangen Sie dad Spagenliedchen noch einmal, 
weil ich, wie ich glaube, einige Noten. verändert 
babe; das alte werben Sie wohl vernichten. Ewig 

Ihr 
Zelter. 


158. 
an Selter. 


Di glückliche Ankunft der Rübchen an dem geſtrk⸗ 
gen Tage, ald dem 17. November, will ich fogleich 
vermelden und zuvörberft für Diefe ſchoͤne Küchengabe 
in meinem und meiner Frauen Namen zum allerbeften 
Dank fagen. 

G. u. 3. Br. I. on 27 
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Und nun ſogleich hinzufuͤgen, wie viel Freude Sie 
ung durch bie zulegt überfendeten Compofitionen ſo⸗ 
wohl als durch den Diogenes' gemacht haben, wel⸗ 
cher der Liebling unſeres Eleinen Publicums getvorden 
iſt. Ich Hoffe Ihre Liedertafel wird fich nicht weni 
ger an bemfelben erfreut haben. 

Die wöchentliche muflfalifche Zufammenfunft, fb 
gering ‚die Anftalt auch: ſeyn mag, werfchafft mir doc 
dad unſchaͤtzbare Vergnügen, das ich ſonſt ganz en 
bebren müßte: Ihre -trefflichen Arbeiten wiederholt 
in vernehmen und ‚damit befannt zu werben. Jo—⸗ 
banna Sebus und die Gunſt bes Augenblidt 
werden heute aufgeführt und ich: freue mich fchon im 
voraus darauf. Laffen Sie mich. doch. bald wiſſen, 
wie es der Pandora ergeht, ober was Sie fonft zu 
bearbeiten fich vorgenommen. Der Schreiber diefed 
bat abermaͤls einige Lieber und Späße ausgehoben, 
die Ihnen zur guten Stunde zufommen und zu eigner 
und fremder Freude anreisen mögen Der Schnee 
ber iſt gang excellent und erregt immer großes Wohl 
gefallen. 

Zu Ende biefer Woche werden wir den Adhill 
son Paer in Skaliänifcher Mundart hören. Brizjl 
ft angefommen und wird und diefen Helden vor 
ragen. Unſere übrigen "Sänger üben: theils ihr 
Jtaliänifch, theils lernen ſie es von. vornen. Es 
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wird aber anf alle Falle eine habſch⸗ Vorſtellang 
werden. 

Von mir habe ich wenig zu fagen, obgleich bas 
ſchon genug iſt daß ich mich ganz wohl befinde. Ich 
habe aber. biefe Zeit Her nicht das mindeſte gethan, 
was mir und andern in ber Folge Bergmügen machen 
fönnte. Jeder Tag verfihlingt dad Bischen Thaͤtig⸗ 
feit, fo wie das Gute und Ueble was er bringe. 

Nun leben Sie wohl und fahren fort uns aus 
der Ferne durch Wort und Werk zu ergößgen und 
aufzufrifhen. 

Weimar, den 18. November 1810. . 
| Goethe. 


Noch iſt hinzuzufuͤgen daß die Berliner Comoͤdien⸗ 
zettel gluͤcklich angelangt ſind. 

Ferner wollte ich anfragen: habe ich Ihnen nicht 
zwey Exemplare meiner Werke zugeſchickt, eins auf 
Velin dad andere auf orbinaie Papier? Ach habe 
leider diefe Sendungen ein wenig unorbentlich anges 
ſtellt. Schreiben Sie mir, fo fchicke ich den dreyzehnten 
Theil, welcher die Wahlverwandtfchaften enthälk. 

Schließlich melde, daß uns ein feltfames Unter 
nehmen bevorficht, nämlich den Fauſt aufzuführen, 
tie er iſt, infofern es nur einigermaßen möglich wer 
den will. Möchten Sie und wohl mit einiger Muſik 
beyſtehen; befonders bey dem Oſtergeſang und dem Ein⸗ 
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ſchlaͤſerungslied: Schwindet ihr dunflen MWöl 
bungen broben. | 

Und num gang zum Ende, bie Meldung, daß 

Brizzi von München angekommen ift, und daß wir 
ben Achill von Baer Sstaliänifch geben und alle 
xecht wie vornehme Leute thun. Wahrfcheinlich wird 
die Aufführung Sonnabend ben 24. November feyn. 


1811. 


159. 
An Goethe. 

Berlin, den 16. Februar 1811. 
Ersiich bin ich einmal wieder auf fo lange mein, um 
an meine Schuld gegen Sie zu denfen. Sch babe zu 
beobachten, zu berichten. und einzurichten, und kann 
weder Anfang noch Zweck finden in dem verfluchten 
Mufiftreiben, worin fich alles fo gefaͤbt daß wir. die. 
Haut fchauert. Das alles ließe fich tragen, wenn man 
die Sachen felber, ruhig machen und Schritt vor 
Schritt gehen fönnte Aber da muß berichtet: twerben 
und Ellen lang gefehrieben; darüber vergeht Zeit Luft 
und Muth. Seit ſechs Monaten hat das Departe: 
ment ben dritten Chef; einer will die Dinge fo baden, 
ber andere anders, und alle wiſſen nicht recht was fie 
wollen. Die Schlechteſten befinden ſich dabey am be: 
fien. Wäre nur. das: verfluchte Gefchreibe nicht: das 
bringt mich um alle Lebenöfreude. Denn ordentlich 
lefen und verſtehn thuts Doch .Feiner. Und am Ende 
fehle’ 3 am Gelde, bad denn doch un au Duafeleyen 
weggeworfen wid. \ 


I 


424 


An der Pandora ift num die ganze Zeit ſo viel 
als gar nichts gefcheben, obwohl ich nebenher eine 
huͤbſche Anzahl Liedchen gefertiget habe, bie fich ald 
Fleine Gange und momentane Ergießungen von felber 
machen. Doch werde ich, wie ich dazu komme, Ihnen 
fenden was von der Pandora fertig wird. Sch bin 
von fech6 Uhr Morgens bis drey Uhr mühfam be 
fchäftigt. Gegen vier komme ich nach Haufe, mein 
kleines Dine zu verfchlingen und dann bin ich meik 
fo ermäbet, an ernfihafte Arbeiten nicht mehr denfen 
zu koͤnnen. Habe ich aber erſt etwas⸗mehr Gehalt, 
fo denfe-ich mir wieber Pferde anzuſchaffen, weil bie 
weiten Wege mir anfangen ſehr fauer zw werben. 
Geſund bin ich wie eine Sonne, aber mein ganzed 
Haus war über zwey Monate- franf. 
. + Die eigentliche Urfache aber, warum ich fo lange 
nicht gefchrieben, ift: ich wollte Ihnen gleich dab 
Werlangte für den Kauft fenden und hatte auch gleich 
angefangen wie ich ihren Brief erhalten hatte. Da 
traten verbrießliche Dinge ein, bie Sache mußte lie 
gen bleiben und liegt noch. Sie werben fich daher 
bie Mufif anderweitig beforgen laffen müffen, id 
kann's jeßt nicht machen indem eine aneinanderhäns 
gende Zeit dazu gehört; auch müßte ich mich muͤnd⸗ 
Uch mit Ihnen befprechen, denn die Sache ift Feine 
Kleinigkeit fobald fie ind Ganze paflen fol: Bas muß 
man machen, alle andere fommt von ben Göttern. 


I} 
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Ihr Unternehmen iſt eben fo ſchoͤn als kuͤhn. Der 
Zürft Radzivil will in der Zeit ber Auffͤhrung bey 
Ihnen eintreffen. 
Allerdings haben Sie mir awen Exemplare offer 
neuen Ausgabe gefchenkt. Das auf orbinair Papier 
bat mir meine Tochter abgefihtuagt, die es täglich 
lieſt und kuͤßt. Das auf Velinpapier fahe ein Mann 
bey mir fiehen dem ich fagte: daß es ein Gefchenf 
von Ahnen. Kaum Hatte er da6 Wort gehört; fo 
war er wie verflärt, indem er bie Theile einzeln in 
die Hände nahm und feltfame Seberden machte. Ich 
weiß wicht was ich thäte, fagte er, wenn dies Exem⸗ 
plar das meinige wäre; er wolle mir ein Neues kau⸗ 
fen. und binden laffen, ich ſolle ihm dies: dafuͤr laſſen. — 
Nach meiner Wiederkunft von Töplig fand ich eine 
Anmeifung auf 600 Rthlr. jährlichen Schalt, wovon 
mir ein Quartal rücdftändig- und eins pränumerando 
fogleich ausbezahlt wurde. Diefe angenehme Bege⸗ 
benheit babe ich daher ihnen zu danfen. Nun aber 
fommt das Schlimme son ber Sache: Ich nahm 
meinen lieben Goethe und brachte ihn zum Opfer und 
machte damit große Sreube,. und nun behelfe ich mich, 
wieder mit der alten Ausgabe und monatlich Funffig 
Thaler Dazu, welche mir ganz warm figen. Er wollte 
mir fogleich ein neues Exemplar Faufen, ich fagte 
ihm jedoch: biefe Ausgabe werde hoffentlich bald ver 
griffen feyn und ich Hoffte mich fo aufzuführen, daß 
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Ste mir. bey einer ‚neuen Auſage⸗ wieder e ein Erem⸗ 
plar ſchenkten. 

| Das Farbenwerk leſe ich mit einer Buße, bie 
für. einen folchen gehört wie ich bin, um fachte. hinein 
gu. kommen. Die Schreibart iſt recht für: meinen 
Schnabel, da ich nicht ununterbrochen lefen kann, und 
ein. Kleiner Abſchnitt giebt: mir gu denfen eine ganze 
Woche lang. Die Mathematifer find, fo viel id 
fenne, alle Dagegen; das wehre ich ihnen nicht und 
@ie werben ed auch nicht thun. Einige von ihnen 
thaten als ob fie dad Buch nicht zu leſen brauchten, 
da fie den Anhalt wohl wiſſen koͤnnten; an dicke 
habe tch folche Truͤmpfe ausgetheilt die doch durch⸗ 
gefchlagen haben muͤſſen, benn einer ließ mir durch 
feinen Sohn (der mein. Schüler if); diefe Woche ſa⸗ 
gen: er. lefe nun die Farbenlehre. Sch ließ ihm 
durch den Sohn zurückfagen: Es freue mich ihn von 
der Anmaßung zurückkehren zu fehn die er am andern 
Chrenmännern fo leicht zu entdecken verſtehe; doch 
ſolle er fleißig nachtrinken, damit tihm die Pillen nicht 
ſtecken bleiben. 

Kuͤgelgen aus Dresden hat dieſer Tage an mich 
geſchrieben. Er if untroͤſtlich daß Sie ihn Hoch—⸗ 
wohlgeborner Herr in Ihrem Briefe genannt haben 
und fraͤgt: ob Sie mich denn auch ſo nennten? — 
Seine Schülerin Mlle. Bardua hatte mich in einem 
Briefe Wohlgeborner Herr Eapellmeifter getitelt. Diefe 
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Ehre Habe ich ihre zuruͤckgeſchickt und noch Geld Bay, 
für ein Bild welches ‚fie mir copirt hat, Nun ‚habe 
ich Kügelden. gerathen fich zu rühren und Ihnen, zur 
Strafe für Ihren Sehler, diefen vacanten Capellmeis 
fer gu fchicken; wundern » Sie Sich: daber nicht menn 
et Wort haͤlt. 

Haͤtten Sie etwa in gZhren Antllenſaumlum be 
deutende Doubletten, ſo haͤtte ich vielleicht Hoffnung 
Ihnen einen ſehr wohl conſervirten antiken Stier von 
Bronze, von etwa acht Zoll Laͤnge und vier Zoll 
Höhe, dagegen einzutaufchen. Mir fommt das Stuͤdk 
(welches aus der Quintus Zcilinsfhen Samms 
lung erfianden: if) fehr bedeutend vor; für Geld will 
es bes Befiger aber auf Feine Weife weggeben. Er 
ift derfelbe dem Sie bie Güte gehabt haben. einige 
Autographa gu fenden: David Siebländen, ein 
braver Jude. | 


Abgeg angen den 20. Sebrun 1811. 


160. 
An Selter. 


Bon dem: beruhmten erſten Secretair ber Londner 
Societaͤt, Oldenburg, habe ich geleſen, daß er nie⸗ 
mals einen Brief eroͤffnet, als bis er Feder, Tinte 
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und Papier vor füch geftellt, alsdann aber auch, fo: 
gleich nach dem erften Lefen, feine Antwort aufgefekt. 
So habe ex eine ‚ungeheure Correfpondenz mit Be 
quemfichkeit beftritten. Hätte ich dieſe Tugend nad): 
ahmen können, fo wuͤrden fich niche fo viele Menfchen 
über mein Stilifchweigen zu befchiweren haben. Die 
mal aber erregt Ihr lieber angelommner Brief mir 
eine folche Luft: zu antivorten, indem er mir die gan 
Fuͤlle unſeres Sommerlebens twieber vor die Gedanken 
bringt, daß wo nicht gleich beym erften Lefen, doch 
wenigſtens beym Erwachen des nachſten Morgen? 
biefe Zeilen an Sie gerichtet twerben. 

Zuvoͤrderſt alfo bebaure ich Sie, daß Sie fihreis 
ben mÄffen, da wo Sie :thun und twirfen follten. 
Die Sefchäfte haben fich überall, beſonders aber bey 
Euch, feit langer Zeit ind Papier gezogen, und bie 
GSefchäftsleute bedenfen nicht, daß Acten, vom lateis 
nifchen acta hergeleitet, fo viel heißt als Gethaues, 
und daß alfo darin keineswegs zingeheftee werden 
dürfe, wa$ man thun werde oder wolle. Wenn es 
mir noch manchmal Spaß macht, ein Fascikel ſelbſt 
su beften, fo ift es nur im Gange einer Sache bie 
zu ihrem Ende hineilt. ’ | 

Daß die gute Pandora etwas zaudern würde 
wenn fie wieder nach Haufe kaͤme, glaubte ich. vor: 
auszufehen. Das Leben in Toͤplitz war zu. biefe 
Ardeit gar zu günftig, und Ahr Sinnen und Trachken 
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darauf fo anhaltend und aus dem Ganzen, daß eine 
Unterbrechung nothwendig auch: eine Paufe ‚hervor: 
bringen mußte. Doch laffen Sie es nur gut feyn; 
8 if fchon foniel daran gethan, daß das Uebrige, 
bey gelegener Zeit, wohl von felbft hervortreten wird. 

Daß Sie ablehnen die Mufit zum Sauft-m com» 
poniren, kann ich Ihnen nicht verargen. Mein An- 
trag war etwas leichtfinnig, tie das Unternehmen 
ſelbſt. Das mag benn auch. noch ein. Jahr lang 
ruhen: denn ich habe durch die Bemuͤhung, weiche 
mir die Behandlung des ſtandhaften Prinzen. gemacht, 
ziemlich die Luft erfchöpft, die man zu folchen Dingen 
mitbringen muß. Genanntes Stück iſt freylich über 
alle Erwartung gut ausgefallen, und ed bat mir ımb 
andern viel Vergnügen gemacht: E8 will ſchon etwas 
beißen, ein beynahe zweyhundert Sjahr altes, für einen 
ganz andern Himmelsfirich, für ein Wolf von ganz 
andern Gitten, Neligion und Cultur gefchriebenes 
Werk wieder fo hervorzuzaubern, daß es wie frifch . 
und neu einem Zufchauer entgegenfomme.. Denn nir⸗ 
gends fühlt ſich geſchwinder das Beraltete und nicht 
unmittelbar Anfprechende ald auf der Bühne. 

Was meine Werke betrifft, follen Sie vor allen 
Dingen ben dreyzehnten Band erhalten, Velin und 
orbinair. Sie haben fehr wohl getban, die Wurft 
an bie Speckfeite gu wenden. Ein anderes Eremplar 
für Sie wird ſich fchon finden. 
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Gs iſt ſehr huͤbſch von Ahnen; daß Sie die Far 
benlehre nicht außer Acht laſſen, und daß Sie ſolche 
in kleinen Dofen zu ſich nehmen; wird ſehr gute Wir 
fung thun. Ich weiß recht gut daß meine Art bie 
Sache zu behandeln, fo natürlich fie iſt, fehr weit von 
der gewöhnlichen abweicht, und ich kann nicht ver 
langen, daß Jederman die Bortheife fogleic) gewahr 
werden und ſich zueignen ſolle. Die Mathematiker 
find närrifche Leute, und find fo weit entfernt aud 
nur zu ahnden worauf es ankommt, daß: man ihnen 


. Ihren Duͤnkel nachfehen muß. ch bin ſehr neugierig 


auf den erften ber die Sache einficht und fich redlich 
dabey benimmt: denn fie haben doch nicht alle cin 
Brett vor dem Kopfe, und nicht alle haben: böfen 
Willen. Uebrigens wird. mir bey dieſer Gelegenheit 
immer deutlicher, was ‘ich fehon lange im Stillen 
weiß, daß diejenige ‚Eultur,. welche die Mathewmatif 
dem Geiſte giebt, aͤußerſt einfeitig und befchränft iſt 
Ja, Voltaire erfühnt fih irgendwo zu fagen: ja 
toujours yemarque que la Geometrie laisse Yesprit 
ou elle le trouve. — Auch. bat ſchon Franklin 
eine befondere Averfion gegen die Mathematiker, in 
Abficht auf gefelligen Umgang, klar und deutlich aus⸗ 
gedrückt, wo er ihren Kleinigkeits⸗ und Widerſpruch⸗ 
geiſt unertraͤglich findet. 

Was bie eigentlichen Newtonianer betrifft, fo find 
fie im Fall der alten Preußen im October 1806. Die 
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sinubten noch taktiſch zu fliegen, Ba fie firategifch 
fchon lange überwunden waren. Wenn ihnen einmal 
die Augen aufgehen, werden fie erſchrecken, Daß ich 
fchon in Naumburg und Leipzig bin, mittlerweile fie 
noch bey Weimar und Blanfenhayn herumfröpeln. 
Jene Schlacht war ſchon vorher verloren, und ſo iſt 
es bier auch. Jene Lehre ift fehon ausgelöfcht, in⸗ 
dem die Herren noch. glauben ihren Gegner verachten 
zu dürfen. DBerzeihen Sie mir: bad Großthun, ich 
ſchaͤme mich deſſen fo wenig als bie Herren fich ih⸗ 
res Kleinthuns. 

Mit Kuͤgelgen geht es mir recht wunderlich, 
wie es mir mit mehrern ergangen iſt. Ich dachte ihm 
das Freundlichſte zu ſagen: denn wirklich war Bild 
und Rahmen recht wuͤnſchenswerth ausgefallen, und 
nun ſtoͤßt ſich der gute Mann an ein aͤußeres Hoͤf⸗ 
lichkeits⸗Zeichen, das man denn doch nicht verſaͤumen 
fol, indem man durch Vernachlaͤſſigung deſſelben 

manche Perſonen verletzt. Man hat mir einen gewiſ⸗ 
ſen Leichtſinn in dieſen Dingen oft uͤbel genommen, 
und jetzt betruͤbe ich gute Menſchen durch die Foͤrm⸗ 
lichkeit. Legen Sie ja, mein lieber Freund, keinen 
alten Fehler ab, Sie fallen entweder in einen neuen, 
oder man haͤlt Ihre neue Tugend fuͤr einen Fehler; 
und Sie moͤgen Sich ſtellen wie Sie wollen, ſo kom⸗ 
men Sie weder mit ſich noch mit andern ins Gleiche. 
Es iſt mir. indeſſen lieb, daß ich es weiß: denn ich 
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wuͤnſche mit diefem braven Manne in einem guten 
Verhaͤltniß zu fiehen. | 

Was den antifen Stier betrifft, fo wäre mein 
Vorſchlag: man packte ihn forgfältig in ein ſtarkes 
Käftchen und fendete mir ihn zur Anficht. Dergleis 
chen Dinge find im Alterthum oft wiederholt und die 
Exemplare von fehr verfchiedbenem Werth. Her 
Friedlaͤnder, ben ich fchönftens grüße, zeigte mir 


gu gleicher Zeit an, was er etwa für Liebhabereyen 


‚bat, und womit man ihm bagegen bienen könnte: 
denn irgend eine gute Bronze in den Taufch zu ge 
ben, würde ſchwer halten, ba es unter diefen Dingen 
faum Doubletten giebt, unb bie etwanigen, wegen 
Aehnlichkeit und Unähnlichkeit, Doppelt intereffant wer: 
den. Was ich aber vorläufig anbieten fünnte, wäre 
folgended. Sch befige eine fehr fchöne Medaillenſamm⸗ 
fung, meift in Bronze, von der Hälfte des funfjehn 
ten. Jahrhunderts an bis auf unfere Zeit. Sie if 
bauptfächlich gefammelt um den Gang der Kunft im 
Plaſtiſchen, deſſen Wieberfchein man immer in den 
Medaillen fieht, dem Freund und Kenner vor. Augen 
zu bringen. Hier habe ich num fchöne bedeutende 
Doubletten, fo daß ich wohl eine unterrichtende Reihe 
-sufammenftellen und abgeben könnte. Ein Kunſtlieb⸗ 
baber, ber auch noch nichts von diefer Art befikt, 
erhielte dadurch fchon einen ſchoͤnen Grund und einm 
hinreichenden Anlaß weiter zu geben. Auch giebt ein 

| ſolche 
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folhe Sammlung ‚Gelegenheit zu ſehr intereffanten 
Betrachtungen, fo gut. al$ die Suiten Griechifcher 
und Roͤmiſcher Muͤnzen; ja: fie ergänzt den Begriff 
ben und jene geben, und laͤßt ihn bis auf die neueren 
Zeiten verfolgen. Ich darf wohl fagen,. jener Stier 
müßte fehr vollkommen ſeyn, wenn ich nicht bey dem 
hier vorlaͤufig angegebenen Tauſche noch im Credit 
bleiben follte. Laſſen ‚Sie mich das Nähere erfahren. | 
Da ich noch hübfches Papier vor mir fehe, * fo 
will ich noch hinzufügen, daß mir dieſer Tage etwas 
fehr Erfreuliches widerfahren, indem mir don Seiten 
der Kaiferin von Oeſtreich Maj. eine fchöne goldne 
Dofe, mit einem brilantenen Kranze und dem darin 
nach allen Buchftaben ausgebructen Namen Lonife, - 
zugeftelt worden. Ich weiß Sie nehmen auch Ans 
theil an diefem Ereigniß, da uns nicht leicht ein fo 
unerwartetes und belebendes Gute begegnet. Nun, 
leben Sie recht wohl, liebe Sonne, und fahren Sie 
fort zu ertsärmen und zu erleuchten. 


Weimar, den 28. Februar 1811. 


G. u. 3. Br. J. 28 


SGSirilianlſch. 


n Ihr ſchwarzen Aeutelein? 


Wenn ihr nur winket, 
Es fallen Haͤuſer ein, 

Es fallen Staͤdtez 

Und dieſe Leimenwand 

Vor meinem Herzen — 
Bedenk doc nur einmal — 
2 Die fol nicht fallen? 





Sinniſch 


sim’ der liche Wohlbekanute 

. Völlig fo wie er gefchieden, 

Kuß erfläug’ an feinen Lippen 
Haͤtt' auch Wolfsblut fie.geröthef; 
Ihm den Haudſchlag gaͤb' ich, waͤren 
- Geine Fingerſpitzen Schlangen. 


Wind! o hätteft du Verflänbniß, 
Wort um Worte trügft du wechſelud, 
Sollt' auch einiges verhallen, 

Zwifchen zwey entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt’ ich gute Biffen, 
Prieſters Tafelfleifh vergaß ih, 
Eher ald dem Freund entfagen, 

Den ich. Sommers rafch beswungen, 
Winters Iauger Weil’ bezaͤhmte. 


⸗ 


ZN 57 
Sch weiz eriſch. 


Bin i geſaͤſſe, 
Ha de Voͤgle 
Zugeſchaut; 
Haͤnt geſunnge 
Hant geſprunge, N 
N eigefein 
Gebaut. 


uf d’ Wieſe 
Bin i gange, 
Lugt i Summer: 
Voͤgle a; 
Haͤnt geſoge, 
Haͤnt gefloge, | | i 
‚Bar z.fchön. bite > umenld 


Bean. 2,05 RIUESTRUTTL 


dB in 

Bin i gehande, 3 iind 
Ha de Imbli 2 nen 

Zugefhant; 

Haͤnt gebrummet, 

Haͤnt geſummet, 

Haͤnt Zelli | 

Gebaut. 


Und da kummt nu 

Der Hanfel, | 

- Und da zeig z 
Em froh, 


‚Wie ſios mache, 
Und mer lache 
und mache "6 
m ſo. 





Hiermit empfieie ſich u. geacgtem Andenken dei 


Abfchreiber or Fe en X, 
. W. Riemer. 


— 

An Goethe. 
Diesmal alſo konm ich auf einem antiken Stier 
angeritten. Schreiben Ste mir, mein allerliehfter 
Freund, ja fogleich wie, e&. eigentlich mit dieſem Thiere 
befchaffen ift; denn fo ſehr ich mir's anrechnen würde 
wenn das Stüd ächt und trefflich waͤre, fo ſollke 
mich's ärgern wenn ein modernes Vieh von uns hier 
zu Lande nicht waͤre erkannt worden. 

Ihr Brief vom 28. Febr. traf mich in einer teuf⸗ 
liſch wuͤthenden Stimmung auf der Singakademie, 
wo ich alles zu gerfchmeißen und zu jerreißen geneig 
war, und hat augenblicklich zum Erflaunen aller An 
‚wefenden wie Drpheifches ‚Spiel gewirkt. Seitdem 
babe ich ihn wohl fchon zwanzigmal gelefen, um mit 
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bie. Mitung quruͤel zurufer, und innner Feen wirs 
nor als ob ich ihn um, enft derſtinde. ne 

Das erſte was ich melhan kann /iſt, vu meit Bei 
—* worüber ich mich ir. meinem beten Briefe 
fo bitter befchwert :habe, diesmal eine gute Wirkung 
gehabt bet. Man hat meinen Bericht intereſſant ge· 
funden, ‚und bereits angeordnet daß etwas: geſchehen 
ſolle: wieviel⸗ won. auf was —— ſeam e⸗ 

auch erfahren. -. 

Von Ihrer Auftͤbenng hee/ ſanbb akten— prin⸗ 
sen toͤnt hier jeder Mund wieder. Sie ſoll trofflich 
geweſen ſeyn. Ich habe ein aͤhnliches Wet vor, im 
dem ich der Singakademie eine alte ſehr tuͤchtige Mu⸗ 
ſik auffuͤhren will, wozu⸗ mich die Mitglieder veran⸗ 
laßt haben. Dabey wollen fie aber ihr altes unzuͤch⸗ 
tiges Weſen auch haben, das will ich nicht leiden 
und da giebt s Zank und ſchwere Peiin. 

Daß. Sie mir: Undankbaren ben 13. Band Ihrer 
Wen⸗ ſenden wollen, iſt eine ſchoͤne Sache; denn er 
wandert, ſobald ich ihn habe, ſogleich dahin wo die 
andern zwoͤlfe ſind. Der Mann bat guten Mailen 
and ich will ih warm halten. Z— 

Was Sie mir über die Farbenlehre und Moathe⸗ 
matiker geſchrieben haben, macht mir den groͤßten 
Spaß den Gott nur ſchicken kann, indem ich dieſe 
Stelte ſchon mehreren vorgeleſen habe um fie wuͤthend 
toll zu machen. Ein gewiſſer Weiß oder Weiße 
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Sie mir. bey einer neuen Auflage wieder e ein Ems 
plar fchenften. Ä “ 

| Das Farbenwert leſe ich mit einer uf, ii 
für: einen folchen gehört wie ich’ bin, um fachte. hinein 
zu. Eommen. Die Schreibart iſt vecht für: meine 
Schnabel, da ich nicht ununterbrochen leſen kann, und 
ein. kleiner Abfchnite giebt mir gu denken eine ganze 
Woche lang. Die Mathematifer find, fo viel ih 
kenne, alle Dagegen; das wehre ich ihnen nicht und 
Sie werden es auch nicht thun. Einige von ihnen 
thaten als. ob fie dad Buch) nicht zu leſen brauchten, 
da fie den Inhalt wohl wiflen koͤnuten; an bick 
habe tch folche Truͤmpfe ausgesheilt. die doch durch⸗ 
gefchlagen haben : müflen, denn .einer ließ mir durch 
feinen Sohn (der mein. Schüler iſt, diefe Woche [a 
gen: er. lefe nun die Farbenlehre. Ich ließ ihm 
durch den Sohn zurückagen: Es freue mich ihm von 
ber, Anmaßung zuruͤckkehren zu ſehn die er an andern 
Chrenmännern fo leicht zu entdecken verfiche; doch 
ſolle er fleißig nachtrinfen, damit ihm Die ‚Pillen nicht 
ſtecken bleiben. 

Kügelgen aus Dresbden- hat dieſer Tage an mich 
geſchrieben. Er iſt untroͤſtlich daß Sie ihn Hoch⸗ 
wohlgeborner Herr in Ihrem Briefe genannt haben 
und fraͤgt: ob Sie mich denn auch ſo nennten? — 
Seine Schuͤlerin Mlle. Bardua hatte mich in einem 
Briefe Wohlgeborner Herr Capellmeiſter getitelt. Dieſe 


427 


Ehre Habe ich ihr zuruͤckgeſchickt und noch Selb Hay, 
für ein Bild welches fie mie copirt hat, Nun habe 
ich Kügelgen. gerathen fich zu rühren und Ihnen, zur 
Strafe für Ihren Fehler, biefen vacanten Capellmei⸗ 
ſter zu ſchicken; wundern Sie Sich daber win wenn 
er More haͤlt. 

Hätten Sie etwa. in. Ihrer Antikenſammlung PR 
deutende Donbletten, fo hätte ich vielleicht Hoffnung 
Ihnen einen ſehr wohl conſervirten antifen Stier von 
Bronze, bon etwa acht Zell Länge und vier Zoll 
Höhe, dagegen einzutaufchen. Mir kommt dad Stuͤck 
(welches aus ber Duintus Sciliusfhen Samm⸗ 
Iung erſtanden iſt) fehr bedeutend vor; für Geld will 
ed der Beſitzer aber auf Feine Weiſe weggeben. Er 
iſt derſelbe dem Sie die Guͤte gehabt haben einige 
Autographa zu ſenden: David Srienländen, ein 
braver Jude. 


' Abgegangen den 20. Sebruar 1811. 


160. 
An Selter. 


Ban dem: beruhmten erſten Secretair der Londner 
Societaͤt, Oldenburg, habe ich geleſen, daß er nie⸗ 
mals einen Brief eroͤffnet, als bis er Feder, Tinte 
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und Papier vor fh geftellt, alsdann aber auch, fo: 
gleich nach dem erften Lefen, feine Antwort aufgefekt. 
So habe er eine ‚ungeheure Correfpondenz mit Be— 
quemlichkeit beftritten. Hätte ich dieſe Tugend nad | 
ahmen -Fönnen, fo würben fich nicht fo viele Menfchen 
über mein Stilifchtweigen zu befchtweren haben. Died 
mal aber erregt Ihr lieber angelommner Brief mir | 
eine ſolche Luſt zu antivorten, indem er mir bie gany 
Fuͤlle unſeres Sommerlebens wieder vor die Gedanfen 
bringt, daß wo nicht gleich beym erften Lefen, bach 
wenigſtens beym Erwachen bed naachſten Morgen 
biefe Zeilen an- Sie: gerichtet twerben. - | 
Zuvörderft alfo bedaure ich Sie, daß Sie ech 
ben mÜffen, da wo Sie thun und wirken follten. 
Die Geſchaͤfte haben fich überall, beſonders aber bey 
Euch, feit langer Zeit ins Papier gezogen, und bie 
GSefchäffsleute bedenken nicht, daß Acten, vom latei⸗ 
nifchen acta hergeleitet, fo viel heißt als Gethanes, 
und daß alfo darin keineswegs eingeheftee werden 
dürfe, was man thun werde oder wolle. Wenn es 
mir noch manchmal Spaß macht, ein Fascikel ſelbſt 
su heften, fo ift es nur im Gange einer Sache die 
zu ihrem Ende hineilt. ’ | 
Daß die gute Pandora etwas zaudern würde, 
wenn fie wieder nach Haufe kaͤme, glaubte ich: vor 
aussufehen. Das Leben in -Töplig war zu biefer 
Arbeit gar zu günftig, und Ihr Sinnen und Trachten 
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barauf fo anhaltend und aus dem Ganzen, daß eine 
Unterbrechung nothwendig auch eine Pauſe ‚hervor: 
bringen mußte. Doch lafien Sie es nur gut ſeyn; 
8 if fchon fowiel daran gethan, daß das Uebrige, 
bey gelegener Zeit, wohl von felbft hervortreten wird. 

Daß Sie ablehnen die Mufif zum Sauft-m com» 
poniren, Eann’ich Ahnen nicht verargen. Mein An- 
trag war etwas leichtfinnig, wie daS Unternehmen 
felöf. Das mag denn auch. noch ein Jahr lang 
ruhen: denn ich habe durch die Bemuͤhung, welche 
mir die Behandlung des ſtandhaften Prinzen. gemacht, 
ziemlich. die Luſt erfchöpft, die man zu folchen Dingen 
mitbringen muß. Genanntes Stück iſt freylich über 
alle Erwartung gut ausgefallen, und es bat mir ımb 
andern viel Vergnügen gemacht: Es will fchon etwas 
beißen, ein beynahe zweyhundert Sjahr altes, für einen 
ganz andern Himmelsfirich, für ein Wolf von ganz 
andern Sitten, Religion. und Eultur gefchriebenes 
Werk wieder fo hervorzuzaubern, daß es wie frifch . 
und neu einem Zufchauer entgegenfomme.. Denn nir: 
gends fühlt ſich geſchwinder das Beraltete und nicht 
unmittelbar Anfprechende al$ auf der Bühne. 

Was meine Werke betrifft, follen Sie vor allen 
Dingen den dreyzehnten Band erhalten, Velin und 
orbinair. Sie haben fehr wohl gethan, die Wurf 
an bie Speckfeite zu wenden. Ein anderes Etemplar 
fuͤr Sie wird ſich ſchon finden. 
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Giſt fehr huͤbſch Son Ihnen; daß Sie die Fer 
benlehre nicht außer Acht Iaffen, und daß Sie ſolche 
in fleinen Dofen zu fich nehmen, wird fehr gute Win 
fung thun. Ich weiß recht gut daß meine Art bie 
Sache zu behandeln, fo natürlich fie ift, fehr tweit von 
der gewöhnlichen abweicht, und ich kann nicht ver 
langen, daß Jederman die Bortheile fogleich gewahr 
werben: und fich zueignen fol. Die Mathematiker 
find närrifche Leute, und find fo weit entfernt auch 
nur zu ahnden worauf ed ankommt, daß. man ihnen 


. Ihren Dünfel nachfehen muß. Ich bin ſehr neugierig 





auf den erſten ber die Sache einficht und fich redlich | 
dabey benimmt: denn fie haben doch nicht alle ein 
Brett vor dem Kopfe, und nicht alle haben: böfen 
Willen. Uebrigens wird. mir bey diefer Gelegenheit 
immer deutlicher, was ich fchon lange im Stillen 
weiß, daß diejenige Cultur, welche die Mathemati 
dem Geiſte giebt, dußerft einfeitig und befchränft if. 
Sa, Voltaire erkühnt fich irgendwo zu fagen: jai 
toujours yenmarque que la Geometrie laisse Yesprit 
ou elle le trouve: — Auch hat fchon Franklin 
eine befondere Averfion gegen bie Mathematiker, in 
Abficht auf gefelligen Umgang, Klar und deutlich aus⸗ 
gedrückt, wo er ihren Kleinigkeits⸗ und Widerſpruch⸗ 
geiſt unertraͤglich findet. 

Was die eigentlichen Newtonianer ‚betrifft, fo ſu 
fie im Fall der alten Preußen: im October 1806. Die 
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glaubten noch taktiſch zu fiegen, Ba fie firategifch 
ſchon lange überwunden waren. Wenn ihnen einmal 
Die Augen aufgehen, werden fie erfchredien, Daß ich 
fhon in Naumburg und Leipzig bin, mittleriveile fie 
noch bey Weimar und Blankenhayn herumfröpeln. 
Jene Schlacht war fehon vorher verloren, und fo: ift 
ed hier auch. Jene Lehre ift ſchon ausgelöfcht, in⸗ 
dem die Herren noch glauben ihren Gegner verachten 
zu duͤrfen. Verzeihen Sie mir das Großthun, ich 
ſchaͤme mich deſſen ſo wenig als die Herren ſich ih⸗ 
res Kleinthuns. 

Mit Kuͤgelgen geht es mir recht wunderlich, 
wie es mir mit mehrern ergangen iſt. Ich dachte ihm 
das Freundlichſte zu ſagen: denn wirklich war Bild 
und Rahmen recht wuͤnſchenswerth ausgefallen, und 
nun ſtoͤßt ſich der gute Mann an ein aͤußeres Hoͤf⸗ 
lichkeits⸗Zeichen, das man denn doch nicht verſaͤumen 
ſoll, indem man durch Vernachlaͤſſigung deſſelben 
manche Perſonen verlegt. Man hat mir einen gewiſ⸗ 
fen Leichtfinn in diefen Dingen oft übel genommen, 
und jet betrübe ich. gute Menfchen durch die Foͤrm⸗ 
lichkeit. Lesen Sie ja, mein lieber Freund, feinen 
alten. Sehler ab, Sie fallen entweber in einen neuen, 
ober man hält Ihre neue Tugend für einen Fehler; 
und Sie mögen Sich ftelen wie Sie wollen, fo kom⸗ 
men Ste weder mit fich noch mit andern ins Gleiche. 
Es ift mir. indeffen Jieb, daß ich es weiß: denn ich 
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wuͤnſche mit diefem braven Manne in einem guten 
Verhaͤltniß zu ſtehen. | 

Was den antiken Stier betrifft, fo wäre mein 
Vorſchlag: man packte ihn forgfältig in ein ſtarkes 
Käftchen und fendete mir ihn zur Anficht. Derglei⸗ 
chen Dinge find im Alterthum oft wiederholt und bie 
Exemplare von fehr verfhiebenem Werth. Hat 
Sriedländer, den ich fchönftens grüße, zeigte mit 


su gleicher Zeit an, was er etwa für Liebhabereyen 


Hat, und womit man ihm dagegen dienen koͤnnte: 
denn irgend eine gute Bronze in den Taufch zu ge 
ben, würde fchwer halten, da ed unter dieſen Dingen 
faum Doubletten giebt, und bie efwanigen, wegen 
Aehnlichkeit und Unähnlichkeit, Doppelt intereſſant wer 
ben. Wa$ ich aber vorläufig anbieten könnte, wäre 
folgendes. Ich befige eine fehr fchöne Medaillenſamm⸗ 
fung, meift in Bronze, von der Hälfte des fünfzehn 
ten. Jahrhunderts an bis auf unfere Zeit. Gie 
bauptfächlich gefanmelt um den Gang ber Kunft im 
Dlakifchen, deffen Wiederfchein man immer in den 
Medaillen fieht, dem Freund und Kenner vor. Augen 
zu bringen. Hier habe ich nun fchöne bedeutende 
Doubletten, fo daß ich wohl eine unterrichtende Reihe 
zufammenſtellen und abgeben fünnte. Ein KRunftlich 


baber, der auch noch nichts von diefer Art befiht 


erhielte baburch fchon einen ſchoͤnen Grund und ein 
hinreichenden Anlaß weiter: zu gehen, Auch giebt eine 
ſolche 
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folhe Sammlung ‚Gelegenheit zu ſehr intereffanten 
Betrachtungen, fo gut. als die Suiten Griechifcher 
and Nömifcher Muͤnzen; ja fie ergänzt den Begriff 
den uns jene geben, und: läßt ihn bis auf die neueren 
Zeiten verfolgen. Ich darf wohl fagen, jener Stier 
müßte fehr vollkommen ſeyn, wenn ich nicht bey bem 
bier vorläufig angegebenen Zaufche noch im Credit 
bleiben follte. Laſſen Sie mich das Nähere erfahren. 
Dea ich noch huͤbſches Papier vor mir fehe, ſo 
will ich noch hinzufügen, daß mir diefer Tage etwas 
fehr Erfreuliches wibderfahren, indem mir von Seiten 
der Kaiferin von Deflreich Maj. eine fchöne goldne 
Dofe, mit einem brillantenen Kranze und bem barin 
nach allen Buchſtaben ausgedruckten Namen | Lo uiſe, 
zugeſtellt worden. Ich weiß Sie nehmen auch An⸗ 
theil an dieſem Ereigniß, da uns nicht leicht ein ſo 
unerwartetes und belebendes Gute begegnet. Run, 
leben Sie recht wohl, liebe Sonne, und fahren € Sie 
fort zu erwärmen und zu erlenchten 


Weimar, den 28. Februar 1811. 


G. u. Z. Br], 28 


nn. Breilienlfd. 
Ihr ſchwarzen Aeugelein? 
Wenn ihr nur winket, 
Es fallen Haͤufer ein, 
Es fallen Staͤdtez 
And dieſe Leimenwand 
Vor meinem Herren — 7 
Bedenk'ꝰ doch nur einmal — 
: Die fol nicht fallen? 





Sinn iſch. | 
gaͤm' der liebe Wohlbekanute 
Vuoͤllig fo wie er geſchieden, | 
Kuß erfläng’ an feinen Lippen 


Haͤtt' auch Wolfsblut fie geroͤthet; | 





Ihm den Haudſchlag gaͤb' ich, waͤren 
Seine Fingerſpitzen Schlaugen. 


Wind! o haͤtteſt du Verſtaͤndniß, 
Wort um Worte truͤgſt du wechſelud, 
Solltꝰ auch einiges verhallen, 

Zwiſchen zwey entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt' ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleifch vergaß ih, 
Eher ald dem Freund entfagen, 

Den ich. Sommers rafch beswungen, 
Winters langer Weil’ bezaͤhmte. 


⸗ 


Schweizeriſch 


AP Bergi 
Bin i gefälle, » 
Ha de Voͤgle 
Zugeſchaut; 
J Haͤnt geſunge, nie 


Haͤnt geſprunge, ". B 
Haͤm's Naͤſti neh den 
Gebaut. 

uf» Wieſe 


Bin i gange, 

Lugt i Summer⸗ 

Voͤgle a; 

Haͤnt geloge, - 
Haͤnt gefloge, 


Son 1 ſchin bante ue i D 
Methan. led —RB 


In a Garte BE 2 any? 
Bin i gelanda, 33 "ion; utd 
Ha de, Imbli en 
Zugefhauts ; onrcsh ehe 
Späns gebrumme, 
Haͤnt gefummet, 
Sant Zelli 
Gebaut. 


on Don 


Und da kummt nu 
Der Hanfel, 
Und da zeig z ' = 
Em frop, Ä DEE FE 
| + 28 


Und mer lade. 
und waches 
Mm ſ. er 





Hiermit empfiehlt 1 iu. geneigtem Andenken der 
Abſchreiber Bee e 
& W. Niemer. 


eh 
An Sorte. 


Diesmal alfo ai” ich auf. einem antiken Stier 
angeritten. Schreiben Ste mir, mein allerliebſter 
Freund, ja ſogleich wie, es eigentlich mit dieſem Thiere 
beſchaffen iſt; denn fo ſehr ich mir's anrechnen wuͤrde 
wenn das Stuͤck aͤcht und trefflich waͤre, fo follke 
mich's ärgern wenn ein modernes Vieh vom und hier 
zu Bande nicht wäre erfanht worben. 

Ihr Brief vom 28. Febr. traf mich in einer teufı 
liſch wuͤthenden Stimmung auf der Singakademie, 
wo ich alles zu zerfchmeißen und zu jerreißen geneigt 
war, und hat. augenblicklich zum Erftaunen aller u 
‚wefenden wie Drpheifches Spiel gewirkt. Seitdem 
babe ich ihn wohl fchon zwanzigmal gelefen, um mir 
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bie: Wirkung quruͤckzurufer, ‚und; immer koumut mine 
nor als ob ich ihn nu en Derfhinde: 

„Das erſte was ich melden kann iſt, daß mein ei 
—*8 worüber ich mich in. meinem  kegten Briefe 
fo. bitten befchwert:habe, diesmal eine ‚gute Wirkung 
sehabt hat. Man bat meinen Bericht inteneffant 96 
funden, und bereits angeordnet :baß.etioa®: gefshehen 
ſolle: wieviel? wann. auf mas arten Pant 
auch exfabren. 

Bon, Ihrer Auffaͤhrung bebt ſtanbbafkten— prin⸗ 
sen toͤnt hier jeder Mund wieder. Sie ſoll trefflich 
getyefen ſepn. Ich habe ein ahnliches ent dor; im 
dem ich: der. Singakademie eine alte ſehr tuͤchtige Mu⸗ 
ſik aufführen. will, wog; mich: bie. Mitglieder veran⸗ 


laßt haben. Dabey wollen fie aber ihr altes unzuͤch⸗ 


tiges Weſen auch haben, das will ich nicht leiden 
und da giebt s Bank uud ſchwere Pen uno. 
Daß Eie mg: ‚Undankberen den 13. Band Ihrer 
Wen⸗ ſenden wollen, iſt eine ſchoͤne Sache; bein er 
wandert, fobald ich ihn habe, ſogleich dahin wo bie 
andern zwölfe find. Der Mann. hat guten Willen 
und ich will ihn warm halten. 
Was Sie mir uͤber die Farbenlehre und Moihe⸗ 
matiker geſchrieben haben, macht mir den groͤßten 
Spaß den Gott nur ſchicken kann, indem ich dieſe 
Stelle ſchon mehreren vorgelefen habe um ſie wuͤthend 
toll zu machen. Ein gewiſſer Weiß oder Weiße 


and Leiptig iſt jetzt hier, der ſich, wie ich faſt glaube 
damit anzuſchmieren gedenkt jnbem er gegen die Far⸗ 
benlehre loszieht. Ich kenne ihn nicht, aber ein an 
derer Mathematiker ſagte mir geſtern: „der Weiße 
mache ed zu arg. Konnte man ihnen aber allen den 
— aufregen, das waͤre mein groͤßtes Beyrgnuͤgen. 

HOudlich habe ich auch die neue‘ gekroͤnte Pariſer 


Oper (die Veſtalin) geſehn und gehört. Damit if 


es ein rechter Weltſpaß und die Herren des Conſer 
vatorkums zu: Pariswelche nicht einig werden konn 
ten welchem wen zwey tuͤchtigen Leuten fie ben Preit 
geben follten, weil: fie. eigenclich gar kein Kriterium 
kennen und: ihr ganzes Treiben auf Vogelpfeiferey 
richten, haben ſehn muͤſſen daß der Kaiſer ſich im bie 
GSache miſchte und ben. Preis einem jungen Kuͤnſtler 
uerkannte, aus dem (wenn er über:25 Jahre alt iſ) 
niemals was orbentliched werben wird. Das Gedicht 
iſt für eine. Oper locker genug ‚gelegt und Hat Raum 
für Muſik. Dies Hat der Herr Spontini ben 
quch ſo genußt, daß er wie em Knabe, dem zum er⸗ 
Ben Male die Hände aus dem Wickelbande losgelaſ⸗ 
fen merben, überall mit beyden Faͤuſten fo ‚gewaltig 
drein patſcht, daß einem die Stuͤcke um bie Qhren 
Risgen. 
Bettine hat. am | Sonwage vor acht Sagen had 
ie ‚machen wollen, Da hatten beyde einige Kieinig 
keiten zu beforgen vergeffen; 3. ©. ſich aufbiesen zu 


439 
laſſen, eine Wohnung zu mierhen, ein Wette anzus 
fchaffen. und berwleichen. Darüber muß nun bie Sa⸗ 
he, ich glaube sr bis a Salon, i in: ‚statu quo: 
bleiben. | 

3 


| An Zelter. 


Toaſenb Dank, mein lieber Freund far die Anre⸗ 
gung die Ste gegeben haben, daß mir jener Stier zu⸗ 
geſendet worden. Er hat bey. mir und in -meinem 
Hreiſe die Kunſtbetrachtung in biefen Tagen belebt, 
und ich wuͤnſchte nur ſie mit Ihnen recapituliren zu 
koͤnnen. Wenn Here Friedlaͤn der Ihnen mittheilt 
was ich ihm ſchrieb, werden Sie ſehen, daß mein 
erſtes Gewahrwerden, indem ich dieſes Kunſtgeſchoͤpf 
einen Tragelaphen des Alten und Neuen hieß, ſich 
auch in der Folge beſtaͤtigt hat. Ich haͤtte noch viel 
weitlaͤufiger ſeyn muͤſſen, wenn ich haͤtte wollen auf 
ben Grund geben, und alles fügen: was Bey dieſer 
Grelegenheit fich zur Betrachtung aufdringt. "Ein Kaͤſt⸗ 
hen mit intereſſanten Bronzemeddillen iR an Herrn 
Briebländer abgegangen, und da deſſen Sohn‘ Samm« 
ler und Kenner iſt, fo -Hdffe Ich eine gute- Aufnahme. 
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+ Daß Herr Wei gegen: meine Farbenlehre wi⸗ 
thet, thut mir Fehr leid fuͤr ihn: ein opumächtiger Haf 
iſt die ſchrecklichſte Empfindung; deu. eigentlich ſollte 
Weil ich aber in allen Dingen die genetiſchen 3% 
trachtungen liebe, fo will ich Ihnen einen Auffchluß 
geben, woher diefes guten Mannes Unmille denn cr 
gentlich entfprungen if. S Farbenlehre J. Polm. 
8. 422. Die Stelle wird, der Bequemlichkeit wegen, 
fogleich hier eingerückt. - 

„Wir anticipiren Bier eine Bemerkung, bie eigent: 
ih in bie Geſchichte der Fatbenlehre gehbrt. Hauy 
in feinem Handbuch der Phyſtk, wiederholt obige Be 
hauptung mit Newtons entfchiedenen Worten; uleit 
der Deutfche Ueberſetzer iſt genbthige in einer Note 
anzufuͤgen⸗ „ich werde unten Gelegemnheit neh 
„men zu ſagen, von: weichen Lichtarten des 
Farbenſpectrums, meinen eigenen Verſu⸗ 
when zufolge, dies eigentlich gilt und wen 
nwelchen nicht." Dasjenige alfo,'bon. beffen- abı 
foluter Behauptung gahz allein..die Haltbarkeit der 
Newtoniſchen Lehre abbinge, 'gilt und gilt nicht. Hauy 
fpricht die Newtoniſche Lehre unbebingt ans, und fe 
wird fie im Lyceenr Unterricht jedem. jungen Franzofen 
unbedingt in den Kopf gepraͤgt. / Der Deutſche umiß 
mit Bebingungen bervortreten, und dorh iſt jene durch 
Bedingungen ſogleich jerfigfte Lehre noͤch Imener die 
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gelkiger: fie: wird gebtmckt, uͤberſetzt and das Publitum 
muß dieſe Mährchen zum. tauſendſten Mal bezahlen. 
Dieſer Ueberſetzer iſt nun freylich Herr Weiß 
ſelber, den ich an jener Stelle. nicht. gerade: genannt 
babe, weil ich. ihn als einen. Mann der fich bemuͤhte 
und. gute Hoffnung gab, zu ſchaͤtzen, ja feine Arbeiten 
fuͤr mich: zu ‚benugen wußte. Es thut mir, wie ge⸗ 
ſagt, leid fuͤr ihn: denn wenn Einer der ſich Der 
Naturforſchung ergiebt, und noch nicht-abgelebt if; 
dasjenige: nicht anerkennen will, was ich in meiner 
Farbenlehre mehr oder weniger geleiſtet; fo wird es 
ihm. noch :oft. za Haus und: Hof. fommen, und er 
gewinnt moraliſch nicht haben; er: ſteht ſich felsft "im 
Lichte und muß doch zulekt, was er von mir leint, 
su feinen Zwecken benugen und bie Duelle verlaͤug⸗ 
nen, woher er. ed genommen hat. Doch dergleichen 
Sergiverſationen und Malperfationen kommen in ber 
Geſchichte der Wiffenfchaften fo oft vor, daß «8 ei⸗ 
nem under. gäbe, wenn: fie ſich nicht auch zu unſetn 
Zeiten repetirten. 
| Möge Ihnen Ihr Thun und Schreiben auf jede 
Weiſe gelingen! Wie «8 Ihnen bey der Singafademie 
ergeht, ſeh ich im Bilde. Erziehe man fih nur eine 
Anzahl Schüler, fo erzieht man fich faſt eben fo viele 
Widerſacher. Jeder Achte Künftler iſt ald einer an: 
zuſehen, ber ein: anerfannted Heilige bewahren und 
mit Ernſt und Bedacht fortpflangen will. Sjebes Jahw 
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handert aber ſtrebt .nach ‚feiner Urt ins Seculum, md 
ſucht das Heilige gemein, dad Schwere leicht; web 
das Ernfte Iufig gu machen; wogegen gar nichtd m 
fagen waͤre, wenn nur. nicht daruͤber Ernft und Spaß 
zu Grunde gingen. Soviel für diesmal. Laſſen Sie 
mich oft von Sich hoͤren. Johanna Sebus win 
bey. unſern muſikaliſchen Sonntags⸗Verſammlungen 
oft genug wieder gefordert und geht charmant; Ib 
Ennte Hoffen, daß Sie zufrieden feyn würden. Bi 
Inſtrumenten haben wir es noch nicht: aufgefuͤhm 
Eberwein hält fich recht brav; ich wuͤnſchte ihm 
wohl wieder ein Halbjahr das Gluͤck Ihres Umgangs 
and Unterrichts. Unſer Capellmeiſter Muͤller halt 
fein Orcheſter, fein Chor, ſo wie die Soloſaͤnger recht 
gut. uſammen, und wir find wirklich an muſilaliſchen 
Genuͤſſen dieſen Winter wohlhaͤbig geweſen. Und Tor 
mit leben Sie von Herzen wohl. Ich bin mit aller: 
ley Dingen beſchaͤftigt und mache mich im Stillen 
ſo ſachte los, daß ich wieder meine Sonmmerreif bi 
antreten Fan. 


Weimar, den 18. Maͤrz 1011. 


Beülage. 2. 
An Gern David Sriedländer. 
Der gefaͤllig uͤberſandte Stier iſt gluͤcklich angetom⸗ 


men, und ich finde mich dafuͤr ſehr verpflichtet. In⸗ 
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dem ſch man dafür meinen Beften Dank abftafte, ſo 
vermelde ich hiermit meine Gebanten. über dieſes 
Kunſtwerk. 

Gegen Ende des 16. Jahthundents m mag einen 
geſchickten Erzgießer das Fragment eines antiken Stier 
an die Hände gekommen feyn, und zwar die under 
fehrte vorbere Seite deſſelben; welches. um ſo mehr 
möglich war, ald dergleichen Figuren in zwey Theilen 
gegoſſen und in der Mitte zufammengelöthet waren. 
Der Künftler. mochte Werth und Würbe diefed-Bruch- 
ſtuͤcks einfehen; er formte es baber und reſtaurirte 
den bintern Theil nach feiner Art und Kunſt. Ueber 
dieſes erneute Modell machte er alsdann bia noͤthige 
Form, goß das Gange und überarbeitete es. Hieraus, 
entſteht nun das Zwiefpältige bey dem Anblick dieſes 
Kunfigefehöpfes. Der vordere Theil hat bas Impo⸗ 
fante Geſchmack⸗ und Sinnvolle des Alterthums, der 
hintere Dheil gewiſſe Tugenden der neueren Zeit, z. B. 
otwas Natuͤrliches und Ausgefuͤhrtes in den Theilen; 
aber der eigentliche „Sinn des Alterthuns iſt nicht 
gefaßt, weder in Stellung noch Bewegung der Glie⸗ 
der, und fo entſteht ein zweydeutiges Werh dag uns 
alsdann erf recht intereſſirt, wenn man folches, wie 
son mir gefchehen, in zwey Theile abſondert. In⸗ 
deſſen wuͤrde ich dieſes nicht fo beſtimmt behaupten 
Können, wenn ich nicht ſchon einen Ger gleicher 
Größe, welcher wirklich antik iſt, beſaͤße; "wodurch 


444 


denn Die Vergleichung ndsfich. wind. - Auch. eben dei 
halb iſt wir dieſes neue Exemplar ſo wer, ‚weil es 
ja bey dergleichen Dingen bauptfächlich auf. Einfcht 
und Uscheil, auf Kenntniß der: Kumpepochen und Unter⸗ 
— der Zeiten ankommt. 3 

Ich « habe auch. deshalb fogisth meine sche 
Doubletten sufammengepadt und uͤberſende folche mit 
Gegenwaͤrtigem wohl verseahrt, : ſo daß ich hoffen 
fan, das Käftchen werde gluͤcklich ankommen. Ich 
füge kein Verzeichniß hinzu, da Ihr Herr Sohn al 
Defiger: einer fo anſehnlichen Sammlung, als Kenner, 
dem noch oͤberdies alle Huͤlſsmittel zu Gebote fichen, 
die überfendesen Stücke Teiche beurtheilen ˖ und einran⸗ 
given, wird,-- Eben fo wenig bebarf es von dem Ber: 
the dieſer Dinge etwas. hinzuzuſetzen. Ich: wuͤuſche 
nun daß die Sammlung mo nicht im Ganzen, bed 
inn Einzeinen angenehm fean möge. Von Nom er: 
halte ich manchmal. einen Beytrag zu meinem Kurtfe 
befig. Findet · ſich etwas Doppeltes darunter, ſo echt 
ich. es anzuzeigen nicht ermangeln. - 2 

Das vorjaͤhrige Programm, der. U. E: 2. m von 
unferm großen Kenner, dem Herrn Hofeath Meyer, 
geſchrieben. Die -Zortfegung- fallte dieſes Jahr erfol⸗ 
gen; fie iſt aber bis jest noch ‚nicht-abgebruckt. Iu⸗ 
deſſen Iege ich sine Probedruck det Hatte bey, welche 
die Fortſetzung begleiten füllte. Ich beſitze bie bat 
auf. abgebildeten , fänmrtlichen- Medaillen und rechne 


fie: unter meine‘ Kleinode. Darf ich bitten wie mit 
wenigen Worten die glaͤckliche Ankunft des Kaͤſtchend 
zu. vermelden, wobey ich zugleich deſſen gute Auf⸗ 
nahme zu vernehmen wuͤnſche, and mir mit einer ge 
legentlichen Fortſetzung des einmal angeknuͤpften Ber; 
haͤltniſſes ſchmeichle. Der ich recht wohl zu leben 
wuͤnſche und mich zu geneigtem ambenfen empfehlen 


"Weimar, den 8. min 1811. 
Bocıpe 
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An Goethe: 
Berlin, den 21. Maͤrz 1811. 

Wie angenchm es mir iſt, Ihnen in der Perſon 
unſeres Tragelaphen ein nuͤtzliches Thier zugeſchangt 
zu haben, kann ich mit Worten nicht ſagen. Ich 
kannte die gute Beſtie nicht und nun Sie mir den 
Namen genannt haben, kenne ich fid noch weniger; 
auch Hirt wußte mir den Namen nicht zu deuten, 
obwohl in meinem Scheller unter dieſem Namen ein 
Zottelhirſch angedeutet iſt. So wollen wir denn die 
Auslegung ber W. K. F. ruhig abwarten. Herrn 
Friedlaͤnder habe ich den Brief zu leſen gegeben, 
ihn ſelber aber noch nicht geſprochen, das andere 
wird ſich wohl finden. 


Kam konme ich aber hinterher ſogleich mit un 
daukbarer Mahnunge Haben Sie denn noch den drey 
zehnten Theil Ihrer Schriften auf Velinpapier bey 
der Hand, ſo erfreuen Sie mich wenn Sie ihn gleich 
einpacken und gerabe mit ber Poſt ſeuden. Schon 
Habe ich Meldung davon gethan, man muß Eiſen 
ſchmieden weil's warm iſt, und meine Sachen fangen 
an in Gang zu fommen. Schwere Arbeit frieg id; 
denn auspumiſten iſt fobiel daß ich vieleicht am 
- Dampfe erliege. Doch frifh hinein! Es if zur 
Ehre Gottes und er mags unterflüßen und Kraft ge: 
ben; Muth habe ich, und fomit immer und ewig 


Hr 
Zelten 


J Dant für bie ſchonen Gedichte. Das Schoehe 
riſche iſt ſogleich auf gut Schwejjeriſch componitt 
worden; ich will's nur ausgaͤhren laffen, dann ſollen 
Sie es haben. Taufend. Grüße an den refticen 
Niemer. 
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164: 
An Selten. 


His, folgt, lieber Freund, nach Ihrem Werlacgen, 
ber dreyjehnte Band auf milchweißem Velinpapier 
und alſo wirklich moͤglichſt praͤſentabel. 
Ich gratulire zu einer ſo wuͤnſchenswerthen Aus: 
ficht von Thaͤtigkeit. Schreiben Ste mir doch ja 
bald moͤglichſt etwas naͤheres davon. Auszumiſten 
mag freylich genug ſeyn. 

Von mir ſage ich heute weiter nichts, als daR 
wir Ihre Grüße aufs beſte erwiebsrn. 


Weimar, den 29. März 1811. | ©. | 





165. 
An Goethe. 


Berlin, den 8. a ı 1811. 

Tauſend Dank für die herrliche Sendung: Der drey⸗ 
zehnte Band Ihrer Schriften iſt vorgeſtern eingegan⸗ 
gen und ſofort uͤbergeben. Er hat Gelegenheit gege⸗ 
ben daß ich den Roman wieder leſe und mich aufs 
Neue daran belehre und erbaue. 

Ueber die gute Aufnahme des Tragelaphen freue 
ich mich unendlich; Friedlaͤnder hat mir Ihren 
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unterrichtenden Brief zugeſandt, den ich mir abge 
‚fchrieben habe, da ich alles durch Praxis zwingen 
muß, weil mein Gedaͤchtniß ein fchlechte8 Exemplar ik. 
Von meinen Them unb:Zreiben. ſollen Sie une: 
richtet werben. Ich werde dad Weſen abſchreiben 
laffen und Ihnen ‚gelegentlich ſenden/ woben ich den 
zugleich um Rath und. Meymung bitte; denn ich ſtehe 
in diefge Sache gang allein und werde Feinen ges 
gen Kampf zu beſtehn Baben mit den großen Schulen. 
Unfer Theater ift dieſen Winter fehr lebendig ge 
weſen. Viele neus.Stüce und mehrere fremde Schau 
fpieler haben: es belebt. Neichardt hat eine new 
Dper aufgeführt: Der Taucher, der. aber wohl 
nieht wieder zum Vorſchein kommen wird. Das Ge 
dicht ift gu mittelmäßig. und ber Componift, der es 
weniger mit der Hexerey als mit der Gefchtwindigkeit 
hält, hätte fich wohl etwas mehr Zeit nehmen und 
diefe etwas beffer ausfüllen fönnen, flatt define 
ſich aus einem Haufe ins andere frißt und politiſche 
Anekdoten ſammelt oder verbreitet. | 
‚Dann if: jegt hier Madame Schüg, vormalige 
Hendel, vorvormalige Meyer, vervorvormalige Eu 
nice, geborne Schüler, und fpielt Haß.48 wettert 
Ich habe geſehn Benda's Medea und Kotzebues 
Octavia. Fuͤr eine Frau die ſchon deu vierten Mam 
befshläft, waͤre etwas mehr Naturell nicht zu viel. 
Muͤhe giebt fie ſich genug und ſchreit und rennt und 
reißt; 
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reißt; doch den Zufammenhang, das Melodifche ver; 
miffe ich ungern: fie iſt wie ein Tragelaphe aus hun. 
dert Fragmenten zuſammengeloͤtet bie gu einander paf- 
fen wie bie Fauſt aufd Auge. So ſpielt fie den 
Leuten bier zu Lande alles vor dem Maule weg. 
Die Braut von Meffina und Maria Stuart 
bat fie auch fehon bey den Dhren gehabt. Wer fein 
‚Narr war, war ich: ich bin nicht wieder hingangen; 
ich mag fein Slötenconcert auf ber Trompete blafen 
hören. Heute fängt fie an mimifche Darftellungen 
zu geben a Stuͤck 2 Thaler grob Courant. Es wer 
den genug Bahin laufen bie Luft haben an ihrem 
Fleiſche, um nur nicht das Schwert zu fehen das 
uͤber unſerm Haupte ſchwebt. Gott ſey bey uns! 
Adieu! | M 
3: 


166. 

An Zelter. 
Eye ich nad) Karlsbad gehe, muß ich ren, mein 
eheurer Freund, noch ein paar Worte ſchreiben und 
vor allen Dingen für das trefflich gerathene: Seht 
hin, Seht Hin”)! meinen beſten Dank abſtatten. 

*) Giehe Goethe's Werke Bd. I. S. 288. 
G. u. Z. Br. J. >. 29 
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Von mir kann ich Ihnen nur ſoviel fagen, daß ih 
mich am eine Arbeit gemacht habe, Die auch onen 
nächftfünftig Freude machen fol. Sie ‚wird zwar 
gegenwärtig etwas unterbrochen, weil ich, um mic 
von Weimar Tosgulöfen, mancherley Kleine Geſchaͤfte 
abzuthun habe, die mic indeffen Boch immer zer: 
fireuen. Herrn Sriedländer machen Sie gelegent 
lich mein, beſtes Compliment. Es war mir ange 
nehm zu vernehmen; daß meine überfendeten Mebait: 
Ien eine gute Aufnahme gefunden. * Was. den mir 
bey dieſer Gelegenheit angebotenen Fleinen. Jupiters⸗ 
Kopf von rothem Marmor betrifft, fo werde ich um 
die Ueberſendung beffelben bitten fobald ich wieder 
nach Haufe fomme, und mic) einigermaßen im Stande 
fehe, wieder etwas dagegen anzubieten: denn allzu⸗ 
lang möchte ich nicht gern Schuldner bleiben. 

Sie haben gegenwärtig ein fchaufpielended Che 
paar von uns bei fih, Hertn und Madame Wolff: 
Sie, lieber Freund, begegnen ihnen gewiß freundlich: 
auch um meinetwillen. Sch bin fehr neugierig, wie 
fie auf dem großen Theater reuͤſſiren— da ſie die Zierde 
unſeres kleinen ſind. 

Jetzt will ich weiter nichts hinzufuͤgen als ein 
herzliches Lebewohl. Wenn Sie mir etwas ſchreiben 
und ſchicken moͤgen, ſo ſenden Sie mir es nur hie⸗ 

her: denn es giebt zu Ende May und Anfang Juny 
eiinige Gelegenheiten, dergleichen Dinge nach Boͤhmen 


“ 
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gu bringen: Meine Abreife wirb wohl glei nach 
der Mitte dieſes Monats vor fich gehen Freylich 
thut es mir leid genug, daß ich nicht hoffen barf, 
Sie dieſes Jahre wieder gu fehen. Töplig war doch 
ein ſchoͤner und fruchtbarer Aufenthalt. Leben Sie 
scht wohl, fahren Sie fort meiner gu gebenfen und 
mich zu Üben. “ 


Weimar, den 2. Diap 1811: & 
Schreiber diefes empfiehlt fich zu getieigtem An⸗ 
denken aufs beſte, fo wie er das Ihrige in Karlsbad 


und Toͤplitz zu feyern gedenkt. | 
Riemer: 


167: 
An Goethe. | 
Berlin; den 17, Mad isli. 
RT ſchauſpielenbes Ehepaar hat hier viel Freude 
verbreitet und fo auch mich mit den Meinigen aufd 
angenehmfte überrafcht: Heren Wolff. habe ich 6i9 
jest im verbannten Amor und in ben Dudlgeis 
ern, und Madame Wolff in der Jungftau von 
Drleans und in ber Iphige nie bewundert. Mad. 


Wolff fpielt die Iphigenie mit fo feiner GSanpheit, 
| 29° 
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daß alle, welche das Gedicht hinlänglich kannten, af 
recht. von der Schönheit defſelben find. durchdrungen 
worden. Sie füllt unſet Proſtenium, Bas Aber nierg 
Rheinlaͤndiſche Fuß lang ift, Fehr gut aus und hatte 
bald die Bunte gefunden, von wo aus ihr gelaſſener 
melodiſcher Vortrag den ungehenren kuftraum unferd 
Parterres hinlaͤnglich durchwirkte. Vielleicht auf Mi 
ner Deutſchen Buͤhne iſt fuͤr Unterrichtete eine ſolche 
Production fo abſtechend wie hier, indem viele unſe⸗ 
rer jungen Schaufpieler Cin ber guten Abficht, ver: 
ländlicher zu werben) einen foßenden, hopſenden 
Vortrag annehmen, wodaurch ſie eben unverſtaͤndlich 
werden. Vorgeſtern war der Egmont. Klaͤrchen 
war trefflich; und ſaͤuberlich, ja appetitlich gekleidet: 
ein Vortheil den wir hier nur an der Madame Beth⸗ 
mann kennen. Dagegen hatte ſich unſer Herzog 
Alba, um ſeine Laͤmmergeſtalt zu erheben, ausgeputzt 
wie ein Schlaͤchtermeiſterſtuͤck; wie denn dieſer Cha⸗ 
rakter, der weder ein Boͤſewicht noch Wuͤtherich zu 
ſeyn braucht, hier ſo ziemlich vergriffen wird. 
Den. 23:May Heute iſt Dom Caprlos und 
vorgeſtern war Emilia: &alstıti: Am 19;. war 
Ariadne. auf. Raxos. Mad. Wolf fpielte: fehr 
tuͤchtig. Dad. Gerede: in: dieſem fogendameen: Dud⸗ 
drama ift aber ‚gar: zu Fläglich und. unſer Theſeus 
war wie ein: verkleibeter Kaufmannsdiener. Es iſt 
wiek pon Mad.Wolff/ daß ſe ſich auf ihrein Lager 
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haften konnte, . ohne in lautes Lachen über ihren ges 
liebten Theſeus auszubrechen. Gleich darauf fpielte 
Mad. Wolff mit ihrem Manne zufemmen in dem 
Geſtaͤndniſſe, dad. ging denn glatt und gut von 
flatfen .und machte. gehörigen Eindruck. 

Ihre Nachricht, daß Sie Eich an eine Arbeit ge 
macht haben, von der Sie ſagen: ſie ſolle auch mir 
naͤchſtkuͤnftig Freude machen, hat mich auch wieder 
angeregt. Ich habe sich wieder an die Pandorg 
gemadyt und ein gutes Städt vom Seite 50 an bis 
inch 57 faſt fertig. Und mad bad Delle if, es 
fcheint ein guter Guß werden gu wollen. Gie mer: 
den Sich erinnern’ daß ich den Anfang zu dieſer 
Maſſe ſchon in Zöplig gemacht hatte: Muͤhend 
verſenkt. Dagegen kann ich von allen was ich vor 
zwey Jahren in Mufit geſetzt habe nichts gebrauchen, 
und ehe ich viel daran flicke will ich's Lieber neu 
machen und in Zufammenhang bringen mit bem 
Ganzen. Bon Seite 58 bis 64, wo E08 erfcheint, 
wird wohl müffen liegen bleiben bis ich das Ganze 
habe, um bie lichte Geite des Stuͤcks gegen bie 
dunkle in Wirkung zu fegen. Beſonders nuoͤthig zu 
wiſſen iſt: wie bie Erfcheinng der Eos auf dem 
Theater: vor ſich geht? denn wie das Kupfer ifl, 
möchte es wicht gehen und doch, anaufbaltſam, 

ſprungartig. 

Sie geben ſo mir nichts dir nichts die Hoffnung 
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auf mich in Töplig zu fehn, ‚doch babe Ichs nicht 
aufgegeben Sie zu fehn. Ich reife eines Gefchäfts 
wegen Fünftigen Monat nach Schlefien und men 
alles gut geht wie ich wünfche, fo rutfche ich nach 
geendigter Commiffion nach Böhmen, um in Töplig 
eine Anzahl Bäder zu nehmen, bie Inif" voriges Jahr 
fo wohl bekommen find. Dies wird jeboch vor dm 
September nicht gefchehen koͤnnen. Weiß ich mm 
wann und wie lange Gie in Zöplig find, fo iR 
mein Gluͤck wieder auf ein paar Donate im Voraus 
gemacht, und wenn nicht alles derfehrt geht, komme 
ich gewiß. 

Den 25. may. Heute iſt Poſttag. Ich ſchließe 
um nur dies wenige heute abzuſenden. Leben Sie wohl. 


Ibhr 


* 


168. 
An Selter. 


Eye ich von Karlsbad abreiſe, welches diesmal fr 
her als gewoͤhnlich geſchieht, um meinen Weg wie⸗ 
der fogleich nach Haufe zu nehmen, will ich Ihnen, 
mein theurer Freund, fuͤr Ihren unterm 25. May 

an mich abgeſendeten Brief zum Allerſchoͤnſten Dank 
geſagt haben. Ich ‚hatte wenig oder nichts von 
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unfern guten Wolffs gehört; befto angenehmer twar 
mir die Nachricht daß es biefem talentvollen Ehepaar 
auch in Berlin gut gehe. Bis auf einen gewiſſen 
Grad ließ «8 ſich wohl vorausfehen; doch hängt «8 
auf der Bühne nicht immer von dem Talent ab, ſon⸗ 
dern von gar viel andern Zufäligfeiten, und übers 
haupt muß. man doch immer einen Schaufpieler ges 
wohnt feyn, bis man feine- Vorſtellungen recht ge⸗ 
nießen und billig beurtheilen kann. Haben Sie vie⸗ 
len. Dank, daß Sie Sich dieſer mir ſo werthen Per⸗ 
fonen treulich und freundlich angenommen. 

So möge Ihnen denn auch auf irgend eine Weiſe 
belohnt werden, was Sie an der Pandora thun, 
Wenn ich den Antheil hätte voraus fehen Fünnen, 
den Sie an diefer Arbeit nehmen; fo hätte ich ben 
Gegenftand anders behandelt und ihm bad Refrac⸗ 
taire, was er jegt für bie Muſik und für die Vor⸗ 
ſtellung hat, zu benehmen geſucht. Nun iſt es aber 
nicht anders. Fahren Sie fort wie es Ihnen ge⸗ 
muͤthlich iſt, und ich will ſehen ob ic) an die Aus 
führung des zweyten Theils kommen kann. Ausge⸗ 
dacht und ſchematiſirt iſt alles. Allein die Geſtalten 
ſelbſt ſind mir etwas in die Ferne getreten, und ich 
verwundere mich wohl ger über die Titaniſchen Ger 
ſtalten, wenn ich in den Fall komme, wie mir geftern 
gefchah, etwas daraus vorgulefen. | 

Mögen Sie auf Ihrem Wege nad) Schlefien alle 
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barmogifchen Geifter begleiten und Ihr thaͤtiges Ant: 
harten durch gegiemende Wirkungen belohnt werde: 
denn wahrhaftig, wenn man bedeuft, wie wenig die 
Welt Ihrem fchönen und edlen Thun geanttvortet 
“ bat, fo darf man es wohl unziemlich nennen. Auf 
Ihrem gehofften Rückweg durch Böhmen finden Sie 
mic freylic nicht. Die vier legten Monate, ja bie 
fünf des Jahrs verfprechen für Weimar fehr lebhaft 
und, will's Gott, glüsflich zu ſeyn. Im Auguſt ers 
marten wir bie Niederfunft ber Hoheit; im Septem⸗ 
ber Iffland's, und im Detober Brizzi's Wieder⸗ 
funft. Leider fomme ich mir. in ‚allen dieſen Fallen 
wie eine Doppelherme vor, von welcher bie. eine 
Maske dem Prometheus aͤhnlicht, und von welchen 
feine, wegen des ewigen Vor» und Nach, im Augen⸗ 
blick zum Laͤcheln kommen kann. 

Karlsbad iſt jetzt belebt genug. Fuͤr diebnal hat 
es fuͤr mich eine eigene Phyſiognomie gehabt. Weil 
meine Frau hieher kam und die eigene Equipage 
hatte, dadurch bin ich in’$ Freyere und Weitere ges 
langt, mehr als bie letztern Jahre, und habe mich 
auch an der Gegend und an ihrem Inhalt wieder 
friſch ergoͤtzt, weil ich ſie mit friſchen Perſonen, die 
uͤber gar manches in ein billiges Erſtaunen geriethen 
und ſich ſehr wohl gefielen, durchwandern konnte. 

Himmel if ſeit einigen Tagen bier und obgleich 
Igidend, Doch immer ber, alte; luſtig, mittheilend, und 


457 


durch fein Spiel auch Die rohften Inſtrumente ver: 
beffernd. Sch habe ihn immer zu wenig gehört und 
gefehen, und komme wegen ſeiner luſtigen Lebensart 
nicht viel mit ihm zuſammen; aber doch, it mir dieſe 
Tage eingefallen, ob ich nicht die Maxime, Ueberzeu⸗ 
. gungen, Triebe ober wig Sie es nennen wollen, tu 
nad) er fid) bey feinen Compofitienen lyriſcher Ge⸗ 
dichte richtet, oder son denen er geleitet wird, her; 
ausbringen koͤnnte. Es fcheint wir nicht unmöglich 
und ich glaube ziemlich auf dem Wege za ſeyn; aber 
es geht mir doch zuviel ab, ald daß ich damit fo 
leicht fertig werden könnte. Mögen Sie mich geles 
gentlich darüber aufklären, fo erzeigen Sie mir eine 
Liebe. Nun leben Sie recht wohl, und wenn Gie 
mir vor ihrer Abreiſe von Berlin noch ein Wort 
fagen mögen, fo geſchaͤhe es direct nad) Weimar. 


Karlsbad, dei 26. Sun 1 1811, & 


Mögen meine Landsleute zu denen Sie, verehrte: 
ſter Freund, nun gehen, fo wie fie meine -Hochady: 
tung für ‘Sie theilen werden, fo auch mein Andenken 
bey Ihnen erhalten. Grüßen Sie freundlichft, wenn 
ich bitten darf, wer fich meiner erinnert. 


Ihr | 
5. W. Riemer, 
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| 7169 - 
? Am Sockhe. 

Breslau, Den 12 Auguß 18IL. 


So fange habe ich mich mit Freude und Luſt in 
den Schleſiſchen Gebirgen herumwerfen laſſen, weil 
der endliche Lohn aller dieſer Muͤhſeligkeiten kein ge⸗ 
ringerer ſeyn ſollte als Sie, mein. Einziger, von Ans 
geſicht zu ſehen. Ihr Brief vom 26. Juny, den ich ſeit 
meiner geſtrigen Zuruͤckkunft aus Dem Glatziſchen hier 
vorfinde, macht mich faſt traurig, weil ich noch eine 
Tour der Art vorhabe, die mir nun ſauer genug mer 
den wird. ES ift wahrlich fein Spaß alle Naͤchte 
mit andern Betten, Wangen, Slöhen und Zubehor 
“und am Tage mit unteilligen Gefichtern zu kaͤmpfen. 
Sie find alfo gar nicht in Zäplig geweſen? — 
wehe! wehe! und doch moͤchte ich lachen: Unter und 
gefagt, halb Berlin iſt dieſen Sommer nach Böhmen 
gelaufen um ſich — in Ihrem Anfchauen zu baden. 
So manchem gönne ich's aber, daß er ſtatt deſſen 
Papiergulden und eiſernes Kupfergeld zu ſehn kriegt. 
- Himmel fagt man bier feit drey Wochen allge 
mein-todt. Er müßte alfo.nach ihrem Briefe vom 
26. Juny erft gefiorben ſeyn, doch würden Die Zei 
tungen es wohl gemeldet haben. Mir wäre fein Tod 
nahe gegangen, denn eine beffere, bequemere Behand 
lung des Sortepiano ift mir nicht vorgefommen. 


+ 
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Natur und Gelögheit haben fi) an feiner guͤck 
lichen Jugend fehr liebreich bewieſen, und es, waͤre 
fein Wunder wenn die Welt an ihm den beften Mu- 
ſicus verloͤre. 

Durch die Gebeint eines Königes, durch Schulen 
und Univerſitaͤten, durch die Länder der Kunſt, die 
Schloͤſſer und Capellen der Fuͤrſten allgefoͤrdert zu 
laufen, iſt ſchon ein Loos das eines Kuͤnſtlers Mun⸗ 
terkeit und Humor unterhalten kann. Daruͤber hat 
er denn vieles verſucht und haͤtte darinne noch glück 
licher ſeyn koͤnnen, wenn er nicht da angefangen haͤtte 
wo die Kunſt aufhört. Sein lyriſches Talent- halte 
ich für entſchieden. Waͤre feine KHeckheit und Drei⸗ 
ſtigkeit ruhig und ſicher, fo müßte es feinen Werfen 
an nicht® fehlen. Ja die legten Zeiten würde: er 
hinter vieles gekommen feyn, wenn er bie Gchule 
- nicht verachtet Hätte, ohne welche Feine Meifterfchaft 
fattfindet.. Daher ift er, fo-wie Reichardt, in dem 
Falle gu verehren was Er hätte verbeſſern Fünnen. 
Was ganz zulegt jeder Künftler braucht muß ganz zu 
allererft erlernt feyn, und Sie felber haben es ja in 
des Künftlers Apotbeofe deutlich genug ausge: 
fprochen: daß die Kunſt Kunft. bleibt, und Nature 
und Inſtinct oßne fie nicht ausreichen... | 

Iffland ift jegt in Breslau und -fpielt mit vielem 
Applaus. MWennehr ich von hier. wegfomme, kann 
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ich taum ſagen, da 608 viele Retſen · Laufen und 
Suchen viele Zeit koſtet. 


Empfehlen Sie mich 6 dem lieben Riemer kuft 
beſte. 


J ar‘ wiger | 
2 — Zelter. 
170. 

An Goethe. 


: 2. Berlin, ben 25. October 1811.. 
Jndem ich meiner Briefſchulb gegen Sie ringedent 
bin, kuͤndigt⸗ mir meine Tochter an, daß Ihre Echo: 
wer Nübchen bereit abgegangen find, und alfo in 
Geſellſchaft der Comoͤdieuzettel eines ganzen Jahred 
des Ehefien in: Weimar ankommen müffen. 

Seit den lebten Tagen des vorigen Monats: bin 
ich wieder in Berlin, nachdem ich mich beynahe drey 
Monate lang in den Schleßſchen Gehirgen umgetrie⸗ 
‚ben habe, um alte muſikaliſche Schäge, aus dem 
Staube zu graben. Dad Gefchäft war nicht gan 
undanfbar, doch hätte weit mehr Zeit und eine Huͤlfe 
Dazu gehört, Die ich nicht fobern durfte, wenn ich die 
Reife. nicht übertheuern wolle, Ä 
Den meiſten Werth lege ich gern- auf. den Unter⸗ 
richt den ich felber dabey genoffen, und wenn ich fe 
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nen Sinn. gehabt habe für die Aufhebung ber Kid, 
ſter und Stifter, wie aller Sachen melche mit Ver 
ftand angeordnet und auf Dimmer berechnet And; fo 
habe ich doch auch geſehen, daß dies Wefen auf keine 
Art mehr Stich halten kann. Doch mbgen wir nun 
ein Weilchen warten bis uns ſolche gute Materialien 
wieder zu Hauſe geliefert werden. 
Das Schlimmſte wäre, wen bie jetzige Aufhe⸗ 
bung nicht die Muͤhe lohnte, ober (als das unange⸗ 

nehmſte Beſchaͤft von ber Welt) — für Fremde ge 
ſchaͤhe. Dem ſeh wie ihm wolle, fo Babe ich dies 
gelobte- Land noch vor Sonnenuntergang gefebn, un 
danfe meinem Schichſale dafuͤr. Ä 

Wie ſich die guten -Schlefier ih der‘ Krifis thret 
Aufklaͤrung ausnehmen, das wird wohl eine andere 
Hand beſchreiben müffen, Boch kommen fie einem nicht 
gefcheuter vor als die, welche ſich, Gott weiß wie? 
zurecht fielen um den Traum von geftern, morgen 
nech einmal zu träumen. Jene haben nach ihrem 
ungluͤcklichen Falle ſogleich wieber angefangen fich aufs 
zubauen, um zu ſtehn wo fie fanden und ſich fort 
und fort zu erheben, wenn biefe unter Frampfhaften 
unnatuͤrlichen Anſpanmmgen verſinken ohne es gewehr | 
werden zu wollen. 

Endlich fehn die Schlefier, leichtfertig genug; das 
Heil welches ihnen durch die neuen Wiffenfchaften 
werden fol, als eine: Sache an bie’fiehn mag wo 
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Platz iſt, und mitleben mag wie dad Gooͤgel ber Luft 
und das Gewuͤrm der Erde, für die jeder mitarbeiten 
mußt mag wallen ober nit. : , - - 

Am TDags nach meiner Ankunft in Sein eh mir 
Sb. Bethinann fagen: ich möge ja nicht verſan 
men, ihren Sohn aus Weimar, in der Schachmafihine 
fpielen zu ſehn, es fey das leble Mal daß er bi 
ſpiele. | —E 

Er hat allgemeinen Beyfall vonier itgenommen; 
obwohl wir mehr ald einen guten Roiker hier haben, 
und nahm fich trefflich aus gegep den alten Unzels 
mann’ der fich ungemein zuſammennahm. - Das ganye 

Haus war wie ein lachender Chorus, als wenns 
methodiſch angeorbnet wäre. Das Merbienft eines 
leichten freyen Spieled und einer getragenen Sprache 
ift unter den.Deutfchen felten genug, umd ed ift eine 
Sreude, fo gute Anlagen im Begriff einer fo guten 
Ausbildung zu bemerken. Der junge Ungelmann reife 
denfelben Abend ab, fonft haͤtte ich nicht verſam 
ihm einige Zeilen mitzugeben. 

Geh. Rath Wolf hat mir einiges aus Ihren 
Briefe an ihn zum Beſten gegeben: . Laffen Sie mic 
doch baldigft: Aus einem Leben, leſen. Auf mes 
ner Reiſe babe ich nur einen Theil Ihrer Schriften 
bey mir gehabt und daraus die Geheimniſſe in 
Muſik gefegt.. Mich fol wundern ob Sie Ihre O⸗ 
taven wieber erkennen werben; wenn ich. fie Ihnen 
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nur vorfingen fünnte Einige Freunde haben bie 
Compoſition nicht unrecht gefunden. | 
VUeber bie Farbenlehre iſt jetzt alles in Thaͤtig⸗ 
keit. Einige habe ich ſo geſpornt daß ihnen das 
faule Blut aus den Seiten gefloſſen iſt. Aber es ſoll 
Ihnen zu Hauſe kommen, den erſten, ja alle Mathe⸗ 
matiker in Harniſch gebracht zu haben! Vor der Hand 
arbeiten ſie im Stillen, wie die Freymaurer am Tem⸗ 
pel Salomonis. Dann ſoll's Kugeln regnen. Sie 
ſind alle meine guten Freunde und ſchimpfen wie 
Rohrſperlinge. Das iſt meinen Ohren Balſam. Mir 
iſt immer als ob ich Sie nun erſt recht liebte wenn 
die andern recht unzufrieden find. An die Liedertafel 
Bitte ich mir immer ein paar zu Gaſte, dann wird 
da8 Ergo bibamus gefungen, daß der Saal fchüttert, 
Dies Stüclein iſt nicht übel gerathen; fo daß es 
ſelbſt Reichardt loben mußte, der fonft auf meine 
Fieber neidiſch iſt und fie nicht gern aufkommen laf- 
fen will. Er ärgert fich, daß Sie Sich mit allerhand 
Geſchmeiß abgeben: ich weiß fchon, men er damit 
meint und lache dazu. Er ftipigt mir Ihre Gedichte 
weg, kleckt fie auf ein Notenblatt und fchickt fie warn 
in bie Prefie um der Erfte zu feyn. Gie find aber 
auch darnaͤch gemacht: fo hat erden jungen Jäger 
und mehreres auf gang nachläffige Weife behandelt. 
Er mag gern jeden gutwilligen Narren zu feinem ges 
borfamen Diener machen, wie ich es denn auch eine 
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Zeitlang heweſen bin, und dann glanse er einen an 
danfbar. 

Eben zerquaͤle ich mich mit Voſſens Hora,. Ich 
verſtehe unendlich wenig Latein; aber begreifen fan 
ich wie eine folche Sprache einen jeden zum Dichter 
mache, der fie. fo kann wie Horaz. Es müßte eine 
Luft ſeyn, wenn man (wie Leffing ben Anfang de 
Meſſias) Voſſens Horaz: ind Lateiniſche überfegen und 
ihn fo feinem Autor wieder infinuiren Fünnte. Für 
welche Deutſche folche Nachbildungen feyn mögen, 
mag Gott wiffen. Dean müßte fo geſchwind als mög 
lich Lateiniſch lernen um Voſſens Deutſch zu verſtehn. 
Schoͤne Gruͤße dem Freunde Riemer. 

Gott beſohlen mein ewig geliebter Freunb! Laſ⸗ 
ſen Sie bald von Sich hoͤren oder leſen, 


Ihren 
Zelter. 


171. 
An Zelter. 


Die Küßchen find gluͤclich angekommen, wofür Sie 
bey jedesmaligem Genuſſe derſelben den ſchoͤnſten 
Dank haben ſollen. Die Comoͤdienzettel auf dem 
Grunde ſind gleich zum Buchbinder gegangen. Wenn 
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fir. in: ſchoͤn georhueten. Wolumen- zurückkehren, werde 
ich die theatraliſche Bahn bes vorigen Sjahes aufmerkſam 
verfolgen und mich von mancherley baburch beichven. 

Auch hr! lieber Brief vom 25. October Hat mich 
fehr erfreut. Daß Ahr Gefchäft glücklich abgelaufen, 
dazu gratulire ich. Länder, Menſchen und Anſtalten 
haben Sie manche geſehen, und ich danke fuͤr die 
wenigen aber bedeutenden Semerkungen, bie Sie mir 
mittheilen. 

Hiebey folgt das verlangte und Ihnen laͤngſt zus 
gebachte Büchlein. Hier tritt der Widerftreit zwiſchen 
Erziehung und Neigung und Leben viel vertuickelten 
hervor als bey dem was Sie und von ihren früheren 
Fahren vorlaſen. Was bey Ihnen nur Zwieſpalt 
ift, ift hier Humbertfältig. Nehmen Sie das ale mie 
freundlichem Wohlwollen auf. 

Brizzi iſt wieder bier und wir hören heute Abend 
Ginevra, ‘Königin von Schottland. Ich wünfchte 
daß Sie bey und wären, theils um dieſes Feſt mits 
zugenießen, theils mir Aufſchluͤſſe uͤber die Compo⸗ 
ſition zu geben, damit mein Senuß zugleich ſinnig 
und verſtaͤndig waͤre. 

Fragen Sie doch gelegentlich meine Berliner Geg⸗ 
ner, ob ſie Ihnen nicht die Verſuche worauf es ei 
gentlich ankomme, zeigen koͤnnten? Thun Sie aber 
ja als wenn die Frage aus Ihnen ſelbſt kaͤme, und 
ſuchen Sie dadurch gu erfahren; ob fie denn auch 
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wirklich fich einen Apparat angefchafft haben, um al⸗ 
les darzuſtellen wovon eigentlich" bie Rebe if. 

Wenn von :Eompofition einer meiner Arbeiten die 
Rede geweſen wäre,-fo Hätte ich nicht leicht auf Die 
Geheimniſſe gerathen. Sie machen mich durch 
diefe Nachricht fehr neugierig. Für mn ‚nicht mebr 
als noch ein herzliches ketenehl. 
Weimar, den HU. November 1811. 6 

172 
| An Goethe. 

Dir ; junge Herr Gern, einer unferer beſſern jun 
gen Schaufpieler, wuͤnſcht durch mich einige Zeile 
um ßch bey Ihnen vorzuſtellen, bie ich ihm um ſo 
lieber anvertraue da er ein Talent für ein befkimmted 
Sach hat und. fein braver Vater ein williger Freund 
meiner Kunfbeftrchungen iſt. ‚ Ihnen, ‚werben feine 
| Faͤcher nicht unerkannt bleiben, wenn er ſich ſollte 
vorſtellen. ſanuen, denn hier bey uns ſcheint er mir 
nicht genug geachtet zu werden. 

Dies Wenige nur mit dieſer Gelegenheit, weil 
ber VPater feinem Sohne dieſen Brief mit nach Frank⸗ 
furt (euben, spil, Ein anderer Brief, an Sie liegt 
(chen laͤngſt angefangen. Ewig 

„Berlin, den 7. December ISIN. , - Bu | 

Belt. ” 
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